
    
Sansa 

NE un uni san 
bAnPEE [Rn 

Lie. 

  

\ 
w
w
.
 

M
R
E
 

    

     



Gefprüdhe mit Goethe. . 

 Bweiter Theil,



DO 
Gelpräde mil Sorlhe 

in den lebten Jahren feines Xebens. 

Don 

Fohann Peter Efermanıt. 

Bünfte Auflage. 

Zweiter Theif. 

    
Feipzig : Ing. I. GANTUNIARI 

GA Brodhaus, 

1883.



  
    1828, 

Edermann, Gefprähe mit Goethe, IT.    



Senntag ben 15. Iuni 1828, 

Wi. Hatten nicht lange am Tijdhe gefelfen, als Herr Seidel mit den Tirolern fih melden ließ. Die ‚Sänger 
wurden ins Oartenzinmer geftellt, fodag fie durd) die ofje- 
nen Thüren gut zu fehen und ihr Gefang aus diefer Ferne ‚gut zu Hören war. Herr Geidel jehte fi) zu uns an den Th. Die Lieder ımd das Gejodel ber heitern Tiroler be- hagte und jungen Leuten; Fräulein Wlrike: und mir gefiel 
befonders der „Strauß“ und „Du, du Tiegft mie int Herzen“, 
wovon wir ums den Tert ausbaten. ‚Goethe jelbft erfchien 
feineswegs fo entziidt al8 wir andern. „Wie Kirfchen 
und Beeren behagen“, fagte er, „mu man Kinder und 
Sperfinge fragen.” Biwifden den Liedern fpielten die Tis 
roler allerfei nationale Tänze auf einer Art von Tiegenden 
ithern, von einer hellen Onerflöte begleitet. 

Der junge Goethe wird Hinausgerufen ud fommt bald 
wieder zweck. Cr geht zır den Tirolern und entfäßt fie. 
Er fett fi) wieder zu und an ben Tifh. Wir fprechen von 
„Dberon“, und daß fo viele Menfchen von allen Eden her= 

. beigefteömt, um diefe Oper zur fehen, Todag .fchon mittags 
feine Billets ‚mehr zu haben gewefen. Der junge Goethe 
hebt die Tafel auf. „Richer Bater‘‘, fagt er, „wenn wir 
aufftehen wollten! Die Herren und Damen winfden. vief- 

 Tidjt etwas früher ins Theater zur gehen.“ Övethen erfdjeint - 
diefe Eile wunderlich, da e8 nod) Taumı vier Upr ift, doc) fügt 
er fid) und ftcht auf, und wir verbreiten und in den Zim- 
mern. Herr Eeibel tritt zu mir und einigen andern und 
fagt Teife und mit betrübtem Gefiht: „Euere Freude auf das 
Theater ift vergeblich, e8 ift feine Vorftellung, der Grof- 
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herzog ift tobt! Auf der Meife von Berlin hierher ift er 
“geftorben.” Eine allgemeine Beftürzung verbreitete fi) unter 
und. Goethe Tommt herein, wir thun als ob nichts paffirt 
wäre und fpreden von gleichgiiftigen Dingen. Goethe tritt 
mit mir and Yenfter und fpricht ber die Tirofer und das 
Theater. „Sie gehen Heut in nteine Loge”, fagte er, „Sie 
haben Zeit bis fe Uhr; Taffen Sie die andern und bleiben 
Sie bei mir, wir fhwäßen no) ein wenig.” Der junge 
Goethe fucht die Gefelfchaft fortzutreiben, um feinem Vater 
die Eröffnung zu machen, ehe der Kanzler, der ihm vorhin 
die Botichaft gebracht, zuricfommt. Goethe Kann das wur derliche Eilen und Drängen feines Sofnes nicht begreifen und wird dariiber verbrießlid. . „Wollt ihr denn nicht exft euern Kaffee trinken“, fagt er, „es it ja faum vier Uhr!” Indeß gingen die übrigen, und aud) id nahm meinen Hut. „Run, wollen Sie aud) gehen?” fagte Goethe, indem er nich berwundert anfah. — „a“, fagte der junge Goethe, „Geers mann hat aud) vor den Theater nod) etwas zu thun.” — „Sa“, 
fagte ich, „ich Habe noch etwas vor.” — „So geht benn“, fagte 
Goethe, inden er bedenklich den Kopf fehüttelte, „aber id) 
begreife euch nicht.“ 

Wir gingen mit Fräulein Ulrike in die ober Binmer; der junge ©vethe aber blieb unten, um feinem Vater die unfelige Eröffnung zu madıen. 

  

Ih fah Goethe darauf fpät am ‚Abend, Schon ehe i zu ihm ins Zimmer trat, hörte ich ihn feufzen un A I fi Hin veden. Gr fchten zu fühlen daß in fein Dafein eine unerfegliche Liicfe geriffen worden. en roft lehnte er und wollte von derglacdjeinniditg . ua MALE MN jeit._ „sich e gedacht‘, fagte er, ih) wollte vor ihm Hingehen- aber Gott fü t 8 wie er e8 für gut findet, umd 1m arınen Gterblicen bleibt weiter nichts, ald zu fragen umd und emporzuhalten, jo gut und fo lange e3 gehen wid.“ 

— 
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Die Großferzogin-Mutter traf die Todesnadjricht in ihrem 
Conmeraufenthalte zu Wilhelmmsthal, den jungen Hof in. Nuß= 
fand. Goethe ging bald nad) Dornburg, um fih) den täg- 
fihen betrübenden Eindriden zw entziehen und fid) in einer 
neuen Umgebung durch eine frifde Thätigkeit ieberherzu= 
fielen. Duxdy bedeutende ihm nahe berührende Titerarifche 
Anregungen von feiten der Branzofen ward er bon neuem 
in die. Pflanzenlehre getrieben, bei weldien Studien ihm diefer 
ländliche Aufenthalt, wo ihm bei jedem Schritt ind Freie 
die üppigfte Vegetation ranfender Weinreben und fproffender 
Blumen umgab, fehr zu ftatten kam, 

Ich befuchte ihm dort einigemal in Begleitung feiner 
Schwiegertochter und Enkel. Er fhten fehr glüdtich zu fein 
und Konnte wicht umterlaffen, feinen Zuftand und die Herrliche 
Lage des Sclofies und der Gärten toiederholt zu preifen. 
Und in der That, man hatte ans den Benftern von folder 
Höhe Hinab einen reigenden Anbfik, Unten da8 mannichfaltig 
belebte Thal mit der durd) Wiefen fid) Hinfchlängelnden Saale, 
Gegenüber nad) Dften waldige Hügel, über weiche der Bid 
ind Weite fhweifte, fodbag man fühlte, 8 fer diefer Stand 
anı Tage der Beobadjtung vorbeiziehender und fi) im Weiten 
derlierender Negenfdjauer, fowie bei Nadt der Betrachtung 
de8 öftlichen Sternenheers und der aufgehenden Eonne bez 
fonders günftig. . 

„Sch verlebe hier’, fagte Goethe, „fo gute Tage wie 
. Nächte. Oft vor Tagesanbruch bin id) wad, und Tiege im 

offenen Fenfter, un nid) an der Pradjt der jegt zufanmen- 
ftehenden drei Planeten zu weiden und an dem wacjfenden 
Glanz der Morgenröthe zu erquicen. Faft den ‚ganzen Tag 
bin id) fodann im Freien und halte geiftige Zwiefpradie mit 
den Ranken der Weinrebe, die mir gute Ocdanfen fagen und 
wovon id eud) wunderlidie Dinge mittheilen Tönnte, Aud) 
madje id) wieder Gedichte, die nicht fchfecht find, und mödjte 
überall, daß e8 mir vergönnt wäre, in diefem Zuftande fo 
fortzuleben.” = 
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Donnerstag ben 11. September 1828, 
Heute zwei Uhr, bei dem herrlichften Wetter, Fam Goethe 

von Dornburg zurüd, Cr war rüftig und ganz bramm von 
der Sonne. Wir fetten uns bald zu Tifch, und zwar in dem 
Zimmer, da8 unmittelbar an den Garten ftögt umd deffen 
Thüren offen ftanden. Gr erzählte von mandjerlei gehabten 
Befuchen und erhaltenen Gefchenfen mb fhien fid) itberall 
in "zwifchengeftreuten Teichten Scerzen zu gefallen. Bficte man aber tiefer, fo Fonmnte man eine gewifje Befangenheit nicht verfennen, wie fie derjenige enpfindet, der im einen alten Zuftand zurüdfehrt, der .durd) mancherlei Berhältniffe, Niüd: fihten und Anforderungen bedingt ift. 

Wir waren nod) bei den erjten Gerichten, als eine Sen= dung der Großferzogin-Mutter fanı, die ihre freude über Goethes Zurüctunft zu erkennen gab, mit der Meldung, daß fie nächften Dienstag da8 Vergnügen haben werde, ihn ätt befuchen. : 
Seit dem Tode des Großherzog hatte Goethe niemand von der fürftlichen Familie gejehen. Er Hatte ziwar mit der Großherzogin-Mutter in fortwährendent Briefivechfel ge- fanden, fodaß fie fi) über beit erlittenen Verfuft gewiß Hine länglid) ausgefproden Hatten. Allein iegt fand das perfün- lie Wicderfegen bevor, das ohne einige fhmerzliche Aegun- gen von beiden Geiten nicht wol abgehen ‚Konnte, und das demnach int voraus mit einiger Apprehenfion note empfun= den werden. So aud) Hatte Gocthe den jungen Hof nod) nicht gefehen und als neuer Landesherrfchaft gehufdigt. Dies fe8 alles ftand ihm bevor, ımd twenn eg ihn aud) als großen Veltinann Teinesivegs geniven fonnte, fo genitte e3 ihm doc) als Tafent, das immer in feinen angeborenen Nichtungen und in feiner Thätigfeit feben möchte, 

Zuden drohten Befudje aus allen Gegenden. Das Zus= fanmenfommen berühmter Naturforfcher in Berlin hatte viele Dedeutende Männer in Bewegung -gefegt, die, in ihren Wenen Weimar durdjfreugend, fid theild Hatten melden Taffen Kan deren Ankunft zu erwarten var, Wocenlange Störungen die den Innern Sinn himahmen und aus der gewohnten . hnten Bahn Ienkten, und was fonft für Unannehmlichkeiten mit
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übrigens fo werthen Befuchen in Verbindung ftehen modjten, 
diefes alles mußte don Goethe gefpenftifch voransempfunden 
werden, fowie er wieder den Fuß auf die Schwelle feste und 
die Räunte feiner Zimmer durhfchritt, 

Was aber alles diefed Bevorftehende nod) Täjtiger machte 
war ein Umftand, den ich nicht übergehen darf. Die finite 
Lieferung feiner Werke, melde and) die „Wanderjahre” ent- 
haften fol, wur auf iR: H zum :Drud abgeltefert_ wer= 
den. Diefen früher im einem Bande erjctenenen Joman hat 
Pa gänzlich umzuarbeiten angefangen und das Afte mit 

o viel Menent verfhmolzen, dak e8 als ein Werf_in drei 
Bänden in der neuen Ausgabe hervorgehen fol. - Sieran_üL 
num zwar bereit diel gethan, aber mod) fehr viel_z than. 
Das Manufeript Hat überall weiße Papierlücden, die_nod 
ouegefüllt fein wollen. Hier Tehlt_efmas m der Trpofition; 
hier ift ein gejchieter Uebergang zu finden, damit dem Fejer 
toeniger fühlbar werde, dak_e8 ein colleclives Merk fei; Hier 
find Fragmente von großer Bedeutung, denen Der Anfang, 
andere, denen das Ende mangelt: und fo it an allen drei 
Bänden nod) fehr £ ba8_beventende Br 
zugleich anehmlid, und _anmuthig zu machen. 

Goethe theilte ntir vergangenes Frühjahr das Mamufeript 
zur Ducchfict mit; ‚wir. verhandelten_bamals_fehr viel_über 
diefen twichtigen Segenftand mündlich und fchriftlich; ich riet 
ihm, den ganzen Sommer der Vollendung diejes Werkes_zu 
widnien und alle andern Arbeiten fo Lange zur Seite zu 
laffen; er wargfeidjfald von diejer Neothivendigteit üiberzengt 
and Hatte den feften Entichlu Dann aber ftarh 
der Großherzog; in Goelhe'8 ganze Eriftenz_war_badurd) eine 
ungeheere Tide geriffen, an eine fo viele Heiterkeit und ru- 
higen Sinn verlangende Compofitiom war nicht mehr zu den 
fen, und er hatte nur zu fehen, wie er fi) perfönlic oben 
haften umd wiederherftellen wollte, — 

Jegt aber, da er mit Herbftesanfang von Doruburg 
zurüctehrend die Zimmer feiner weimarifchen Wohnung wie- 
der betrat, mußte ihm aud) der Gedanke an die Vollendung 

feiner „Wanderjahre‘’, wozu ihm nr noch bi Frift wer 

miger Donate war, Tebendig bor die Geele teten, 
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und zwar im Conflict mit ben mannichfaltigen Stönungen, die ihm bevorftanden und einem r gen Walten und Wirken feines Talents im ege waren, - , -, Vaßt man nun alles Dargelegte zufanmen, fo wird man mid) verftchen, wenn id) fage, daß in Goethe troß feiner leichten Heitern Scher. ifche-eine_tiefer Tiegende Vefan- enheit nicht Tei zu verfennen. eivefent. ) 9 arm ia aberhife Berhäftnitfe berühre, hat nod) einen andern Grund. Cs fteht mit einer Aenferung Goethes in Verbindung, die mir feht_n ürbig ' ien, die feinen Buftand und fein eigenthini eu_ausfprad, und tvo- von id) nun reden win, . Profeffor Abefen zu Osnabrüd Hatte mir in den Tagen dor dem 28. Auguft einen Einfluß zugefendet, mit dem Erfucdhen, ihn Goethe zu feinem Geburtstage zu fidlicher Stunde zu überreichen. E8 fei ein Andenken in Bezug auf ScHilfer, das gewiß Freude berurfachen tverbe. . As num Goethe heute bei Tifche vom den mannidjfaltigen Sefchenfen erzählte, die ihm zu feinen Öeburtstage nad) Dorn- burg gefendet worden, fragte id) ihn, was das Padet von Abelen enthalten. 
n„E8 war eine merkwürdige Sendung“, fagte Goethe, „die mir viele Freude gemacht hat. Ein liebensmürdiges Srauenzimnier, bei der Schiller den Thee getrunfen, hat die Artigkeit gehabt, feine Aenferungen niederzufchreiben. Sie hat alles Fehr hübfcd) aufgefaßt und treır wiedergegeben, und das Ficft fid) mm nadı fo langer Zeit gar gut, indem man dadurd) unmittelbar in einen Buftand verfett wird, der mit taufend andern bedeutenden borübergegangen’ ift, in diefem Ball aber glitdlicherweife in feiner Lebendigkeit auf den Ba- piere gefeffelt worden. - 

„Schiller erfcheint hier, wie immer, im abfolntten Befig feiner erhabenen Natur; er ıft fo groß am Theetifch, wie er’ 8 im Staatsrath gewefen fein würde, Nichts genirt ihm, 
nidhts engt im ein, nichts Bicht den Flug feiner Gedanken 
herab; was in ihm bon großen Anfichten lebt, geht immer 
frei heraus ohne Nüdficht und ofne Debenfen. Das war ein vehter Menfch, und fo follte man aud) fein! Wir andern) - 
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dagegen fühlen uns immer bedingt; die Berfonen, die Gegen 
flände, die und umgeben, haben auf uns ihren_Ei ; 
Theelöffel genirt a I see 
ber fein follfe:_und fo, durch taufend_Nitdjichten paralyfirt, 
fonmen wir nit dazır, was cefiva Orofes in _unferer Natur 
fein möchte, frei_auszulafien, Wir find die Sklaven der 
Gegenftände und_erfcheinen geringe oder bedentend,. je nad)- 
dem ind Diefe zufammenziehen oder zu freier Ausdehnung 
Raum_geben.” 
- Goethe fehwieg, das Gefprädh mifchte fi) anders; id, 
aber bedachte diefe merkwürdigen, aud) mein eigenes Sunere- 
derührenden und ausfprehenden Worte in meinem Herzen. 

I
n
 

Mittioch den 1. October 1828, 

Herr Hönninghaufen aus Krefeld, Chef eines großen 
Handelshaufes, zugleich Liebhaber der Naturwifienicaften, 
befonders der Diineralogie, ein dur) große Neifen und Stu- 
dien vielfeitig unterridhteter Dann, war heute bei Goethe zu 
Tide. Er fanı'von der Verfammlung der Naturforfcher aus 
Berlin zurüd, und e3 warb über dahin fchlagende Dinge, be= 
jonders über mineralogifche Oegenftände mandjes gefproden. 

Aud) von den Bulfaniften war die Nede und von ber 
Art und Weife, wie die Menfchen über die Natur zu Ans 
fiten und Hnpothefen Fommen; bei weldjer Gelegenheit denn 
großer Naturforfcher und aucd) des Ariftoteles gedadjt wurde, 
über weldyen fid) Goethe aljo ausjprad). Ze 

„Ariftoteles’, fagte er; „hat die Natur befjer_gefehen 
al irgendein Neierer, aber er war zu vajd) mit jeiten Mci- 
nungen. Man muß mit der Natur langfam und läflich ver- 
fahren, wern man ihr etivad abgewinnen will. 

„Wenn ich bei Erforfhung naturwiffenfchaftliher Öegen- 
flände zu einer Meinung gelommen war, fo verlangte id) 
nicht, daß die Natur mir fogleich recht geben follte; viel- 
mehr ging id) ihr in Beobadjtungen und Berfucen pritfend 
nad, und war zufrieden, wenn fie fi) fo gefällig erweifen
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wollte, gelegentlich) meine Meinung zu beftätigen. That fie es nicht, jo bradjte fie mic) wol auf ein anderes Apercu, welhen id nadjging md weld)es zu bewahrheiten fie fid) vielleicht williger fand.” u 

—____ 

. Sreitag den 3. October 1828, 
Ic fprad) diefen Mittag bei Zifhe mit Goethe über Fongue’8 „Sängerfrieg auf der Wartburg“, den ic) auf feinen Wunfc gelefen. Wir famen darin’ überein, daß diefer Did): ter fic) zeitlebens mit altdeutfchen Studien befhäftigt, md dag am Ende Feine Cultur für ihn daraus hervorgegangen. „Es ift in der altveutfchen düftern Zeit“, fagte Goethe, „ebenfo wenig fir ung zu holen, als wir aus den ferbifchen Liedern und ähnlichen barbarifchen Bolfspoefien gewonnen haben. Man Tieft c8 und intereffirt fi) wol eine Zeit Yang dafür, aber blos um c8 abzuthun und fodann Hinter fid) Tie= gen zu Taffen.. Der Men; wird überhaupt genug durd) feine Leidenfchaften und Sdidjale verbiftert, als da er nöthig ı Hätte, diefes nod) durch die Dunfelfeiten einer barbarifchen | Vorzeit zu tfun. Gr bedarf der Klarheit und der Aufgei- terung, und e3 thut ihn noth, daß er fich zu folden Funft-'; und Literaturepodjen wende, in denen borzüigliche Menfchen;! zu bollendeter Bildung gelangten, fodaß c8 ihnen felber wohll war und fie die Geligfeit ihrer Gultur wieder auf: andere anszugießen im Stande find. . . „Bollen Eie aber von Vouqued eine gute Meinung bes fonınıen, fo lejen Gie feine allndinen, die wirklid) allerfiehft it. Jreifid, war e8 ein guter Stoff, und man Kann nicht einmal fagen, daß der Dichter aUes daraus gemacht Hätte was darinnen lag; aber dod), die «Undines ift gut und twird Ihnen gefallen.“ 

88 geht mir um ünftig niit der neueften beuff i tur”, fagte ich. „Zu den Oedichten Yon Egon Ebert kam id; aus Voltaire, defjen erfte Befanntfcha £ id) gentacht, mm Zivar durd) die Heinen Gedichte an P Berfonen, die gewiß zu 5 Delten gehören, was er je gefchrieben. Nım mit ao geht 

— 
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es nr nicht beffer. Bertieft in Walter Scott’S «Fair Maid 
of Perth», gleichfalls das exfte, was id, don diefem-grofer” 
Säriftfteller Tefe, bin ich veranlaßt, diefes an die Seite zu 
legen und mid) in den «GSüngerkrieg auf der Wartburgs zu 
begeben. * 

„Öegen jo große Ausländer”, fagte Goethe, „Lönnen freis 
lid) die neueren Deutfchen Teine Probe halten; aber .c8 ift gut, 
dat Sie fi) nad) und nad) mit allem In=- und Ausländi- 
Tchen befammt machen, um zu fehen, wo denn eigentlich eine 
höhere Weltbildung, wie fie der Dichter bedarf, zu holen ijt.” 

Vrau von Goethe trat herein und feßte fid) zu uns an 
ben Ti). 

„Aber nicht wahr”, fuhr Goethe heiter fort, „Walter 
Scott’s «Fair Maid of Perth» ift gut? Das ift gemacht! 
Das_ift eine Hand! Im Ganzen die fichere Anlage, md 
im Einzelnen fein Strich), der nicht zum Siele führte. Und 
weld, ein Detail, fowol im Dialog al8 in der befchreiben . 
den Darftelung, die beide gleid, vortrefjlich find! Geine 
Scenen und Eitwationen gleihen Gemälden von ZTeniers; 
im Oanzen der Anordnung zeigen fie die Höhe der Kunft, die 
einzelnen Figren Haben eine fprechende Wahrheit, und die 
Ausführung erftredt fid) mit Fünftlerifdjer Liebe bis aufs 
Keinfte, fobaß uns fein Strid; gefchenft wird." Bis wie 
weit haben Sie jet gelefen ?” 

„Id bin biß zu der Stelle gekommen”, fagte id}, „wo Henth 
Emith das fhöne Zithermädcden durd) Straßen und Unmvege 
nad) Haufe führt, und wo ihm zur feinem Aerger der Miigen- 
mader Proudfute und der Apothefer Divining begegnen.“ 

„0“, jagte Goethe, „die Stelle ift. gut. Daß der wir 
derftrebende ehrliche Wafjenshmied fo weit gebradjt : wird, 
neben dem berdäctigen Mädchen zufeist felbft das Hünddhen 
mit aufzuhoden, ift einer der größten Züge, die irgend in 
Nomanen anzutreffen find. Es zeugt von einer Kenntniß 
der menschlichen Natur, der die tiefften Geheimniffe offen- 
bar liegen.” 

- „As einen Höchft glüdlichen Griff“, fagte ic), „muß ich aud) 
bewundern, daß Walter Scott den Bater der Heldin. einen 
Sandfäuhmagher fein Täft, der durd) den Handel mit Bellen
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und Häuten mit ben Hodjländern feit Tange in Verkehr ge- fanden und nod) ftcht.“ 
da”, fagte Goethe, „das ift ein Zug der hödhften Art. E8 entfpringen daraus für das ganze Bud die günftigften Berhältniffe und Zuftände, die dadurd) alle zugleich eine reale Bafis erhalten, fodaf fie die überzeugendfte Wahrheit mit fid) führen. Ueberall- finden Sie bei Walter Scott die große Sicdjerheit und Oründlichkeit in der Zeichnung, die aus feiner umfaffenden Kenntuiß der realen Welt hervorgeht, wozu er durch Tebenslängliche Studien umd Beobadjtungen und ein tägliches Durcfpredien der twichtigften Verhäftniffe gelangt ifl. Umd num fein großes Talent und fein umfaljendes Velen! Sie erinnern fich des englifchen Kritifers, der die Poeten mit menfchlichen Sängerftimmen vergleicht, wo eini= gen mr wenig gute Töne zu Gebote ftänden, während an- dere den Höchiten Umfang von Tiefe und Höhe in vollfon- mener Gewalt hätten. Diefer Teßtern Art ift Walter Scott. Sn dem «Fair Maid of Perth» werden Eie nidjt eine cin- zige face Stelle finden, wo e8 Innen fühlbar würde, e8 . _ habe feine Kenntnig amd fein Talent nicht ausgereiht. Er ift feinen Gtoff nad) allen Nichtungen Hin gewadjfen. Der König, der Fönigliche Bruder, ber Kronprinz, das Haupt der . Geiftlichfeit, der Adel, der Magiftrat, die Bürger und Hand» werfer, bie Sodjländer, fie find alle mit gleich fidherer Hand - gezeichnet und nit gleicher Wahrkeit getroffen.” „Die Engländer”, fagte Frau von Goethe, „Lieben befonders den Charakter des Henry Smith, und Dalter Scott fcheint ihn aud) zum Helden des Buds gemacht zur haben. Mein Savorit it er nicht; mir Fönnte der Prinz gefallen.“ „Der Prinz“, fagte ic}, „bleibt bei Aller Wildgeit inımer nod) ficbenswiirdig genug, und er ift vollfonmen fo gut ge= net Wie irgendein anderer.‘ ‚ad , 

/ „Wie er zu Pferde figend“, fagte Goethe, „das hübfche Zithermäbdhen auf feinen Buß treten Täft, um fie zu einem. ; 
Kuß zu fi) Heranzuhchen, ift cin Zug von der berwegenften S

.
.
 

englifden Art. Aber ihr Frauen habt unvedjt, wenn ji Pa inmer Partei madjt; ihr Iefet gewöhnlich ein Bud darin Nahrung fir euer Hrz zu finden, einen Selber, den 

 



  

1828. 13 

ihr lieben könntet! So fol mar aber eigentlich nicht Iefen, 
und e3 Tommt gar nicht darauf an, daß euch diefer oder 
jener Charakter gefalfe, fondern dag eud) dag Bud 
gefalle.” " 

„Wir Grauen find nun einmal fo, lieber Vater“, fagte Frau 
bon Goethe, indem fie über den Tifch neigend ihm die Hand 
drüdte. — „Man muß euch fon in enerer Liebenstwürdigfeit 
gewähren Iafjen“, erwiderte Goethe. 

Das neuefte Stüd des „Globe’ lag neben ihm, das er zur 
Hand nahm. Ic fprad) derweile mit Frau von Goethe über 
junge Engländer, deren Belanntfcaft ich im Theater gemacht. 

„Was aber die Herren vom «Globe» für Menfchen find”, 
begann Goethe wieder mit einigen Feuer, „soie die mit jedem 
Tage größer, bebentender werden und alle wie von Einem 
Sinne duchdrungen find, davon hat man Taum einen Bes 
gift. I Deutfchland wäre ein jolches Blatt vein_unmög- 
lich. Wir find lauter Particnliers_an Uehereinftinumung ift 
nicht zu denken; jeder hat die Meinungen feiner Provinz, J 
feiner Stadt, ja feines eigenen Individuums, und wir können 
nod lange warten, bis wir zu einer Art von allgemeiner ! 
Durdbildung Fommen.” - } 
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Dienstag ben 7. October 1828, 

Heute bei Tifche war die heiterfte Gefellfchaft. Außer den 
weimarifchen Freunden waren auch einige von Berlin zuriid- 
fehrende Naturforfcher zugegen, unter denen Herr von Mar- 
tins aus München, der an Goethe’s Seite faß, mir befannt 
war. ° Weber die mannichfaftigften Dinge wurde hin und her 
gefherzt und gefprodjen. Goethe war von befonders guter 
Laune und überaus mittheilend. Das Theater fam. zur ,; 

\ Spradje, die [ee ORT u Roleh. don Roffini, ward viel 

   ‚berebet,. Man tabelte das Cijet, man Tohte und tadelte die |. 
‚Mufit; Goethe äußerte fid, folgendermaßen.     

  

1 nie i6r"Cujet ab Muß knnch unb-jhee fi N) ge 
niepen foiint, "SHE Jage,. das Sujet tauge nicht, aber” ihr 
—ss 

„Ih, begreife euch nicht, ihr guten Kinder‘, fagte er, \ 

z 

F
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# hättet c8 ignoriert und eud) an der trefflihen Mufik erfreut. : 3) bewundere wirklid, die Einrichtung euerer Natur, und wie euere Ohren im Stande find, annuthigen Tönen zu Tauı= Eiifchen, während der gewaltigfte Sinn, das Auge, von den Fe abjurdeften Gegenftänden geplagt wird, $\ „Und daß eier «Mofegn doc) wirklich gar zu abfurh ift, 3 werdet ihr nicht Teurgnen. Sowie der Vorhang Er 
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fehen die Leute da und beten! Dies ift fehr unpaffend. N Wenn dur Beten willft, ftcht gefchrieben, fo gehe in dein 3 Känmterlein und fehleuf die Thür Hinter dir zu. Aber auf je hent Theater foll man nicht, beten. Be sch Hätte cuch einen ganz andern «Mofes» machen wol & len und das Stid ganz anders anfangen faffen. Ich hätte eud) zuerft gezeigt, wie die Sinder Irael bei fehweren Srondienft don der Tyrannei der ägpptifchen Bögte zur Ici- den haben, damit &8 nachher defto anfchaulid;er wiirde, welche Berdienfte fic) Mofes mm fein Bolt erworben, das er aus jo fhändfichen Druk zur befreien gewußt.” - _  ©oethe fuhr fort mit großer Heiterfeit die ganze Dper Schritt vor Schritt duch alle Ecenen und Ncte aufzubanen, immer geiftreich und voller Leben, im hiftorifchen Simme dc8 Sujets umd zum freudigen Erftaunen der ganzen Gefelfchaft, die den umnaufhaltfamen luß feiner Gehanfen und den Beis . tern Neichtäung feiner Erfindungen zu bewundern hatte. Gg. ging alles zu rafd) vorüber, um e8 aufzufaffen, doch ift nie der Tanz der Wegypter im Schädhtnif geblieben, den Goethe nad) der überftandenen Sinfterniß alg Vrende über dag tie= dergegebene Licht eintreten Lich. > 
Das Gefpräch Tenfte fid) von Mofes zurüc auf die Eimdflut, md fo nah cs bald, burch den geiftreichen Na= turforfdher angeregt, eine naturhiftorifche Wendung. 
„Man will“, fagte Serr von Martins, „auf dem Mrarat ein Stil von der Arche Noch’s ver tein und c8 follte mic, wundern, en Äh ee oben, fleinexten Schädel der erften Menfchen finden folfte.”- - Diefe Aenferung gab u Ähnlichen Anlaf, md fo Fat die Unterhaltung auf die derfchiedenen Menfcenraffen, wie fie al8 Ehwarze, Braune, Gelbe und Weiße die Länder der 
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Erde bewohnen; fodaß man mit der Brage flog, ob denn 
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lid) anzunehmen, dag alle Menfchen von dent einzige 
aare Adanı und Eva abflanmen. 

Herr von Martins war für die Sage der Heiligen Schrift, 
e er als Naturforfcher durch den Sa zur beftätigen fugte, 

daß die Natur in ihren Productionen: höchjft ökonomisch zu 
Werke gehe, 

„Diefer Meinung”, fagte Goethe, „muß ic wider 
fprechen. Ic behaupte vielnhr, daß die Natur fich immer 
veihlich, ja verfQjwenderifd, erweife, und da e8 weit mehr 
in ihrem Sinne fei, anzunehmen, fie habe ftatt eines ein- 
zi gen armfeligen Paares die Menfen gleich zu Dutenden, 
je zu Humderten hervorgehen lajien. 

„18 nämlich die Erde 6i8 zu einem gewiffen Punkt der 
Reife gediehen war, die Wafler fid) verlaufen Hatten und 
d 08 Trodene genugjant grünte, trat die Epoche der Menjd 
werdung cin, umd e8 entftanden die Menfchen durd) die All- 
macht Gottes überall, wo der Boden e8 zulieh, und vielleiht 
q 

5 
8 

uf den Höhen zuerft. Anzunehmen, daß biefes gefchehen, 
alte ich fir vernünftig; allein darüber nacjzufinnen, wie «8 
efhehen, halte. ich für ein unnüges Gefchäft, das wir denen 

überlaffen wollen, die fi gern mit unauflösbaren Problemen 
bejhäftigen und die nichts Vefferes zur th Haben.” 

„Wenn id}.aucdh”,. fagte Herr von Martius mit einiger 
Shaffheit, „mid, als Naturforfcher von der Anficht Eurer 
Ereellenz gern überzeugen Tiefe, fo fühle ih mid) dod) als 
guter Chrift in einiger Verlegenheit, zu einer Meinung über 

ei 
äutreten, die mit den Ausfagen der Bibel nicht wohl zur ver 
nigen fein möchte” 

„Die Heilige Schrift“, erwiderte Goethe, „redet aller- 
dings nur don Einem Menfhenpaare, das Gott anı fechsten 
Zage erfchaffern. Allein die begabten. Männer, weldje das 
Bort Gottes aufzeichneten, das uns die: Bihel überliefert, 

„hatten e8 zumäcjft mit ihrem auserwählten Volke zu thun, und fo wollen wir aud) diefen die Ehre feiner Abftammung 

w 

di 

bon Adam Feineswegs ftreitig machen. Wir andern aber fo- 
te aud) die Neger und Lappfänder, und fehlanfe Menfchen, 
e [höner find als wir alle, Hatten gewiß and) andere .Ur- 
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: bäter; wie denn bie werthe ©cfellfchaft gewiß zugeben wird, bafı 
; Wir ung von den echten Ahlönmlingen Adanı's auf eine gar 
mannichfaltige Weife unterfcheiden, und daß fie, befonders 
was das Geld betrifft, es uns allen zuborthun.” 

Wir lahten. Das Gefpräd) mifchte fi) allgemein; Goethe, 
* dur) Herrn von Martins zu Widerfpritchen angeregt, fagte 

nod, mandjes bedeutende Wort, das, den Edein des Scjer- 
3e8 tragend, dennoch, aus dem runde eines tiefern Hinter 
halts hervorging. . 

Nad) aufgehobener Tafel Lie fich der preufifche Mie 
nifter Herr von Sordan melden, und wir zogen uns im dag 
angrenzende Binmter, . 

  

Mittwod ben 8, October 1828, 
Tied mit Gemahlin und Töchtern und Sräfin Finken- ftein, von feiner Iheinveife zurückommend, wirrde heute bei Socthe zu Tifd, erwartet. Ich traf in den Borzinmmern mit 

ihnen zufammen. Tied fah fehr wohl aus, die Iheinbäder 
Ichienen eine gute Wirfung auf if gehabt zu Haben. Ich erzählte ihm, daß ich in der- Sroifchenzeit den erften Roman 
von Walter Scott gelefen, und welde Freude ich über diefes 
außerordentliche Talent empfunden. „3% zweifle”, fagte Tick, „daß diefer neuefte Koman, den id noch nicht fenne, das Befte fei, was Walter Scott gefcjrieben; allein diefer Schrift: fteller ift fo bedeutend, da das Erfte, wad man von ihn left, immer in Erftamen fest, man mag zu ihm gelangen von welder Geite man wolle,” 

Profeffor Göttling trat herein, von feiner itaftenifchen Reife ganz frifd, zurücigefehrt. Ic) Hatte große Vreude, ihn . wiederzufehen, und 309 ihn an ein Lenfter, daß er mir er zählen möchte. „Nad, Nom“, fagte er, ‚mad Kom miüfjen Sie, um etwas zw werden! Das .ift eine Stadt! das ift ein Leben! das ift eine Melt! Alles, was in unferer Natur Kleines ift, Tann in Deutfchland nicht herausgebracht werden: aber fobald wir in Nom eintreten, geht eine Ummwandfung mit und dor, und wir fühlen ung groß wie die Umgebung.“ _ „Barum find Sie nicht länger dort geblieben? fragte id, 
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„Geld und Urlaub“, entgegnete er, „waren zu Ende Aber 
ed ward mir twunderlich zu Muthe, als id, das fdjöne Ita- 
bien im Nicken, den Fuß wieder über die Alpen feste.” _ 

Goethe am umd begrüßte die Anwefenden. Er fprad) 
N berfchiebenes mit Tief und den Geinigen und bot fobanır 
bo der Oräfin den Arıı, um fie zu Tifche zu führen. Wir an 
N dern folgten und madjten, indem wir ung fetten, bunte Reihe. 

Die Unterhaltung war Tebhaft umd umgenirt; von dem jedod,, 
N was gefprochen worden, weiß id) mid) wenig zur erinnern. 

9. Nah aufgehobener Tafel Tiefen fi) die Prinzen von 
OH) Dldenburg melden. Wir gingen alle hinauf in die Zimmnter 
| der Tran von Goethe, wo Fräulein ‚Agrıes Ziel fih zum 

Slügel fette und das fchöne Lied: „Im Welde. fchleich” ich 
fill, und wild” u. |. w., mit einer trefflichen Altftimme fo im 
Geifte der Situation dortrug, daß «8 einen Eindrud ganz 

T) eigener unvergeßliher Art machte, 

\ 
\ "Donnerstag den 9, October 1828, 

I Diefen Mittag bei Tifhe war ich niit Goethe und Frau 
von Goethe allein. Urib wie ein Gefprüch früherer Tage 
tool wieder aufgenommen und fortgeführt. wird, fo gefchad 
38 aud) heute. Der „Mojes” von Koffini Fam „abermals 
zur Sprache, und wir erinnerten und gen Goethe’s Heiterer 
Erfindung von vorgeftern. 

„Was ic in Scherz und guter Laune über den «Mofesn 
- geäußert haben mag’, fagte Gorthe, „weiß ich nicht mehr; 

‚penn fo etwas gejchieht ganz unberuft. Aber fo viel ift ges 
Jroiß, daß ic, eine Oper nur dann mit Freuden geniegen Fanır, 

3 wenn dad" Shiet”ebinfo"volllanmen ut wire die Mufit, for 
dag” beide niiteittander "gleichen "Schritt gehen."Fragt, ihr 
wich, welche Oper ich gut finde, fo”nenne ich euch den 
«MWafferträgern; denm hier ift das Sujet fo vollfommen, daß 
man es ohne Mufit als ein bloges Stüd geben könnte und 
& e3 nut Freuden fehen wiirde, Diefe Wichtigkeit einer 

   
guten Unterlage begreifen entweder die Componiften nicht, 
oder e8 fehlt ihnen durchaus an fachderftändigen Poeten, die 

Edermannı Weipräde mit Goetge. IL, 
BIBLIOTECA          
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f ber «Freifchiig» fein fo gutes Sujet, fo Hätte die Mufit zu f tun gehabt, der Oper den Bulauf der Menge zu verfchaffen f wie e8 num der Sal ift, und man folte daher dem Herr Kind and) einige Ehre erzeigen.” 5 Es ward mod) verfchierenes über diefen Gegenftand ge» Tprodjen; dann aber gedachten wir des Profeffor Göttling und feiner italienifchen Neife. 
‚34. Fann c8 dem Guten nicht berargen”, fagte Goethe, „baß.er von Stalien mit folder Begeifterung redet; weiß ich dod), wie mir felber zu Muthe geiwefen ift! Sa id) Mann fa= gen, baß ich nur in om empfunden Babe, was eigentlich ein | Dienfch fei. Zu diefer Höhe, zır diefem Gtitk der Empfins dung bin ich fpäter nie wieder gefommen;-ich bin, mit meinen ; Zuftande in Nom verglichen, eigentlich nacjher nie wieder ! froß geworden. ZZ 

; „Dod toie. wollen ung nicht melanchofifchen Betradtuns ° gen hingeben“, fuhr Öoethe nad) einer Baufe fort, „Wie geht eö mit Ihrem «Fair Maid of Perth»? Wie hält es fi? Wie weit find Sk? Erzählen Sie mir und geben Sie Wedjen= Tchaft.” - 
" Eu 3%) Iefe Tangfanı”, ‚fagte id); „id; Bin jedod) bis zu der Scene vorgeritdt, wo PBroudfute in der Küftung. von Searrı) Smith, deffen Gang und deffen Art zu pfeifen er nadhjahınt, “ erfchlagen und am andern Morgen von den Bürgern in den Straßen von Perth gefunden wird, die iön für Henry Smith” halten und darüber die ganze Stadt in WUarın fegen.” va”, fagte Öoethe, „die Scene ift bedeitend, fie ift eine 

““ ns dabei befonders h Ä 
Sc) yade babe befonders bewundert, fung ic in wie hohem Grade Walter Scott dag Taten) a zone Zuftände mit großer Klarheit anseinanderzufeßen, fo= ba alles zu Mafien und ‚gu ruhigen Bilyern fid) abfondert, die einen jolcdhen Eindrud m uns Hinterlaffen, als hätten twir dasjenige, ad zu gleicher Zeit an verfchiedenen Orten ge= Thieht, gleich alhwiffenden Werfen Yon oben herab mit einen mal überfehen.” 
„Ueberhaupt”, fagte Goethe, ft der Kunftverftand bei 

| ihnen mit Bearbeitung guter Öegenftände zur Seite träten. Wäre | 
f 
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Walter Ccott fehr groß, weshalb denn aud) wir und umfersglet= 
en, die darauf, wie etivag gemacht ift, ein befonderes Augen= 

. mer rihten, an feinen Saden ein boppeltes Intereffe und 
davon den dorzüglichften Gewinn haben. Ich will Ihnen 
nicht vorgreifen, aber Sie werden im dritten Therle nod) einen 
Kunftpfiff der erften Art finden. Daß der Brinz im Stants- 
vath) den Hugen Vorfchlag gethan, die vebellifdhen Hochländer 
fi) untereinander todtfchlagen zu Laffen, Haben Sie bereits 
gelefen, and) daß der Palmfonntag feftgefegt worden, wo 
die beiden feindlichen Stänmte der Hodjländer nad) Perth 

. berabfommen follen, um dreißig gegen dreißig auf Tod md 
jeeben miteinander zu fechten. Nun folfen Sie bewundern, wie 
? Walter Scott e8 macht und einleitet, daß am Tage der 

Schlacht an der einen Partet ein Mann fehlt, und mit wel- 
her Kunft er es von fern her anzuftellen weiß, feinen Hel- 

; den Henry Smith an den Pla des fehlenden Mannes unter 
% die Kämpfenden zu bringen. Diefer Zug ift überaus groß, 
Iumd Sie werden fid) freuen, wenn Sie dahin Fommen. 

I „Wenn Sie aber mit den «Fair Maid of Perth» zu Ende 
‚ find, fo müffen Sie fogleid) den «Waverley» Iefen, der frei- 

lid) nod) aus ganz andern Augen ficht, und der ohne Frage 
den beften Sadjen an die Seite zu fielen ift, die je in der 
Belt gefchrichen worden. Dan ficht, e8 ift derfeldige Denfch, 
der die «Fair Maid of Perth» gemacht Hat, aber es ift der- 
jenige, der bie Gunft des Publikums erft nod) zu gewoinnen 
hatte und der fich daher zufammennimmne, fodaß er Keinen 
Zug tut, der nicht vortrefflid, wäre. Die «Fair Maid ot 
Perth» dagegen ift mit einer breitern Feder gefchrieben, der 
Autor ift Schon feines Publikums gewiß, und er Täft fid) 
[hon etwas freier gehen. Wenn man den «Waverleyn ge 
Tefen hat, fo begreift man freilich) wol, warum Walter Scott 
fi) nod) jegt immer den DBerfaffer jener Production nemt; 
denn darin Hat er gezeigt twa8 er Fonnte, und er Hat fpäter 
nie etwas gefehrieben, daS beffer wäre oder das diefem gut= 
erft publicirten Nontane nur gleichfäne,“ 
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Donnerstag ben 9. October 1829, 
Zu Ehren Tied’8 war diefen Abend im den Zinmern der Frau don Goethe ein fehr unterhaltender The. IH machte die Belanntfchaft des Örafen und der Gräfin Meden; Tet« tere fagte mir, daf fie ant Tage Goethe gefehen, und wie fie von diefem Eindrud noch im. Innerften begfücdt fei. Der Graf interejfirte fich befonders für den „Bauft und deffen Sortfegung, über welde Dinge er fi mit mir eine Weile Tebhaft unterhiet. 
Dean hatte ung Hoffnung gemacht, daß Tief etwas Iefen . wilcde; und fo gejhah es aud. „Die Gefenfchaft begab fi fehr bald in ein entfernteres Zimmer, und nachdem jeder es fi in einem weiten Kreis auf Stühlen und Sofas zum Anhören bequem gemacht, lag Tied ben 
Ic Hatte dad Shid ort gelefen umd empfunden, bod) jebt erfdien es” durchaus nen und that em winmg Wie faft nie zuvor. E8 war mir als_hörte ich e8 vom Theater herunter, allein beffer; die einzelnen Charaktere und Gitua- tionen waren vollfommtener gefühlt; es ntadjfe indruc einer Borftellung, in der jede Holle ganz vortrefflich befett Wworben. \ Dean Fönnte Faum fagen, in des GStidg Ziel beffer gelefen, 06 folhe, in denen fi Kraft und Leis denfchaft der Dlänner entwidelt zuhig Mare Verftandee- feenen, oder ob Momente ae uälter_®% u_ den DVor- trage leerer Art fanden bc an Er zu Gebote. Die Scene zwifchen Dia nk ee önt r mie noch immer nz die geprefite Bruft, das Stofen und Bittern der Stimme abgebrocene, halber tidte . Worte und Laute, das Sauden und Seufsen Au eritict i 

gleitung von Thränen heißen Ahems, alles diefes ift mir 
YIebermann war im Anhören berfunfen und davon hingerif- fen; die Lichter brannten trübe, niemand badhte daraı oder wagte e8, fie zu pugen, aus Furcht vor Ber Leifeflen Mur‘ 
bredung; Thränen in den Augen der Brauen, die inner wieder Herborquollen, zeigten von de3 Gtideg tiefer Wir.  
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fung und waren wol ber gefühltefte Tribut, der den Bor- 
efer wie dem Dichter gezollt werden Tonnte. - 

Tied Hatte geendigt umd ftand auf, fid) den Schweiß von 
der Stirn wifcend. Die Hörenden aber waren nod) inmer 
wie gefeffelt auf ihren Stühlen; jeder fchien in dem, was 
ihm foeben durch die Seele gegangen tar, nod) zu tief be- 
griffen, als daß er paffende Worte des Danfes für den hätte 
bereit Haben follen, ber eine fo wunderbare Wirkung auf alle 
hervorgebracht Hatte. 

Nad) und nad) fand man fi, wieder; man ftand auf und 
Iprad) und ging erheitert durdjeinander; dann aber begab 
man fi, zu einem Sonper, das in den Nebenzimmern auf 
Heinen Tischen bereit ftand. 

Soethe felbft war biefen Abend nicht: gegenwärtig; aber 
fein Geift und fein Andenken war unter ung allen lebendig. 
Er jendete Tied feine Entfduldigung, deffen beiden Töchtern 
Agnes und Dorothea aber zwei Tudjnadeln mit feinem Bild- 
ig und vothen Bandfchleifen, die Frau von Goethe über: 
reichte und wie Heine Orden ihnen vorftedte. 

Freitag ben 10. October 1828, 

Bon Herrn Wilfiem Frafer in London, Herausgeber der 
„Foreign Review”, gelangten diefen Morgen zwei Eremplare 
des dritten Stüds jener periodifhen Schrift zu mir, wovon 
ih das eine Eremplar diefen Mittag Goethen itberreichte. 

IH fand wieder eine heitere Tijchgefelfchaft geladen, zu 
Ehren Tied’8 und der Gräfin, die auf das Bitten Goethes 
und der übrigen Freunde nod) einen Tag zugegeben Hatten, 
während der übrige Theil diefer Zanilie [hon am Morgen 
nad) Dresden voransgereift war. . 

Ein befonderer Oegenftand der Unterhaltung bei Tifche 
war die englifche Titeratur und namentlid) Walter Scott, bei 
weldyer Gelegenheit Tied unter anderm fagte, daß er vor zehn 
Yahren das erfte Eremplar des „Waverley” nad) Deutfd)- 
land gebradjt habe.
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Die gedachte „Poreign Reriew” heg Herrn Frafer ent« hielt unter vielen bedeutenden und intereffaiten egenftänden and) einen Hödhjft würdigen Auffat über Goethe von Garkyfe, den ic} diefen Morgen ftudirte. Ic ging mittags ein wenig früher zu Tifche, um vor der Ankunft der übrigen Gäfte mid mit Cocthe darüber äut bereden. | Ic fand ihn, wie id) wilnfchte, nod) alleir, in Erwartung der Gcfelfchaft. Cr trug feinen fchiwarzen Frad md Stem, worin ich ihn fo gern fehe; er fchien Heute befonders jugend- lich heiter, und wir fingen fogleidh an von unfernt gemein= famen Interefje zu reden, Goethe fagte mir, dab er Garlyle's - Anffag über ihn gleichfalls diefen Diorgen betrachtet, und fo waren tvir Denn im Stande, itber die Veltrebungen der Aus= länder mandje. Worte des Lobes gegenfeitig auszutanfchen. . 1. „Ss ift eine Treude, zu fehen“, fagte Goethe, „wie die «: frühere Pedanterie der Schotten fid) in Eruft und Grindfid- feit verwandelt hat. Wenn ich bedenke, tie die G Inburger 1 dor nod) nicht Langen Jahren meine Sadjen Dehandelt haben, und ich jeßt dagegen Carfyle'3 Berdienfte un bie deutfche Literatur erwäge, fo ift e8 auffallend, weld, ein bedeutender BVorfchritt zum Beffern gefdjehen ift,“ 
„2 Garlyle”, fagte ih, „muß id) dor alfen den Geift ımd Charafter derehren, der feinen Nichtungen zum Örunde liegt. Cs ift ihm um die Guftur feiner Nation zu thun, und da fragt er denn bei den Iiterarifchen Erzengnifjen des Aus- landes, womit er feine Pandslente befannt zu machen twinfcht weniger nad) Künften des Talents als nad) der Höhe fitt- fiher Bildung, die aus foldien Werfen tt gewinnen,“ „3a, fagte Goethe, „die Sefinnung, AUS der er Handelt it befonders fhägbar. Und wie ift eg ihm Craft! und wie hat er une Deutfhe fudirt!. Gr ift_in unferer Pike: . 

ft beffer zu Haufe_als wir felbft; zum tenigften Fönnen wir- mit ihm in unferm De yungen Im das Englijche nicht ivett- eifern.‘ 
„Der Auffag“, fagte id), „ift mit einem Feuer und Nach- drud gefchrichen, daß man ihım wohl anmerft,..dag in Cha. ; 
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land nod) viele Borurtheile und Widerfprüche zu befänpfen 
find. Den «Wilhelm Dieifter » zumal [dee übefwollende 
Fritifer und fäjfedjfe Ueherje er in fein günftigesXichE ge= $ ! tacht_zu gaben. ‚ Dagegen benimmt fid) nun Carlnle fehr 
gut. Der dummen Nachrede, daß Feine. wahre Era 
eDieifiere Tja Ditfe- Tberferih er febe Peer 
fpiele der Ießten Königin von Preufen, die fi) mit dem 
Bude vertraut gemacht und die doc; mit Net fr eine 
der erften Frauen ihrer Zeit gelte,‘ \ - 

Berfhjiedene Tifchgäfte traten herein, bie Goethe begrüßte. 
a wendete feine Aufmerkjameit mie wieder zu, umb ich fuhr 
ort, > 

„Breilich”, fagte ich, „hat Garlyle den «Meifter»_ftubi 
und fo duchdrungen von Den De en ie a” 
möchte er gern, daß e8 fid) allgemein verbreitete, er Tnochle 
gen, daß jeder Gehbildete davon gleichen Gewinn und Ger 
nuß Hätte.‘ 

Soctge zog mic an ein Fenfter, um mir zu antworten. 
„Liebes Kind“, fagte er, „ic will Ihnen etwas vertrauen, 

das Sie fogleid; über vieles hinanshelfen und das Innen 
febenslänglich zugute Fonımen fol. Meine Saden fün- 

g nen nicht populär werben; wer-baran-benft-umd-dafür 
fest, if" einen" Iertini.”  Sie find nicht fit die Mafie 
geiäirieben, fondern nur filr einzelne Menfhen, die etivas 
Aehnliches wollen und fuchen und die in ähnlicdhen Nichtun- 
gen begriffen find.” . 

Er wollte weiter reden; eine junge Dame trat heran, ihn 
unterbrechend mb ihn in ein Gefpräd; zichend. Ic) wendete 
nid) zu andern, worauf wir uns bald zu Tifche feßten. 

‚Von dem, 1was gefprochen wurde, wüßte ich nichts zur 
fagen; Goethe’8 Worte lagen mir im Sinn und befchäftigten 
ganz mein Yuneres, . 

Brei), dachte ich, ein Scriftfteller_mie_er, ein Geiit, 
von folder Höhe, eine Natur don fo unendlichen Umfang, 
wie foll- der ar_ Werden! Kann dod) Faum. ein Kleiner 
Theil von ihm populär werden, Taumein Lied, das In tige 
Brüder. und verliebte Mädden fingen, umd das filt andere 
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wiederum nicht da ift!
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Und, recht befehen, ift es nicht mit allen außerorbentlichen Dingen fo? ft denn Mozart populär? Und ift e8 dem Rafael? Und verhäft fi nicht die Welt gegen fo grofie Duellen überfejiwenglichen geiftigen Lebens überall nur wie Nafchende, die froh find, Hin und wieder ein Weniges zu er- Hafchen, das ihnen eine Weife eine höhere Nahrung gewähre? ga, fuhr ih in meinen Gedanken fort, Goethe Bat reht. Ex Yann feinem Umfange nach ni ä Eden, und feine Werfe find nit einzelne Menfchen, die etwas Achnliches fudjen und die iranafihen Veran begriffen find. Sie find im ganzen für beirachfende Waturen, bie in_bie aaefen Br Welt und_Menfchheit u dringen twilnfdhe d einen Pfaden nad eben Sehen un M_ einzelnen fiir_Iei= denfchaftlic, Geh &, WE des Herzens Wonne und Weh im Dichter fuchen. Sie find Tr junge Bocten,. die_Iernen wollen, Birma fi, ausdriide und wir man einen Gegen- fand FTunftgemäß behandle. Sie find fir Kritiker, die darin ein Mifer empfangen 
“Tri 

er enipfängen, nach weldhen Marimen man urtheilen i 
und anmuthig 
Seine Werke find Tür den ünftler, weil fie {fm in allaee meinen ben Geift aufflären und er im befondern aus ihnen lernt, weldje Ge euftande eine"tom ifgenäße Bedenfung Haben, und was er bemmad; barfteler . i find für den N 

i Öefeße ihm WberlieferrToer et, fondern aud) borzi Id}_weil er barin eine Drerho ängt, toie ein auter eift mit der Natur verfahren niliffe, damit fie ihm Ihre Orkan offenbare, " 
Und Te en _benn alle tiffenfchaftlid und fünftlerifch Strebenben bei reichbefegten Tafeln feiner Werke zu GSafte, . md im ihren Wirkungen zeugen Fie Bon her alt een 

Duelle eineg grögen Lichtes und Febens, aus der fie gefchöpft 
haben. 

Diefe und ähnliche Gchanfen gingen mir bei Tifche pur den Kopf. Ich dadıte an einzelne Perfonen, an manchen 
ei wadern deutfchen Kilnftfer, Na ichter und a 

tifer, die einen gröf eil ihrer Vildung Öocthen un 

  

      

    

               
   

    

    

  

n
n



1828, 25 

banken Haben. Ic dachte am geiftreiche Italiener, Tranzofen 
und Engländer, die auf ihn_ihre Yugen riejten und _die_j 
feinem Sinne handeln._, 

Unterdeffen -Hatfe man um mich her Heiter gefcherzt und 
gefprodgen md es fid) an guten Gerichten wohl fein lafien. 
Ih Hatte auch mitunter ein MWörtchen-nıit dreingerebet, aber 
alles ohne eigentlich bei der Sadje zu fein. Cine Dame 
hatte eine Frage an mich gerichtet, worauf ich vielleicht nicht 
die befte Antwort mochte gegeben haben. Ich wurde genedt. 

„Loft nur den Edernann”, fagte Goethe, „er ift inımer 
abtwefend, außer wenn er im Theater fit.” 

Man Ladıte auf meine Koften; dod war e8 nr nicht 
unlieb. Ich war heute in meinem Gemith befonders glüd- 
ih. IA fegnete mein Geil, das mic) nad) manden 
tunderlichen Fügungen den Wenigen zugefellt hatte, die den 
Umgang und das nühere Vertrauen eines Mannes genießen, 
defien Größe mir nod) vor wenig Augenblicden Iebhaft durd) 
die Seele gegangen war, und den ic) num in feiner vollen 
Liebenswürdigfeit perfönlic, vor Augen Hatte. 

Biscuit und fhöne Trauben wurden zum Nadtifch auf 
gefragen. Lestere waren aus der Ferne gefendet, und Goethe 
that geheimnigvoll, woher fie gefommen. Er vertheilte fie 
und reichte mir eine fehr reife über den Tifh. „Hier, mein 
Outer”, fagte er, „efjen Sie von biefen Süßigfeiten und feien 
Sie vergnügt.‘ Ic lieg mir die Traube aus Goethes Hän- 
den mohlf—hmeden und war nun mit Leib und Seele völlig 
in feiner Nähe. \ 

Man fprad) dom Theater, don MWolff's Berbdienften, 
und tie viel Gutes von diefem trefflichen Künftler ausge- 
gangen. 

„I weiß fehr wohl, fagte Goethe, „daß unfere Hiefi- 
gen ältern Schaufpieler mandes von nic gelernt Haben, aber 
im eigentlichen Sinne Tann id doc, nur Wolff meinen Scü- 
lee nennen. Wie fehr er in meine Marimen eingedrungen 
war, und wie er in meinem Siune handelte, davon will id) 
einen Fall erzählen, den id) gern wiederhofe. 
08 war einft gewifler anderer Urfacdhen wegen auf Wolff 
fehr böfe. Cr hatte abends zu fpielen, und ic) faß in meiner
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Loge. Set, dachte ich, follft dir ihm doc; einmal vedit 
aufpaflen; e8 ift doch Heute nicht die Spur einer Neigung in 
div, bie fir ihm fpreden amd he entfchufdigen fünnte! 
Wolff fpielte, und ic) wendete mein gefhärftes Auge nicht 
von ihn. Aber wie fpielte er! wie war er fiher! twie war 
er feit!- ES war mir unmöglich), ihm nr ben Schein 
eines. Berftoßes "gegen bie Iegeln abzuliften, die ich ihm eingepflanzt hatte, umd ich Fonnte nicht umbin, id) mußte ihm. wieder gut fein.” 

  

Diontag ben 20. October 1828, 
Oberbergrath Nocggerath; aus Bonn, von dem Berein 

der Naturforfcher aus Berlin zurüdfchrend, war heute an Goethes Tifd, ein fehr willfonmener Saft. Ueber Minera- logie. ward viel verhandelt; der werthe Fremde gab befonders gründliche Auskunft über die mineralogijchen Vorkommen und Verhältniffe in der Nähe von Bon, : 
Nad) aufgehobener Tafel traten wir in das Binmer mit 

der -Folofjalen Büfte der Juno, Goethe zeigte den Gäften einen Langen Papierftreifen mit Contonren des. Vriefes vom Tenpel zu Phigalie. Dan betradjtete das Blatt md wollte bemerfen, baf die Öricchen bei ihren Darftellungen von Thieren fid) weniger an die Natur gehalten, als dafı fie da= bei nad} einer gewifjen Convenienz verfahren. Dan wollte gefunden haben, daß fie in Darftellingen biefer Art hinter der Natur zurildgeblichen, und daß Widder, Opferftiere und Pferde, wie fie auf Basreliefs borfonmen, häufig fehr fteife unförnlihe und unvollfommene GSefchöpfe feien. ' „Id will dariiber nicht ftreiten“, fagte. Goethe, „aber vor allen Dingen muß man unterfheiden, aus welder Zeit und don Wweldhen Künftler foldie Merfe herrühren. Denn fo ' liegen fich wol Diufterftüde in Menge vorlegen, vo gricchi= ide Künftfer, in ihren Darftellungen bon Thieren die Na= tur nicht allein erreicht, fondern fogar weit übertroffen Baben. Die Engländer, die erften Pferdefenner der Belt, müffen dod) jebt von zwei antifen Pferdeköpfen geftehen, daß fie in 
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ihren Formen fo vollfonmen befunden werden, wie jeßt gar 
Teine Nafjen mehr auf der Erde eriftiren. 8 find Diefe 
Köpfe aus der beften griedhifchen Zeit; und wenn uns num 
folde Werke in Erftaunen fegen, fo haben wir nicht fowol 
anzunehmen, daß jene Kiünftler nad) einer nıchr vollfommenen 
Natur gearbeitet Haben, wie die jegige ift, als vielmehr dap 
fie im Sortfchritte der Zeit md Kunft felber etwas geivor= 
den waren, fobaß fie fich mit perfönlicher Großheit an die 
Natır wandten.” 

Während diefes gefprochen turbe, ftand ic) mit einer. 
Dame jeitwärts an einem Tifche, um ein Kupferiwverf gu bes 
traten, amd ich Fonnte zu Co:the’s Worten nur cin halbes 
Ohr wenden; defto tiefer aber ergriff id) fie mit meiner 
Seele. 

Die Gefelljchaft war nad) und nad) gegangen, mb id) 
mit Öocthe allein gelafien, der fid) zum Dfen  ftellte. Id) 
trat in feine Nähe. BR 

„Euer Ercellenz‘‘, fagte ich, „Haben vorhin in der Aenfe- 
rung, daß die Öriecdhen fid) mit perfönlidjer Großheit an die 
Natur gewandt, ein gutes Wort gefprodien, md ich halte 
dafür, daß man fi) don diefem Sat nicht tief genug durd)= 
dringen föme” 00.0. 

„ga, mein Outer”, fagte Goethe, „Hierauf Fonmt alles 
on, Man muß etwas fein, um chva8 zu machen. Dante 
eridheint uns groß, aber er hatte eine Cultur von Jahrhun- 
derten Hinter fi; das Haus Nothfhild ift reich, aber cs 
dat mehr als ein Menfchenalter gefoftet, um zu Toldhen 
C hüten zu gelangen. Diefe Dinge liegen alle tiefer als 
man dentt. Unfere guten altdeutjelnden Kiünftler wilfen 
davon nichts, fie wenden fi, mit perfönliher Schwäde und 

alünftlerifchem Unvermögen zur Nahahmung der Natur. und 
meinen, c8 wäre 10a8. Cie ftchen unter der Natur. Wer 
aber etwas Großes machen will, muß feine Bildıng fo ge 

ziteigert Haben, daß cr gleid den Griechen im Stande fei, die ; 
geringere reale Natur zu der Höhe feines Geiftes heranzıe 
&heben und dasjenige toirklid zu machen, was in natürlichen 
PErfcheinungen, au innerer Schwäche oder aus äuferm Hin 

erniß, nur Intention geblichen ijt.“ 
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_ Mittwod) ben 22. October 1828, 
Heute war bei Tifche von den rauen die Nede, und s Öoethe äußerte fic) darüber fehr fdön. „Die Frauen“, fagte: ger, „find filberne Schalen, in die wir goldene Aepfer fegen..| Meine Idee von den Frauen ift nit von den Erfcjeinungen: \ der Wirlfichfeit abftrahirt, fondern fie ift mir angeboren, oder. in mir. entflanden Gott weiß wie Meine dargeftelften: + | rauendjaraftere find daher auch ale gut iweggefommen, i „fie find alle beffer, als fie in der Wirklichkeit anzutreffen find.” 
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Dienstag ben 18. November 1898, 

Goethe fprah) don einem neuen Stil der „Edinburgh Review“, „Es ift eine Breude, zu fehen“, fagte er, „zu welder Höhe und Tüdjtigfeit die englifhen Kritiker fi) jetst erheben. Bon der früheren Pedanterie ift Feine Spur mehr, und große Cigenfchaften find an deren Stelle getreten. - Sır dem leten Stil, in einem Auffat über deutfche Literatur, finden Sie folgende euferung: «Cs gibt Leute unter den - Poeten, deren Neigung es ift, inmer in folden Dingen zu ° verkehren, die ein anderer fid) gern au bem Ginne fchlägt.» . Nun, was fagen Sie? Da wiffen wir mit einen nale, woran ° wir find, und twiffen, wohin wir eine große Zahl unferer neueften Literatoren zu Haffificien haben.“ 

  

Dienstag den 16, December 1828, 
IH tar heute mit Goethe in feiner Arbeitsftube allein zu Tifde; wir fpraden über berfchiedene Titerarifche Dinge, „Die Deutfden“, fagte er, „können die Philifterei nicht lo8 werden. Da quengelm und ftreiten fie jegt über ver- fhiebene Diftihen, die fi} bei Schilfer gedrudt finden und and) bet mir, umd fie meinen, e8 wäre von Wichtigfeit, ent- Tchieden herauszubringen, weldhe denn wirffih Scilfern ge= : hören und welhe mir. Me ob etwas darauf anfänte, als : 
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ob etivag damit gewonnen würde, und als ob es nidjt genug 
wäre, daß die Sadjen da find! 

„Sreunde tvie Schiller und ich, jahrelang verbunden, mit 
gleichen Intereffen, in täglicher Berührung und gegenfeitigem 
Austaufd;, Tebten fid, ineinander fo fehr hinein, daß über- 
haupt bei einzelnen Gebanfen gar nicht die Nede und Ürage 
fein Tonnte, ob fie dem einen gehörten oder dem andern. Wir 
haben viele Diftichen gemeinfhaftlid, gemacht, oft, Hatte ich 
den Gedanken und Schiller madte die Berje, oft war das 
Umgefehrte der Fall, und oft machte Schiller den einen Vers 
und id) den andern. Wie fann nm da von Mein und Dein 
die Nede fein! Man müßte wirklich felbft mod; tief in der 
Philifterei_ftecden,,, venn, mail" auf-die' Entfe) eidung \_folcher 
Zioeifel te die mindefte Wichtigfeit Tegen wollte.” 
>, Eiwas Aehnlides"', fagte ic, „Kommt in der literarifchen Welt Häufig vor, inden man 3 B. an diefes oder jenes be- 

rühmten Dlanned Originalität zweifelt und die Duellen aus- zufpitren fucht, woher er feine Culture Hat.“ 
7. Das ijt fehr lächerlich“, fagte Goethe; „man Tönnte 
ebenfo gut einen wohlgenährten Dann nad) den Ddjfen, 
Schafen und Schweinen fragen, die er gegefien und die ihn 
Kräfte gegeben, Wir bringen wol Vähigfeiten mit, aber un- 
fere Entwidelung verbanfen wir taufend Einwirkungen einer 
großen Welt, aus der wir uns aneignen was wir Können 
und was ung gemäß if. Sch verdanfe den Griedhen und 
Sranzofen viel, ih bin Shakfpeare, Eterne umd Goldfmith 
Unendfices fhuldig geworden. Allein damit find die Oxellen 
meiner Eultur nicht nachgewiefen; e8 würde ing Örenzenlofe 

  

   

   
: gehen und wäre aud) nicht nöthig. Die Hanptfadhe ift, daf man eine Seele Habe, die das Wahre liebt und die es aufs 
Snimmt wo fie es eg 

„Meberhaupt‘‘,_ uhr Soethe fort, „ist bie Welt jebt fo a0, 0 Baker Jet Safelanfaero viele bebeutende Dien- fen gelebt und gedacht, daß eig Neiies "nieht "si" finden 
und’zu fageiit. Meine Farbenlehre uch rechedurhaus 
näit "Blato, Leonardo da Vinci und viele andere Treffliche 
haben im einzelnen vor mir daffelbige gefunden umd gejagt; 
aber daß ich e3 auch fand, daß id, e8 wieder fagte, und dag . 

 



30 1828, 

ich dafür ftrebte, in einer confufen Welt dem Dahren tvieder 
Eingang zur verfchaffen, das ift mein Berdienft. : 
And dan, man mug das Wahre immer wiederholen, 
weil aud, der Irrthum um uns Her immer wieder gepredigt 
wird, umd zwar nicht von Einzelnen, fondern von der Mafle. 
In Zeitungen md Encyklopädien, auf Schulen ud Univer- 
fitäten, überall ift der Irrtum obenauf, und es ift ihm 
wohl und behaglic, im Gefühl der Majorität, die auf feiner 
Seite ift. 

„Die Ichrt man and; Wahrheit und Serthum zugleich 
und hält fid) an Iestern. So Ias id; vor einigen Tagen in 
einer englifchen EnchHlopäbie die Lehre von der Entftehung des 
Blauen. Obenan ftand die wahre Anfiht von Peonardo da Binci; mit der größten Nuhe aber folgte zugleich der New- torfde Yerthun, und zwar mit dem Beneerken, daß man fi) an diefen zu Halten habe, weil er das allgemein Ange- 
nommene fer.“ 

IH mußte mid) lachend verwindern, als id) diefes hörte, 
„see Wac)sferze”, fagte ich, „jeder erleuchtete Kitchenrand), 
der etwas Dunkles hinter fid) hat, jeder duftige Morgennebel, 
wer er bor fehattigen Stellen Tiegt, überzeugen mid) täglich) 
von der Entftehfung der blauen Farbe und fehren mid; die 
Bläne de8 Hinmel® begreifen. Mas aber bie Newton’fchen Schüler fid) dabei denfen mögen, dafs die Luft die Eigenfchaft befige, alle übrigen Farbeır zu berfchlucden und nur die blaue surüdzuwerfen, diefes ift mir völlig unbegreiflich, und ich fehe nicht ein, tweldjen Nıren zumd weldie Freude man an einer Lehre haben Fanın, wobei jeder Gedanfe völig ftillfteht und jede gefunde Anfchanung durchaus verfchtwindet.” 

„Oute Ceele“, fagte Goethe, „um Gedanken und An- Igammmgen ift es den Leuten aud) gar nicht zu thun. Sie find zufrieden, wenn fie nur Worte haben, wonit fie berfeh= ven, weldes fchon mein Mephiftopheleg gewußt und nidt übel ausgefproden hat: -. go en ac) gan orte ! 
x Yan gedt ı te fi 
& Zum Fenipel der er ee $ Denn eben wo Begriffe fehlen, 
5 Da fielt ein Wort zur rediten Zeit fi ein —" 
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L Öoethe recitivte diefe Stelle Iadhend und [dien überall in 
der beften Laune. „Es ift nur gut”, fagte er, „daß fon 
alles gedruckt fteht; und fo will ich fortfahren ferner druden / 
zu lajfen, was ich gegen falfche Lehren umd deren Verbreiter noch auf dem Herzen habe. . 
U. „Treffliche Menden“, fuhrer nad) einer Baufe fort, „Tom- 
men jegt in den Naturwifienfchaften Hera, und ich fehe ihnen 
mit Freuden zu. Andere fangen gut an, aber fie halten fid) 
nicht; ihr vorwaltende® Subjcctive führt fie in die re, 
Wiederum andere halten zu fehr auf Facta und fanmmeln deren 
zu einer Unzahl, wodurd, nichts beiwiefen wird. I ganzen 
fehlt der theoretifche Geift, der fähig wäre, zır Urphänome- nen durhzudringen md der einzelnen Erfcjeinungen Herr zu 
werden.‘ ' . 

Ein Kurzer Befud) umterbrad) unfere Unterhaltung; bald aber wieder allein gelafjen, Ienfte ih das Gefpräd, auf die Pocfte, und id) erzählte Gorthen, dag ic) diefer Tage feine Heinen Gedic)te: wieder betrahtet und befonders bei zweien berweilt habe, bei der Ballade nämlich von den Kindern 
und dem Alten, umb bei den „Slüdlidien Gatten“. 

„34 halte anf diefe beiden Gebidjte felber etivas“, fagte 
©oethe, „twietwol das deutjche Publikum bisjegt nicht viel daraus hat machen Können.” . . 

„Strder Ballade“, fagte ich, „ift ein fehr reicher Gegen- 
ftand in geope Enge gtfüntmengehräct, mittel8 aller poetifchen 
Vormen und Kitnfte und Kunftgriffe, worumter ich befonderg den hodhjjchäße, daß das Vergangene ber Gefchichte den Kin- 
dern von dem Alten bi8 zu dem Pınft erzägft wird, wo die Gegenwart eintritt und das übrige fi. vor unfern Augen 
entwidelt.” : 

„dh habe die Ballade fange mit mir ungetragen”, fagte Goethe, „ehe Ich Tie-nt A get re von 
Nachdenken darin, und ic, habe-fterdreiz- bis viermal ver- 
fuht, che fie mr To gelimgen wollte, wie fie Jesttft: 

nDa8 Gehi ben «Öfürfichen Gatten», fu t ic) fort, „At gleichfalls fehr reich an otiven; e8 ericdeinen. darin ganze Lantfaften md Menfchenfehen, dirchwärmt von dent
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Somnenfhein eines anmuthigen Srühlingshimmels, der fid) 
über dem Öanzen ausbreitet.” 

„3% Habe das Gedicht immer Tieb gehabt”, fagte Goethe, 
„und es. freut nid, daß Sie ihm ein befonderes Interefje 
fhenken. . Und dag der Epaß zuleßt noch auf eine Doppel= 
Tindtaufe hinausgeht, bädhte id, wäre doc artig genug.“ 

Wir Tamıen fodann auf den „Dirgergeneral“, wovon ich 
erzählte, daß ic) diefes Heitere Stüd in,diefen Tagen mit - 
einem Engländer gelefen, und daß in uns beiden der Tebhafte 
Wunfd; entflanden, es auf dem Theater zu fehen. „Dem 
©eifte nad”, fagte ich, „it darin ni tet j 

      

     

  

„Es war zu feiner Seit em Tehr gutes GStid”, ante 
Goethe, „und es hat uns "manden Heiterm Abend gemacht. 
Sreilid), es wat trefflich befegt und To bortreijlich einftudirt, 
daß der Di Schlag auf Schlag ging, im völliaften eben. 

° Maltohni fpielte den Dürten, man fonnte nid)ts Bolfomne- 
neres chen A ITTIITITTTTTTIITIIII 

„Die Rolle des Schnaps”, fagte ich, „erfQjeint_mir nicht 
weniger glüdlidj7 th-däcte, das Pepertoire hätte nicht viele 
aufgumweifen, bie danfbarer und beffer wären, 3 if in die- 
fer Sigur wie INT gan, Std” eine Deutlichteit, eme Ge- 
genwart, tvie fie das Theater nur twiinfcyen Tann... Die gerne, 
wo er mit dem Felleifen. Font umd nacheinander die Saden 
hervorbringt, wo_er Dlärten den trbart anflebt umd 
fi) felbft mit drapeitsmüge, Uniform und De en eidet 
gehört zu den _vorzifgliciiten, 

„Diefe_Scene”, Jagte Üoethe, „bat_in früherer Zeit,auf” 
unferm Theater immer viel Glük_gemadht. E81 
nod) br hen daß das a ht 
wirffich Hiftorifdes war I fand ag ut Ren Cine it_dei 

"Revolution auf meiner Neife an der Senna ame 
to bie Slucht der Enmgriefen Durdjgegangen wa dw 
einer mochte verloren_oder Tv q 
fo wie fie im Stitd vorfommen, ware n alle in; idı / 
danac die Scene, Sub Ina geleifen wit alle BEE 
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fpielte naher, zu nicht geringem nergngen unferer Schau- 
fpiefer, immer mit, fo oft das Stüd. gegeben wurde t— 

Die Trage, ob man den „Bürgergeneral” ud) jest mit 
SIntereffe ums Nager fehen Tome, madite vor ) eine Weile 
den Gegenftand unferer Umferhattang 

Goethe erkundigte fid) fodann nad) meinen Fortfchritten 
in der franzöfif—hen Literatur, umd ich erzählte ihm, daß id 
mic abwechjelnd nod) immer mit Voltaire befdäftige, und ' 
daß das große Talent diefes Mannes mir dag zeinfte Glüd- 
gerwäßre. „Ic Fenne immer mur nod} wenig von ihm“, fagte 
ih; „ic Halte mid) nod) immer in dem reife feiner Heinen 
Gedihte an Perfonen, die ic) Iefe und immer wieder Tefe und 
von denen ich mich nicht‘ trennen Tann.” 

„Eigentlich”, fagte Goethe, „ift alles gut, was ein fo 
großes Talent wie Boltaire fehreibt, wiewol ih nicht alle 
jeine Frechheiten gelten lafjen möchte. Aber Sie haben nicht 
unreht, wenn Sie fo Tange bei feinen Heinen Seiten an 
Perfonen verweilen; fie gehören ohne Trage zur den liebens- 
mürbigften Sadıen, die ex gefchrieben. Cs ift darin feine 
Beife, die nicht voller Geift, Klarheit, Heiterfeit und Annuth 
wäre.” 

„Und man fieht darin”, fagte ich, „feine Berhäftniffe zu 
alten Großen und Mächtigen der Erde und bemerft mit 
Sreuden, melde vornehme Figur Voltaire felber fpielt, indem 
er fi) den Höchften gleich zu empfinden feheint und man ihn 
nie anmerkt, daß irgendeine Majeftät feinen freien Geift nur 
einen Augenblid hat geniren Tönnen.” 

3a‘, jagte Gocthe, „vornehm war er. Und bei all feiner 
Sreiheit und VBermegenheit Hat er fid immer in den Ören- 
‚zen des Schiefichen zu Halten gewußt, toelches Faft noc) mehr 
fagen will. Ic Tann wol die Kaiferin von Defterreih als 

eine Autorität in foldyen Dingen anführen, die fehr oft gegen 
mid} wiederholt Hat, daß in Boltaire'g Gedichten an fürftliche 
Perfonen feine Spur fei, daß ex je die Linie der Convenienz 
überfhritten Habe.’ . 

„Erinnern fi Euer Excellenz”, fagte ich, „des Heinen Ge» 
dichts, wo er der Prinzeß von Preußen, nad)herigen Königin 
von Schweden, die artige Liebeserflärung macht, indem er 

Edermann, Gefpräcde mit Goethe. II. 3 
\
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fagt, daß cr fi im Traum zum ange ber Könige habe 
erhoben gefehen?“ 

„Es ift eins feiner vorzügliäiften“, fagte Goethe, indem 
ger recitirte: f 

& „Je vous aimais, princesse, et j’osais vous le dire, 
Ei Les Dieux 3 mon reveil ne m’ont pas tout öte, H 
Be. £ Je m’ai perdu que mon empire, ! 
„r i 

& „9a, das ift artig! Und dann“, fuhr Goethe fort, „Bat ; 
ed wol nie einen Poeten gegeben, dem fein Talent jeden ! 
Angenbiil fo zur Hand war wie Voltaire, Ich erinnere / 

feiner Freundin Du Chatelet getvefen war amd im dem 
Augenbfid der Abreife, als fon der Wagen dor der Thü 

” feht, einen Brief von einer großen Anzahl junger Mädden 
eines benadjbarten Stlofters erhält, die zum Geburtstag ihrer 
Aebtiffin den «Tod Julius Cäfar’s» aufführen wollen und ihn 
um einen Prolog bitten. Der Fall war zu artig, als daf 
Doltaire ihn ablehnen Fonnte; fehnel läßt er fid, daher Fe- 
der und Papier geben und fehreibt fichend auf dem Nande 
eines Kamin das Verlangte. Cs ift ein Gedicht von etwa 
zwanzig Berfen, durchaus durchdacht und vollendet, ganz für 
den gegebenen Fall paffend, genug, von der beften Sorte.” 

„SG bin fehr begierig, e8 zu Iefen“, fagte id). 
„Sch zweifle”, fagte Öoethe, „daß e8 in Ihrer Sanımfung 

ficht, e8 ift exft Fitrzlich zum Vorfchein gefommen, wie er denn 
folhe Gedichte zu Hunderten gemacht Hat, von denen nod 
mande hier und dort im Privatbefit berborgen fein mögen.” „3 fand diefer Tage eine Stelle in Lord Byron“, fagte ich, „mworans zu meiner Freude hervorging, welche aufer- 
ordentliche Achtung aud) Byron vor Voltaire gehabt.” Auch fieht man es ihm wohl an, wie fehr er Voltaire mag gele- 
fen, ftudirt und benugt haben,“ . 

„Byron“, fagte Goethe, „Auufste zu gut, wo etivag zur 
hofen war, md er war zu gefcheit, als daß er aus diefer 
allgemeinen Quelle des Fichts nicht au, hätte fchöpfen follen.“ 

Das Orfpräc) wendete fid) Hiernähft ganz anf Byron 
und einzelne feiner Werke, wobei Goethe häufigen Unlag fand, 

mid) einer Anekdote, wo er eine Zeit lang zum Befud) nf 
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mande feiner frühern Aeuferungen von Anerfennung und Bernumberung jenes großen Talents zu toiederholen. . 
„In alles, was Euer Ercellenz über Bpron fagen“, er= ; tiberte id), „ftimme ich von Herzen bei; allein wie bebeutend 
umd groß jener Dichter als Talent auch fein mag, fo möchte 
id) doc) fehr zweifeln, daß aus feinen Schriften file reine 
Menfhenbildung ein entfchtebener Gewinn zu fchöpfen.” 

„Da muß id) Ihnen twiderfprecdhen‘‘, fagte Goethe. „29 
ton’8 Kühnheit, Kedheit und Srandiofität, ift das nicht alles 
bildend? Wir müffen ung hüten, cs ftets im entfdjieden . Neinen und Gittlichen fucen zu wollen, Alles Oroße bil 
det, fobald wir e8 gemwahr werben.“ 

y*
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Mittwoch ben 4. Februar 1829. 

a habe im Schubert zu Iefen fortgefahren”, fagte ” ’ 

Goethe; „er ift tn be euienber Menfd), und er fagt jo- 
gar mandes fehr Vorzügliche, wenn man «8 fid; im feine 
eigene Sprache überfeßt. Die Hauptrichtung feines Buchs 
geht darauf Hinaus: daR es einen Standpunkt außerhalb ber 
PHilofophie gebe, nämlid, den des ‚gelunden Menfeenberftan- 
des, und dag Kunft_ md Wiffenf unabhängig von der 
Philofophie, mittel® Freier Wirkung naticiher nienfchlicher N 
Kräfte inımer anı beften gebichen fei. Dies ift durdjans Maffer g 
auf unfere Mühle. Bon der Philofophie habe ich mid) felbft i 
immer, frei_erhalten, .‚der-Standpinft des gefunden Menfden- $ 
verftandeg war auch der meinige, und Schubart beftätigt alfo, * 
wäsid) mein ganzes Leben ’felber" gefagt und gethan habe. 3 

„Da8 einzige, was id) an ihm nicht durchaus Toben fan, " 
ift, daß er gewiffe Dinge beffer weiß, als er fie fagt, und 
daß er alfo nicht immer ganz ehrlich zu Werke geht. So_, 
wie Hegel zieht aud) er die eriftliche Religion in die Whifo- 
Tophie herein, die doc michts_barin zu tun hat. Die drifte 
lie Religion it ein müctiges Wefen für _fid) ,_woran..die 
gefunfene und Leidende Menfchheit von Zeit Zi Zeit fich immer 
wieber emporgearbeitet hat; und indem man ihe diefe Wir-. 
Tung zugeftcht, ift fie über aller PHilofophie erhaben und be= 
darf von ur ine Stnpe. So aud) bedarf en Biitofoph 
nicht das Anfchen der Religion, um gewiffe Lehten_zu be» 
weifen, wie 3. B. bie einer ewigen Fortbaner- Der Menfe 
fol an Unfterblicjfeit glauben, er Hat dazu cin Pedit, «8 ij 
jeiner Natur gemäß, u igid 7
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wenn aber der Philofoph den Beweis fir die Unfterbfichkeit 
unferee Seele aus einer 2egende hernehmen will, fo ift das 
fehr [hwad, und will nicht viel heißen. Die Ueberzeugung 
unferer Vortdauer entfpringt mir aus dem Begriff der Thä- 

} tigkeit; denn wenn id) bi8 an mein Ende raftlos wirfe, fo ift 
; bie Nature verpflichtet, mir eine andere Vorm des Dafeins 
Anzuioeifen,"toenn” die jegige meinem Geift nicht ferner aus: . 
äuhalten vermag.” 

Mein Herz flug bei diefen Worten vor Bewunderung 
und Liebe. It doc, dadjte ich, nie eine Lehre ausgefprodhen 
worden, die mehr. zu ebeln Thaten reizt al8 diefe; denn 
wer will nidt bi8 an fein Ende unermitblich wirken und 
FR wenn er darin die Bürgfchaft eines ewigen Lebens 
indet! : 

©oethe Tieß ein Portefeuille mit Handzeihnungen und 
Kupferftichen vorlegen. Nachdem er einige Bfätter ftill ber 
trachtet und ungewendet, reichte er mir einen fhönen Stid) 
nad) einen Gemälde von Oftade. „Hier“, fagte er, „haben 
Sie die Scene zu unfern «Good man» und «Good wifen." 
IH betrachtete das Blatt mit großer rende. Ih fah 
dad Iumere einer Bauernwohnung dorgeftellt, wo Küche, 
BWohn- und Schlafzinmer alles in Einem und nur ein Raum 
war. Mann und rau faßen fi} nahe gegenüber, die Frau 
fpinnend, der Dann Garn windend; ein Bıurbe zur ihren 
Füßen. In Hintergrunde fah man ein Bette fowie überall 
nur dad vohefte, allernothwendigfte Hausgeräth; die Thür 
ging unmittelbar ing Freie. Den Begriff befchränften ehe- 
lichen Glüds gab diefes Blatt vollfonmten; Zufriedenheit, DVehagen und ein gewilfes Schtwelgen in Tiebenden ehelichen Empfindungen lag auf ben Öefihtern vom Manne und der 
Frau, wie fie fid) einander anblidten. „Es wird einem wohler zu Duthe”, fagte ic}, „je länger man diefes Blatt anficht; e8 hat einen Neiz ganz eigener Art. — „C8 ift de (eig der 
Sinnlichkeit”, fagte Goethe, „den feine nen fann, 4 und Bertn Oegenftänden folder Art in feiner ganzen Fülle 
herrfht. Bei Darftelungen höherer Nicjtung dagegen, tvo 
der Künftler ins Shcelle geht, ift e8 fahwer, daß die gehörige” Sutter Vager richt trodenund Talk Tocrde, 
N 
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: Da können num Jugend oder Alter günftig oder Hinderlich fein, und . 
derKünftfer muß daher feine Fahre bedenken und danadı feine Ge- 
genftände wählen. Meine «Iphigenier und mein «Tafjo» find mir 
gelungen, weil id) jung genug war, am mit meiner Sinnlichkeit 
das Iheelle des Stoffs durddringen und befeben zu Können. 
Test in meinem Alter wären fo ideelle Gegenftände nicht für 
mid) geeignet, und id) thue vielleicht wohl, folche zu wählen, 
wo eine gewiffe Sinnlichkeit bereits im Stoffe liegt. Wenn 
Oenafts Hier bleiben, fo fehreibe id) eud) zwei Stiide, jedes 
in einem Act und in Profa: das eine von ber heiterften 
Urt, mit einer Hochzeit endend, das andere graufam md er- 
Tdütternd, fodag am Ende zwei Leichname zurüdbleiben. Das 
Teßstere riet noc) aus Schillers Zeit her, und er hat auf 
mein Antreiben fchon eine Scene davon gefchrieben. Beide 
Sujets Habe ich Tange durchdacht, und fie find mir jo voll- 
Tommen gegenwärtig, daß id) jedes in aht Tagen dictiren 
twollte, wie ich es mit meinem «Bürgergeneralo a 

„hun Sie Er fagte id, vll Si N i 
Stüce auf jeden Yall; e8 ift Ihnen nad) den « anderjah- 
ren» eine Erfrifdhung und wirft wie ente Heine Wale lin 
iwie würde bie Welt fid) freuen, wer Sieben Iheater nod 
etwa8 zu Liebe thäten, was niemand mehr erwartet! 

„Wie gefagt”, fuhr Goethe fort, „wenn Genafts Bier 
bleiben, fo bin id} gar nicht fider, daß id) eid) nit den 
Spaß made. Aber ohne diefe Ausfiht wäre dazu wenig 
Neiz, denn ein Stift auf dem, Bapiere ift-ger-nichts. Der 
Dichter muß die Mittel Tcnnen, mit denen er wirken will 
und er_ muß feine tollen denen Fiquren ar n Peib_fchrei= 

“ ben, d . Habe ich alfo auf Genaft und 
feine Fran zu rechnen, und nehme id) dazu La Roche, Herrn 
Winterberger und Madame Seibel, fo weiß id), was id) zur 
thun habe, und Tann der Ausführung meiner Intentionen ger 
wiß feht. Be 

„BÜE bag Theater zu.föhreiben“, fuhe Goethe fort, „it. | ein eigenes Ding, und ver e8 nicht durd) und durd) fennt, 
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der mag es umterlafien. Gin intereffantes Factunt, dent 
jeder, werde and) intereffant auf den Bretern erjcjeinen; 
aber mitnihten! Cs können Dinge ganz Hübjd) zu
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. fejen und Hübfeh zu denken fein, aber auf die Breter ge 
bracht fieht das ganz ander® aus, und was uns im Bude 
entzüdte, wird uns von der Bühne Herunter vielleicht Talt lafjen. Wenn man meinen «Hermann und Dorothea» Tieft, 
fo denft man, das wäre and) auf dem Theater zur fehen. 
Töpfer hat fid) verfithren faffen e8 hinauf zu bringen; allein was 
ift e8, was wirkt c8, zumal wenn c8 nicht ganz borzüglic 
gefpielt wird, und wer Fann fagen, daß e8 im jeder Hinfidt , 
ein gutes GStüd fi? Für das Theater zu fehreiben ift ; 
ein Meetier, das man Fennen foll, und will ein Talent, das 
man befigen muß. Beides ift felten, und wo c8 fi nidjt bereinigt findet, twird Ihwerlid etwas Gutes an den Tag fommen.” 

  

Montag ben 9. Februar 1829. 
Goethe fprad; viel über die „Wahlverwandtfcdaften“, be 

fonders daß jemand_fid, in der Perfon des M ittler_getxoffen 
gefunden, ben er früher-in-2eben nie gekannt und gefehen. 
„Der aaralter, tagte er, „muß alle sTenmige Wahrheit 
haben und in der Welt mehr al® einmal exiftiren. GE ift in den GRSEIGeeWANOHEjafrarsHiberaIT Tee RTe die Tc} nicht 

5 felber"trtebt Hätte, und c8 fledt darin mehr, als irgend- i jemand bei einmaligem Lefen aufzmwehnen im Stande wäre.’ 

- Dienstag ben 10. Februar 1829, - 

  

IH fand Goethe umringt von Karten und Plänen in !_ ie Bezug auf den Bremer Hafenbau, für weldyes großartige <“ Unternehmen er ein befonderes Intereffe zeigte, 
Sodann viel über Merd gefprodhen, von welden er mir eine poetiiche Epiftel an Wieland vom Jahre 1776 vorlicft, in höchft geiftreihen aber etwas derben Knittelverfen. Der jehr heitere Inhalt geht befonderg gegen Zacobi, den Wie- land in einer zu günftigen Kecenfion int „Merkur überfchägt zu haben fcheint, weldies Merd ihm nicht verzeihen Tann. 
Ueber den Zuftand damaliger Guftur, und wie ftver es 
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gehalten, aus der fogenannten Sturm: und Drangperiohe fid) 3 zu einer höhern Bildung zu retten. 

Ueber jeine_erften Sohre in Weimar. Das getifche Ta- 
fent im Conflict mit der_Menlität, die er durd) feme Stel- 
lung zum Hofe iedenarti ige des Stan = 
ftes zu höherım Bortheil in fid aufzunehmen genöthigt ift. 
Deshalb in den erften zehn Fahren nichts Poctifches von Bes 
deutung Herborgebradit. Fragmente vorgelefen. Durd; Lich- 
[haften verdüftert. Der Vater fortwährend ungeduldig gegen 
das Hofleben. © 

Vortheile, daß er den Ort nicht verändert, und dafz er 
diefelben Erfahrungen nicht nöthig gehabt zweimal zır machen. - 

{u Wut nah olien, um fid) zu poetifcher PBrohuctivität 
wieberherzuftellen. „Aberglaube, daß er nicht it : jemand darum vwoilfe. Deshalb tiefes Seheimniß. Bon Rom 
aud an den Herzog gefchrieben, : 

Aus Italien zurüd_mit großen Anforderungen an fid) 
felbft. 

Herzogin Amalie. Bollfommene Sürftin mit vollfommen 
menfhlihen Sinne und Neigung zum Lebensgenuß. Sie Hat 
große Liebe zu feiner Mutter und twünfcht, daf fie für inmer 
nad) Weimar komme. Er ift dagegen. on 

Ueber die erften Anfänge des „Bauft“: 
„Der «auft»_entftand mi ent «Me a 

ihn im Jahre 1775 mit nad, Weimar. Ic) Hatte ihn auf 
Poftpapter gefdjrieben und nichts daran geftrichen; denn id) 
hütete mid), eine Zeife nieberzufchreiben, die nicht gut war } 
und die nicht beftchen konnte,” " 

  

Mitwoh den 11. Februar 1829, 

Mit Dberbaudirector Condray bei Goethe zu_Tiüche, 
Coudrayy erzählt viel von d tlichen Smöuftriefchufe und 
dem Waifeninftitut al8 den beften Einriditungen diefer Art 
des Landes, erftereS von der Öroßfürftin, Ieteres vom Groß: 
herzog Karl Auguft gegründet, Mancherlei über . Theater:
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decoration und Wegeban. Coudray legt Goethen den Nif 
zu einer fürftlichen Kapelle vor. Ueber den Drt, wo ber 
herrfchaftliche Stuhl anzubringen; wogegen Goethe Ginwen- 
dimgen macht, die Condray ammimmt. Nah Tifd) Soret. 
‚Soethe zeigt uns abermals die Bilder von Herrn von 
‚Reutern. 

  

° Donnerstag ben 12, Vebruar 1829. 
._ ©oethe Tieft mir das feifch entftandene, itberaus herzliche Seit: „Kein Wefen Fan zu nichts zerfallen —". „Id habe“, fagte er, „diefes Gedicht als MWiderfprud, der Berfe: 
«Denn alles muß zu nicjts zerfallen, wenn e8 int Sein be- harren will —», gefchrieben, welche dumm find, und melde meine berliner Freunde bei Selegenheit der Naturforfdenden 
Verfanmlung zu meinem Aerger in goldenen Buchftaben aus= 
geftellt Haben.” 

‚Ueber den großen Mathematiker Lagrange, an weldiem 
Goethe vorzüglich, den trefflichen Charakter hervorhebt. „Er 
war ein guter Menfch“, fagte er, „und eben deswegen groß. 
Denn wenn ein guter Menfd, mit Talent begabt ift, fo wird 
er inter zum Heil der Welt fittlich wirken, fei cö ale Künft 
fer, Naturforfcher, Dichter, oder a8 alles fonft. 

„Es ift mir Lich”, fuhr Goethe fort, „daß Sie Condray geftern näher Tennen gelernt Haben. Gr Ipriht fi) in Ge- jellfchaft felten aus, aber fo unter mg haben Sie gefehen, weld, ein trefflicher Geift und Charakter in den Manne wohnt. Cr hat anfänglid) vielen Widerfprud) erlitten, aber jegt Bat er fi durcdhgefämpft umd genießt vollfonmene Sunft md Dertranen de3 Hofes. Coubdray ift einer der gefchicteften Arditeften unferer geit. ‚Er Hat fi gu mir gehalten, und id) mic) zu ihm, und e3 ift ung beiden don Nuten gewefen. Hätte id) den vor funfzig Jahren gehabt!’ 
Ueber Goethe’ i ü ni Id 

bemerke, er nrüffe viel in Stalien wonnen<haben. „E8_gab 
nie einen Begriff vom Einen md Grofen“, aufivortete er, 
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85 werden. Maler, Naturforfcher, Bildhauer, Diufifer, Poeten, x 88 ift, mit wenigen Ausnahnen, alles fhwad), und in der 
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„aber feine Öewandtheit. _Der_weimarifhe Schloßbau_kat mid) vor allem gefördert. te mit einmirfen und war fogar in dem Fall, Gefimfe zeichnen zu müffen. Ic) that c8 den Leuten von Metier gewviffermafer äuvor, weil ich ihnen in ber Intention überlegen war.“ 
Das Gefpräd, fam auf Zelter. „SH Habe einen Brief 

von ihm’, fagte Goethe; „er Tchreibt unter anderm, daß die Auffiihrung des «Meffiaso ihm durd) eine feiner Schülerinnen ‚berborben jet, die eine Arie zu weich, zu fhwach, zu fentie 
zmental gefungen. Das Schwade..ift ein Charafterzug-unfers 

  

   
   
   
    

a tahräunderts. Ic) Habe die Sppathefe, hak e8 in Deutfchz 3 land eine Folge der Anftrengung ift, die Franzofen 108 

Mafje fteht 
‚Doch, fagte id), „gebe ic) bie Hoffnung ni t_auf «Fauft» eine paffende_Mufit komm 1_fchens' 
„Es ift ganz unmöglich”, Tagte Snethe. „Das Abftopende, Widerwärtige, 03 jie ftellenweife enthalten müßte, ift der Zeit zutvider._ Die Mufit müßte i des «Don Yuan» fein; Mozart. hätte _den.« omponiren müffen. Meyerbeer wäre vieleicht dazı ‚fähig, allein der wirdTe; auf fo etwas nicht einlaffen; er ift zu fehr mit itafienifchen Theatern verflochten.” E 
Sodann, id) weiß nicht mehr in welcher Verbindung und ° welhen Bezug, fagte Goethe folgendes fehr Bedeutende. . „Alles Große und Gelcheite”, fagte er \„exiftict in_ber Minoitat "Ts Hat Minifter gegeben, die Volt umb König gegen Tidy Hatten und die ihre großen Plane einfam durd)= führten. Es ift nie daran zu benfen, daß die Vernunft_pos pulär "werde, Leidenfchaften und Gefühle _md & werden, aber die Vernunft wird Immer nur im Befiß einzel- ner Borzüglicher fein.’ 

—_ 
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Vreitag den 13. Sebruar 1829, 

Mit Goethe allein zur Zifce. „IcÄ_werde_ nad Beendi- 
gung der u anberjabren”, fagte er, „mich wieder zur Do: 
tanif wenden, um mit Soret "die Ueberfekung weiter zu 
bringen, Nur fürchte id), daß es mic, wieder Ind ieite 
führt, md daß es zufeht abermals ein Alp wird. Große 
Seheimniffe_Tiegen nod_berborgen; mandjes den 
vielem Habe id; eine Ahnung. _Eityas will_Th Shnen_ver- 
trauen und mic Wunderlich ausbriteen ; 

„Die Pflanze geht don Knoten zu Knoten und Hfiegt 
zulegt ab mit der Sekte and dom Ce ehr Thier- 
welt ift e8 nicht anders. Die Raupe, der Yandivurn geht 
von Knoten zu Knoten und bildet zulegt einen Kopf; bei den 
höher ftehenden Thieren und Menfchen find e8 die Wirbel- 
Tnochen, die fich anfügen und anfügen und mit bem Kopf ab« 
Ihltegen, in welchem fid, die Früfte concentriren. 

„808 fo bei einzelnen gefcjieht, gefchieht auch bet gan- 
zen Corporationen. Die Bienen, auch eine Keihe von Cin- 
zelheiten, die fid) aneinanderfchließen, bringen als Gefanmt- 
heit ettwa8 herbor, das and, den Schluß madjt und als Kopf 
des Ganzen anzufehen ift, den Bienen-Fönig. Wie diefest 
gefchieht, ift geheimmigvol, fEwer auszufpredjen, aber id: 
fünnte fagen, daß id; dariiber meine Gedanken Habe. S 

„So bringt ein Bolf feine Helden hervor, die gleidk 
Halbgöttern zu Schu und Heil an der Spike ftehen; und: 
fo bereinigten fi die poetifhen Kräfte der Tranzofen ir 
Soltaire. Solche Häuptlinge eines DVolfs, find, groß in. der 
Öeneration, "in ber fie_twirfen; mandje dauern [päter hinaus, Ste meijte iderden durch andere erfet umd von ber Folge- 
zeit vergeffen.” 

IH freute mich diefer bedeutenden Gedanken. Öoethe 
Iprad) jodann über Naturforfcher, denen e8 vor allem nur 
daran liege, ihre Meinung zu beweifen. „Herr von Bud“, . 
fagte er, „hat ein neues Werf herauegegeben, das glei im 
Titel eine Hypothefe enthält. Seine Schrift fol von Granit- 
blöden Handeln, die hier und dort untherliegen, man weiß 
nicht wie und woher. Da aber Herr von Bud) die Hypo= 
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thefe im Schilde führt, daß folge Oranitblöde durch etivas 
Gewaltfames von innen herborgeworfen und zerfprengt wor 
den, fo deutet er diefes gleih im Titel an, indem er fchon dort von „zerftreuten” Öranitblöden redet, wo dem der 
Schritt zur Zerftrenung fehr nahe Liegt und dem arglofen 
Lejer die Chlinge des Irrtfums über den Kopf gezogen 
wird, er weiß nie wie. 

„Man muß alt werden, um diefes alles zur liberfchen, 
und Geld genug Haben, feine Erfahrungen bezahlen zur fün- 
nen. Jedes VBonmot, das ic) fage, Foftet mir eine Börfe vol 
Gold; eine Halbe Million meines Privatvermögens ift durd) meine Hände gegangen, um bag zu lernen, was id) jett weiß, 
nicht allein daS ganze Vermögen meines Vaters, fondern aud) mein Gehalt und mein bedeutendes Titerarifches Einkommen feit mehr als funfzig Jahren. Außerdent habe ich anderthalb iMionen zu großen Bweden von fürftlichen Verfonen aug- geben fehen, denen ich nahe verbunden war und an beren Säritten, Gelingen und Misfingen ih theilnahm. 

„Es ift nicht genug, daß aan Talent habe, e8 gehört mehr bdazır, um gejcheit zu werden; man muß aud) in großen 
Berhäftniffen Teben und Gelegenheit haben, den fpielenden 
Figuren der Zeit in die Karten zu fehen und felber zur Ge- 
winn und Derfuft mitzufpielen. 

„Ohne meine Bemühungen in den Naturwiffenfchaften‘ 
hätte ic) jebod) die Menfchen nie fennen gelernt wie fie find. 
In allen andern Dingen fan man dem reinen Anfhauen und Denken, den Irethilmern der Sinne wie des Berftandes, den Charakter-Schwücen und -Stürfen nicht fo nachkommen, e8 ift alles mehr oder weniger biegfam und fchwankend und läßt alles mehr ober weniger mit fi). Handeln; aber die, Natur verfteht gar feinen Spaß, fie ift immer wahr, immer 
ernft, immer ftrenge, fie hat immer recht, md die Schler und Irrthitmer find immer deg Menfhen. Den Unzuläng- fihen verjhmäht fie, und nur den Zulänglichen, Wahren und 
Neinen ergibt fie fi) und offenbart ihm ihre Geheimnifle. 

„Der Derftand reicht zu ihr nicht hinauf, der Menjc 
muß fühig fein, fich zur höchften Vernunft erheben zu fönnen, 
um an die Gottheit zu rühren, die fi in Urphänomenen, phys
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fiiden wie fittlihen, offenbart, Hinter beiten fie fid) hält und die von ihr ausgehen. 
„Die Gottheit aber ift wirffom im Lebendige, aber nicht im Todten; fie ift-im Werdenden und fid) VBerwandelnden, aber nicht im Geworbenen und Srftarrten. Deshalb hat aud) die Bernumft in ihrer Tendenz zum Göttlichen e8 nur nit dent MWerdenden, Lebendigen zu thum, der Verftand mit dem. Gerwordenen, Erflarrten, daß er e8 nuße, 
„Die Mineralogie ift daher eine BWiffenfhaft fir den DVerftand, fiir das praftifche Leben, denn ihre egenftände find etwas Todtes, dag nicht mehr entficht, und an eine Spntefe ift dabei nicht zır denfen. Die Gegenflände der ° Meteorologie find zivar etwas Lebendiges, das wir täglich) wirken und fehaffen fehen, fie feßen eine Synthefe voraus; allein der Mitwirfungen find fo mannicdfaltige, daf der Menfc diefer Synthefe nicht gewachfen ift, und er fid) da= der in feinen Beobadhtungen und Vorfhungen unnüt ab- müht. Wir fteuern. dabei auf Shpothejen 1os, auf inagi« näre Sufeln, aber bie eigentliche Synthefe wird wahrfcein- lid) ein unentdedte® Land bleiben. Umb mid) wundert es nicht, wenn ich bedenfe toie [wer e8 gehalten, feldft in fo einfa_jen Dingen wie bie Pflanze und die Farbe- zu einiger Eyuthefe zu gelangen.” 

  

Eonntag den 15, debruar 1829, 
©oethe empfing mid mit aro sem Lobe megen meiner Kedaction der naturhiffort yen Aphorismen Fr die Dan: derjahre”, , „Werft Sie Poleyr ur“, fagte er, „Sie find dafite geboren, und fehreiben Sie zunächft cin Compen- dium ber Sarbenlehre. Wir fpraden vier über biefen Ge- genftand. . . x : 
Eine Kifte vom Niederrhein langte an mit ausgegrabenen antiken Oefägen, Mineralien, Heinen Dombildern und Gedich- ten des Carnevald, welches alles nad; Tifge ausgepadt wurde, 

——— 
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Diendtag ben 17. Bebruar 1829, 

Viel über de Sroffophta‘! gefprachen. „Savater”, fagte 
Goethe, „glaubte_an_Cagli mb defien Wunder, Als 
man ihn al8 einen Vetriiger entlarvt Hatte, behauptete La= . 
dater, dies fei ein anderer Caglioftro,: der MWimbderthäter 
Goglioftro fei eine -Heilige-Berfon- 

„Lavater war ein Herzlich, guter Dann, allein er mar 
gewaltigen Täufchungen unterworfen, und die ganz ftrenge 
Wahrheit war nicht feine Gadje, er belog fid) und andere, 
E8 Tamı zwifchen mir und ihm deshalb zum völligen Bruch). 

- Zulegt habe ich ihn nod) in Zürid) gefehen, ohne von ihm 
gefehen zu werden. DVerkleidet ging ich in einer Allee, ic) 
Jah ihr anf mic, zufommen, ic} bog außerhalb, er ging an 
wir dborliber und fannte mid) nicht. Sein Gang war wie 
‚der eines KranichS, westwegen er auf dem Blodsberg als 
Kranicd, vorkommt.” , 

IA) fragte. Goethe, ob Lavater eine Tendenz zur Natur 
gehabt, wie man faft tegen feiner „BHyfiognomit’ fchliefen 
follte. „Durdjaus niht‘, antivortete Goethe, „feine Nichtung , 
ging blos auf das Gittlihe, Neligiöfe.- Was in Lavater’s 
sPhnfiognomif» über Thierfhädel vorfommt, ift von mir.“ 

Das Gefpräd) Ienfte fd, auf die Franzofen, auf die Bor- y 
lefungen von Siuizot,, Villemain und Caufin, und Goethe [prad) 
nit hoher Achtung über den Standpumft diefer Männer, und 8 
wie fie alles von einer freien umd neuen Seile betrachteten , 
und überall gerade aufs Ziel Tosgingen. „Cs ift’, fagte 
Goethe, „als wäre man bisjekt in einen Garten auf Ume 
‚wegen und durd, Krümmungen gelangt; diefe Männer aber & 
find Fühn und frei genug, die Mauer dort einzureißen und 5 
eine Thür an derjenigen Stelle zu machen, to man fogleid) L 
auf den breiteften Weg de8 Garteng tritt.” * 

I Don Coufin Tamen wir auf indijche Philofophie. „Diefe 
‚Philofophie', fagte ©oethe, „Hat, wenn die Nachrichten des 
Engländers wahr find, durdans nichts Fremides, vielmehr | 
Avieberhofen fie in ihe_die Epochen, die wir alle felber durd)- 
Machen. Wir find Senfualiften, folange wir Kinder find; \ 
Doeafiften, wenn wir lieben und in den geliebten Gegenftand \ 
“ Edermann, Gefpräde mit Goethe. IL. 4 %
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Eigenfchaften Iegen, bie nicht eigentlich darin find; bie Liebe q wanft, wir zweifeln an der Treue und find Skeptifer, ehe wir e8 glaubten; der Neft des Lebens ift gleichgüiltig, wir lafjen e3 gehen wie es ti. und endigen niit dem Onietismng, tvie 3die indifchen Phifofophen auch. : 
2 „In der beutfchen Philofophie Wären noch gztei_große Dinge zur thum. Sant Bat die « 
gefchrichen, womit u 
nicht abgefchloffen if. Je 

Kritif der reinen Bernunft» 
7 viel gerhehen, aber der Areis 

t müßte 
tender die Kritif der Sinne md 
fhreiben, und wir würden, wenn die 
fchehen, in der deutjden Philofophie 

diefen Tageır Iefi 

ein Fühiger, ein Bedeu- 
de3 Menfcenverftandes 
fe8 gleich vortrefflid, ge- 
nicht viel mehr zu wiln« 

hat in den «Berliner Iahr- 

fen haben. 
„Hegel“, fuhr So ort, 

Shen ei Dekan la Sn hen «Darin gefchrieben, die ich in e und twieder" Icje md die ic) fehr Toben muf. „HegeP 8 Urtheile als Kritiker find immer gut gewefen. _ , „illemain fteht in der Kritik gleichfalls fehr hod). 5. Die Framzojen werden äwar nie ein Talent wieder fehen, das dem von Voltaire gewachfen wäre. Bon Billemain aber 
feinem geiftigen Standpunkt iiber Voltaire erhaben ift, fobaß er ifn im feinen Tugenden und 

Tanıı man fagen, daß er in 

A Gchlern beurtheifen Kann,’ : 

Mittwoch ben 18, Velruar 1829, Dir fpracen über die Farbenlchre 1 m über Trinfgläfer, deren trübe di 
gegen das Dunkele blau er 

guren ge 
feinen, 

gen das Licht gelb md 
und die alfo die Be- trahtung eines Urphänomeng gewähren. 

ihn das Urphänomen in Erftannen- 
ein Höheres Tan cs mn dj fol er nicht dahinter fucdhen: hier ift Menfchen ift der Anblick eines Urphän 

& 

„Das Höchfte, wozu der_ Meenfch gelangen fann”, fa ke Gocthe ber diejer SE 8 damen und wenn eur 

t            

  

gewähren, und cin Weitereg 
die Örenze. Aber den 
omend gewöhnlid, nod) 
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nicht genug, fie denken, e8 müfje nod) weiter gehen, und fie find 
den Kindern ähnlich, die. wenn fie in einen Spiegel gegudt, ihn 

gogleich umvenden, um zu fehen was auf der andern Seite if." 
Das Gefpräd) ‚Ienkte fi) auf Merk, und id) fragte, ob * 

Merd fi) aud) mit Naturfindiern befaßt. „DO ja”, fagte 
Goethe, „er befaß fogar bedeutende naturhiftorifche Sammfun= 
gen. Merk war überall ein Höcjft vielfeitiger Menfd. Er 
liebte aud) die Kunft, und zwar ging diefes fo weit, daf 
wen er. ein gutes Werk_in den Händen .eines.Philifters fa) 
von demer glaubte daß er c8 nicht, zu „fchäßen wiffe, er 
alles "anvendete,"mir”eS"in Teine eigene Sammlung zu brin= 
gen” Er’ Hätte-in: folder Dingen gar Fein Gewiljen, "jedes 
Mittel war ihm recht, und felbft eine Airt”"von grandiofent 
Betrug wurde nicht derfchmäht, wenn €8 nicht -anders-gehen 

4 wollte!" "Soetheerzäßlte diefer Art einige fehr interefjante 
« Saiee. a .” ‚ : 
L „Ein Menjch wie Derd”, fuhr er fort, „wird gar nicht 
mehr geboren, umb wenn er geboren wirde, fo. würbe die 
Melt ihn anders zichen. E8 war überall eine gute Beit, als 
id) mit Merk jüng war. Die dentjche Literatur war nod) 
eine reine Tafel, auf bie man mit Luft viel Gutes zu malen 
hoffte. Det ift fie fo befcjrieben. und befudelt, dag man 
feine Sreube hat fie anzubliden, und daß ein gejcheiter. Menfc, 
niht weiß wohin ex noch etwas zeichnen fl.” 

. Donnerstag ben 19. Sebrurar 1829. 

Mit Goethe in feiner Arbeitsftube allein zu Tifche. — 
Er war fehr heiter und erzäßfte mir, daß ihm anı Tage 
mandjes Gute widerfahren, und daß er and) ein Gefchäft mit 
Artaria und dem Hof glüdlid; beendigt fche. 

Wir fpradjen fodanıı viel über „Eomont”, ber am Abend 
vorher nad) der Bearbeitung dan Ecdjilfer gegeben worden, - 
ud c8 Kanten die Naätpäle jur Cwähnunn bie das ii 
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„Es ift in vielfacher Hi 
die Negentin fehlt; fie ift 
nothwendig. Denn nidjt a 

829. 

nficht nicht gut”, fagte id, „daß 
vielmehr dem Ctüde durdaus 

Nein dag das je durch) Biefe 
Fürftin einen Höhern, vornehmen Charaf ält, Tondern 
e8 treten auch die pofitifcjen Verhäftniffe befonde 
auf den fpanifden Hof Se Di ne 
durchaus et nd aim Hammer. 

„Ganz ohne Trage”, jagte Goethe. „Und. dann gewinnt 
auch Egmont an Bedentung durd) den Öfanz, den die Nei- 
gung der Fürftin auf ihn wir 
ben erfcheint, wenn wir jehen fe feibft über % 
fiegend Egmont’F”Tanze_Liebe allein befikt. 
alles jr Daeae Wrzhungen, Sie man fehle om ern 

in. Bezug 

    

  

lärchen geho- ft, ‚fowie_aud) 

Diefes find 

DNA p 

    

für das Ganze nit verleßein darf 
„Auch will mir Tdemen“, fagte ich, „daß bei den vielen 

bedeutenden, Männerrollen e ine einzige weibliche Bigur_ wie 
Klärhen zu [hwad, und _etivas gedritct erscheint. Durd) die Negentin aber erhält daS ganze Game mehr Oleichgeisrht. 
Daß von ihr im Stüde gefprodjen wird, Toll nicht viel far 
gen; das perfönliche Auftreten macht den Cindrud“ 

„Sie empfinden das Berhäftuiß fehr richtig”, Tagte Goethe. 
„As id; das Stüd fehrieb, Habe, ih, wie Gie Senken 
Fönnen, alles fehr wohl_ab 
zu beriwundern, daß ein_Gar 
wenn man eine Hauptfigur herausteikt, die_ıms Sa 

  

ewogen, umd c8 ift babe ht 
13€ apfindhrh feiden muß, 

3 worden und Wwodurd) efteht. Aber Schiller Hatte in feiner Natur et er Hamdelte Dfr Fir fchr 4 nad) einer borgefaßten Fdee, ohne hinlängliche ung ber 
andeli r.” 3 den Gegenftande, der zır beh 

„Man möchte auf Sie je , fagte id), „dag Sie cs gelitten und daß Sie in einem fo wichtigen Fall ihn fo um bedingte Freiheit gegeben.“ 
„Man ift oft gleihgültiger als Bilfig“, antwortete Öocthe. „Und dann war ich in jener Zeit mit andern Dingen tief De= fchäftigt. Ic) hatte fo ‚wanig ein Intereffe fir « Egmont» tie . für das Theater; id) ließ Hr Felvahren. Feb ilt 8 wenig- fiens ein Troft für mid, day das Stüd gedrudt daftcht, und dag es Bühnen gibt, die Verftändig-genmg find, es treu Mm 
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und ohne Verkürzung ganz fo aufzuführen wie ih e8 ge- 
fHrieben.” —_ E 

Goche erfundigte fid) fodanı nad) bern Zaxbentehne, 
und ob id) feinem DVorfchlage, ein Compenbium zu fdireiben, 
weiter nachgedacht. Sc fagte ihm wie c$ damit ftehe, und 
fo gerietjen wir umvermuthet in eine Differenz, die id) bei 
der Wichtigkeit des Gegenftandes mittheilen will. 

Wer 08 beobachtet Hat, wird fid) erinnern, daß bei hei- 
tern Wintertogen. und Sommnenfchein die Schatten auf ben 
Scheee Häufig bla gefehen werden. Diefes Phänomen 
bringt Goethe in feiner „Barbenfehre” unter die fubjectiven Er- 
fheinungen, indem er als Grundlage amninmtt, daß das 
Sonnenlicht zu uns, die wir nidt auf den Gipfeln hoher 
Berge wohnen, nicht durchaus weiß, fondern durd) eine 
mehr oder weniger dunftreiche Atmofphäre dringend in einent 
gelblichen Schein Herabfomme; und daß aljo der Schnee, 
von ber Sonne bejhienen, nit durchaus weiß, fondern eine 
gelblich tingixte Fläche fei, die das Auge zum Gegenfag und 
alfo zur Hervorbringung der blauen Barbe anreize. Der 
auf dem Schnee gefehen werdende bfaue Schatten fei den- 
nad) eine geforderte Yarbe, unter welder Nubrif Goethe 
denn and) das Phünonten abHandelt und danad): die von 
Sauffure auf dent Montblanc gemachten Beobachtungen fehr 
confequient zurechtlegt. 

As ih nun in diefen Tagen die erften Kapitel ber „Fars 
. benlehre” abermals betrachtete, um mid) zu prüfen, ob es mir 

gelingen möchte, Gocthe’s freundlicher Aufforderung nadjzu= 
tonımen und ein Compendium feiner Barbenlchre zu fchreiben, 
war id, durd) Schnee und Sonnenfchein begünftigt, in den 
Tall, ebengedachtes Phänomen des bfauen Edhjattens abermals 
näher in Augenfchein zu nehmen, wo id) denn zit einiger 
Ueberrafhung fand, dat Goethe’ Ableitung auf einem Irre 
thum beruhe. Wie ich aber zu diefem Apcrgu gelangte, will 
id) fagen. 

Ars den Fenftern meines Wohnzimmers fehe id) gerade 
gegen Süden, und zwar auf einen Garten, ber durd) ein Ge= 
bäude begrenzt wird, da& bei dem niedern Stande der Sonne
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im Winter mir entgegen einen fo großen Schatten wirft, daß er über die Halbe Fläcje des Gartens reicht. 
Auf diefe Schattenfläche im Schnee blidte id) nm vor 

einigen Tagen bei völlig blauen Himmel und Somenfhein 
und. war überrafght, die ganze -Deaffe volfonnmen blau zu 
jeben. Eine geforderte Zarbe, fagte ich zu mir felber, 
Fam diefes nicht fein, denn mein Auge wird von Feiner don 
der Sonne befcjienenen Schneefläde berührt, wodurch jener 
Öegenfag Bervorgerufen werden fönnte; ich fehe nichts als 
die fehattige blaue Maffe. Um aber durdaus ficher zu ger hen und zır derhindern, daß der biendende Schein der be nachbarten Dächer nicht etwa mein Auge berüßre, vollte ih einen Bogen Papier zufanmen und blidte durch folche Nöhre auf die fchattige Fläche, wo denn das Bla underändert zu 
fehen blieb. 

Daß diefer blane Schatten alfo nichts Subjectiveg fein 
Tonnte, darüber blieb mir num weiter fein Zweifel. Die 
Varbe- ftand da, aufer mir, Telöftändig, mein Cubject hatte 
darauf feinen Einfluß. Was aber war e8? Und da fie num 
‚einmal da var, wodurd Fonnte fie entftchen? 

IH blickte noch einmal Hin und umber, und fiehe, die 
Aunflöfung des Näthfels Fündigte fi mir an. Was Tann es 
fein, fagte ich zu mir felber, al8 der MBiderfchein de3 blauen Hinmels, den der Schatten herablodt, und der Neigung hat im Schatten fid} anzujicden? Denn c8 fteht gefchrieben: die 
Varbe ift dem Schatten verwandt, fie verbindet fid) gern mit ihm und erfcheint uns ger in ihm md dur) ihn, fobald der Anlaß nur gegeben ift. “ 

Die folgenden Tage gewährten Öelegenheit, meine Hhpo= thefe wahr zu maden. Id) ging in den Veldern, c8 war fein bfauer Hinmtel, die Sonne Ihien durd) Dünfte, einem Heerrand) ähnlich, und verbreitete über den Edhnee einen durdans gelben Schein; fie wirkte mädjtig genug, um ent- fiedene Chatten zu werfen, und c3 Hätte in diefen all nad) Goethes Lehre das frifchefte Ylaır entftchen miüljen, E3 entftand aber nit, die Schatten blieben gram. 
Am nähften Bormitlage bei bewäffter Atmofphäre bficte 

die Sonne von Zeit zu Beit herdurd) md warf auf den 
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Echnee entfchiedene Schatten. Mein fie waren ebenfalls 
nicht blau, fondern grau. Sr beiden Fällen fehlte der Wider- 
fein des blauen Himmels, um den Schatten feine Färbung 
zu geben. 

Ic) Hatte demmach eine Kinveichende Ueberzeugung gewon= 
nen, dag Goethes Ableitung des mehrgedachten Phänomens 
bon der Natur nicht als wahr beftätigt werde, und daß feine 
diefen Gegenftand behandelnden Paragraphen der „Garbenlchre‘ 
einer Umarbeitung dringend bedürften. 

Etwas Achnliches begegnete. mir mit den farbigen Dop- 
pelfhatten, die mit Hülfe eines Serzenlichts morgens. früh 
bei Zagesanbrucd; fowie abends in der erften Dämmerung, 
desgleicdyen bei hellen Mondfcein, befonders fchön gefehen 
werden. Daß hierbei der eine Schatten, nämlid) der vont 
Kerzenfiht erleuchtete, gelbe, objectiver Art jet md im bie 
Lehre von den trüben Mitteln gehöre, hat Goethe nidjt aud- 
gejprodhen, obgleich c8 Jo tft; den andern, vom fdhwachen 
Tages= und Mondlicht erleuditeten, blänfichen oder bläulid- . 
grünen Schatten aber erflärt er für ubjectio, für eine ges 
forderte Farbe, die durch den auf dem weißen Papier ver: 
breitete gelben Schein des Kerzenlichts im Auge bervorge- 
rufen werde. 

Diefe Lehre fand ic; nun bei forgfältigfter Beobachtung 
de3 Phänomens gleichfalls nicht durchaus beftätigt; es wollte 
mir vielmehr erfcheinen ald 0b das von außen hereinwirfende 
Tchwache Tages» oder Mondliht einen bläulic, färbenden Ton 
bereitg mit fi) bringe, der denn theil® durd) den Schatten, 
theil8 durd) den fordernden gelben Schein des Kerzenlichts 
verftärkt werde, umd daß alfo auch Hierbei eine objective 
Srundfage ftattfinde und zu beachten fer. _ 

Daß das Licht des anbrecjenden Tages wie des Mondes 
einen bleidhen Edjein werfe, ift befannt. Ein bei Tagesan- 
bruch oder im Deondfchein angeblicdtes Geficht erfcheint bloß, 
wie genugfame Erfahrungen beftätigen. Auc) Shaffpeare 
fcheint diefes gefanmt zu haben, denn jener merhviicdigen 
Stelle, wo Nomeo bet Tagesanbrud, don feiner Gelichten 
geht umd in freier Luft eins dem andern plöglid fo bleid) 
erfcheint, Liegt diefe Wahrnehmung fidher zum Grumde. Die
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bleich machende Wirkung eines folden Lichtes aber wäre fon genugfame Andeutung, da e8 een grünlichen oder bläulihen "Schein mit fi führen müffe, indem ein joldhes Licht: diefel- bige Wirkung thut wie ein Spiegel aus bläufichen oder griin= lichen Ofafe Doc; ftche nod Folgendes zu weiterer Be- ftätigung. " 
Das Licht vom Auge des Geifteg gefhaut mag ale. durchaus weiß gedacht-werden. Allein dag empirifche, von förperlichen Auge wahrgenommene Licht wird felten in folder Heinheit gefehen; vielmehr hat cs, durch Diinfte ober fonft modificirt, die Neigung, fid) entweder für die Plug= oder Minus-Seite zu beftimmen amd entweder mit einem gelb- lichen oder bläufiden Ton zu erfcheinen. Das unmittelbare Sonnenlicht neigt fi in folhem Fall entfchieden zur Plus- Seite, zum gelblicen, das Kerzenlicht gleichfalls; dag Ficht des Mondes aber fowie daB bei der Morgens und Abend dümmerung wirkende Tageslicht, welches beides Teine birecte, jondern veffectirte Lichter find, die überdies dur) Dämmerung und Nacht modificrt werden, neigen fidh auf bie pafjivs, auf die Minus-Seite und Fonmmen zum Auge in einen bläu- lichen Tor. . Dian Iege in der Dünmerung oder bei Mondenfchein einen weißen Bogen Papier fo, daß defien eine Hälfte von Deond« oder Tagestichte, deffen andere aber vom Ferzenlichte befchjienen werde, fo wird bie. eine Hälfte einen blänfichen, die andere einen gelblihen Ton haben, und fo werden beide Lichter, obne Hinzugefonmtenen Schatten und ohne fubjective Steigerung, bereit$ auf der activen oder pafjiven Seite fid) befinden. 

. . fen Hefultat meiner Beobachtungen ging denmad) dahin: dag aud) Goethes Lehre von den farbigen Doppelfchatten nit durdjaus richtig jei, daß bei diefen Phänomen nıehr Dbjectives eimwirke, als von ihm beobachtet worden, amd baf ° das ©efeß der fubjectiven Vorderung dabei nur als ctwag Sceenmdäres in Vetradht Fonmme, : 
Wäre das menfhliche Auge überall fo empfindfid) und empfünglid), daß c8 bei der Teifeften Berührung von irgend- einer Yarbe fogleid) dieponirt wäre, die entgegengefeßte Her- 

n
e
n
n
e
 nn
 

D
u
n
n
 
m
n
 

n
n



el 
. o az 

1829. $7 
RCABDH borzubringen, jo würde das Auge ftet eine Farbe inte u 

andere übertragen, und es würde das umangenehmfte Genifch, - Ey ge entjtehen. : AG“ 
Dies ift aber glüclicherweife nicht fo, vielmehr ift ein 

gefundes Auge fo organijirt, daß e8 die geforderten Farben 
entweder gar nicht bemerkt, oder, darauf aufmerkjanm gemacht, 
fie dod) nur mit Mühe hervorbringt, ja daß diefe Operation 
fogar einige Ucbung und Gefchidlichfeit verlangt, che fie, 
felöft unter günftigen Bedingungen, gelingen will. ' 

Das eigentlich, Charakteriftifche folder fubjectiven Erfcjeis 
nungen, daß nämlid, das Auge zu ihrer Hervorbringung ge 
voiffermaßen einen mächtigen Neiz verlangt, und daß, wenn - 
fie entftanden, fie feine Stetigfeit haben, fondern flitchtige, 
fcAjnel verfchwindende Wefen find, ift bei den blauen Scat- 
ten im Schnee fowie bei den farbigen Doppelichatten von 
Goethe zu jchr außer Adjt gelafien; denn in beiden Fällen 
ift von einer Ffaun merklid, tingieten Fläche die Nede, und 
in beiden Fällen ftcht die geforderte Farbe beim erften Hin- 
biid fogleicd, entfchieden da. 

. Aber Goethe, bei feinem Fefthalten am einmaf erfannten 
Öefeglichen, und bei feiner Dlarime, c8 felbft in folden 
Vällen vorauszufegen, wo es fid) ze verbergen fcheine, Konnte 
fehr leicht verführt werben, eine Cynthefe ze weit greife zu 
lafjen. und ein Tiebgeiwonnenes Gefeß aud) da zu erbfiden, 
wo ein ganz anderes wirkte, 

AS er num Heute feine „Sarbenlehre” zur Erwähnung 
bradjte und fid). erfundigte, wie e8 nit dem befprodjenen 
Compendium ftehe, hätte ich die focben entwidelten Punkte 
gern verjchweigen mögen, denn id) fühlte mid) in einiger 
Derlegenheit, wie id) ihm die Wahrheit fagen follte, ohne ihn 
zu verlegen. ... .. 

Allein da e8 mir mit dem Compendium wirklich Ernft 
“war, fo mußten, ehe ich in dem Unternehmen ficher vorfchrei- 

ten fonnte, zuvor alle Irrthümer befeitigt und alle Misver- 
ftändniffe befprochen und gehoben fein. . 

Es blieb mir daher nichts übrig, old voll Vertrauen ihm 
zu befennen, daß id) nad) forgfältigen Beobachtungen mid) 
in dem Ball befinde, in einigen Punkten von ihm abweichen
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zu müffen, indem id) fowot feine Ableitung der blauen Schat- 
ten im Schnee als and) feine Lehre von den farbigen Dop- 
pelf_hatten nicht durchaus beftätigt finde, 

&) trug ihm meine Beobachtungen md Gedanken über 
diefe Bunkte vor; allein da.c8 mir nicht gegeben ift, Gegen: 
fände im mündlichen Gefpräd) mit einiger Slarheit -unıftände 
lid zu entwideln, fo befhränfte ic) mid) darauf, blog die 
Refultate, meines Gewwahrwerdeng hinzuftellen, ohne in eine 
nähere Crörterung des Cinzelnen einzugehen, die id) mir. 
fchriftlich dorbehielt. 

IH Hatte aber Faum zu reden angefangen, als Gocthe's 
erhabensheiteres Wejen fic, verfinfterte und ih nur zu deut- 
fi) fah, daf er meine Einwendungen nicht bilfige. 

„Breilih”, fagte id}, „wer gegen Eiter Ereellenz vet Ba- 
ben will, muß früh anfftchen; allein doc) Tann cs fic) fügen, 
daß ber Miindige fid, übereilt und der Unmitndige c8 findet.” 

„As 06 Ihr 08 gefunden Hättet!“ antwortete Goethe 
etwas tronifc, fpöttelnd; „mit Euerer Idee des farbigen Lid)» 
te8 gehört Ihr in das vierzchnte Sahrhundert, und im übrie 
gen ftedt Ihr in der tiefften Dialeftif, Das einzige, was f 
an Cud) Gutes ift, befteht darin, daß Ihr wenigftens chrlid) 
genug feid, am gerade hevanszifagen, tie Ihr denkt. 

„ES geht mir mit meiner Farbenlehre”, fuhr ex darauf 
etwas heiterer und milder fort, „gerade wie mit der rift= 
lichen Religion. Dean glaubt eine Weile, trene Ccifer zu 
haben, und ehe man cs fi) verficht, weichen fie ab md bil- den eine Selte. Gie find ein Keber wie die andern auch, denn Sie find der erfte nicht, der von mir abgewichen if. Dit den trefflichften Menfchen bin id) wegen beftrittener Punkte in der Barbenfehre auseinandergefonmen, Mit FF Wegen... und mit FR wegen ....“ Er nannte 
wir hier einige bedeutende Namen, 

Bir hatten inde& abgefpeift, dag Gefpräd) ftodte. Ooethe 
ftand auf und ftelte fi) ans Venfter. Id) trat zu ihm amd 
driicte ihm die Hand; dem wie er aud) Ihalt, id) Tiebte in, and dann hatte ich daB Gefühl, da das Kecht auf meiner 
Seite und daß er der leidende Theil fei. 

E8 währte and) nicht lange, fo fpradjen und fherzten wir
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wieder über gleichgitftige Dinge; doc) als ich ging und ihm 
$fagte, daß er meine Widerfprücdje zu befjerer Prüfung fchriftlic) 
:haben folle, nd daß blos die Ungefchielichfeit meines mind- 
‚lichen Vortrags fhuld fei, warım er mir nicht recht gebe, 
‚zonnte er nicht umhin, einiges von Keßern und Keßerei mir 
zn0d) in der Thiir Halb Lachend, Halb fpottend zuzumwerfen 

Denn es num probfematifd) erfcheinen mag, daß Goethe 
in feiner Farbenlehre nicht gut Widerfprüche vertragen Fonnte, 
während ex bei feinen poetifchen Werken fi, immer durchaus 
Täglich, erwies und jede gegründete Einwendung mit Dant 
anfnahıı, fo Löft fi) vielleicht das Näthfel, wenn man be 
denkt, daß ihm als Port von aufen her die völligfte Ge- 
ungtäummg zutheil ward, während er bei der „Barbenfehre”, 
diejen: größten und fchwierigften aller feiner Werke, nichts 
ald Tadel md Mishilligung zu erfahren Hatte. Ein halbes 
Leben Hindurd) tönte ihm der underftändigfte Widerfpruc von 
allen Geiten entgegen, ımd fo war c8 denn -mwol natikrlid,, 
daß er fi) immer im einer Art von gereizten Friegerifchen 
Zuftande md zu Teidenfchaftlicher Oppofition ftetS gerüftet be- 
finden mußte, . 

E8 ging ihm in Bezug auf feine Farbenlehre wie einer 
guten Mutter, die ein dortrefjlicdes Kind nur deflo mehr 
liebt, je weniger e3 von andern erfannt wird. 

„Auf alles, was ic) als Poet geleiftet Habe’, pflegte er 
wiederholt zu jagen, „bilde id mir gar nidjts ein. ES ha= 
ben treffliche Dichter mit mir gelebt, e8 febten nod) treff- £ 
lichere vor mir, und c8 werden ihrer nad) mir fein. Daß 
id) aber in meinem Yahrhundert in der fchivierigen Wiffen- 
Tdaft der Sarbenlehre der einzige bin, der dag echte weiß, 
darauf thne ich mir etwaß zugute, md ich Habe daher cin 
Bewuftfein der Superiorität über viele.” 
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Freitag ben 20. Februar 1829. 
Mit Goethe zu Zifche, Er ift froh über die Beendigung 

der „Wanderjahre”, die er morgen abfenden will. Im der 
Barbenfchre. tritt er efivas Heritber zu meiner Mei Hte 
fihtlih der blauen Schatten im_Schuee__Cr_fpriht-von 
feiner „State Meife” di ich wieder borgenonmen. 

„EFgeht und wie den Weibern“, fagte er; „wenn fie 
gebären, verreden fie es, wieder beim Deanne zu fchlafen, 
und ehe.man fid’8 verficht, find fie wieder fÄhwanger.” 

Ueber dem vierten Band feines „‚Lebens_in welder Art 
er ihn behandeln will, und daft dabei” meine Notizen vom 
Yahre 1824 über das bereit Ansgeführte und Schematifirte 
ihm gute Dienfte thun, 

Er Tieft mir das Tagebud) von Göttling vor, der mit 
großer Licbenswärdigkeit von frühen jenaifden Fechtmeiftern 
Handelt. Goethe fpricht viel Gutes von Göttling. 

Diontag ben 23. Mär; 1829. 

„34 habe unter meinen Papieren ein Blatt gefunden“, | 
fagte ©oethe heute, „wo ich die Yanfunft cine erftarrte 
Mufil nenne, Und wirklich, 8 hat etwas; die Stinimung, } 
die don der Baukunft ausgeht, Fommt dem Effect ber 
Mufif nahe, - | 

„Prädtige Öetänbe un Smer And fir Firften und! 
Keihe. Wenn man darin Icht/ fühlt man fi _berufi an 
ift zufrieden umd_will nichts weiter, 

! „Meiner Natur TE e8 ganz zuwider. Ich bin in einer; 
\ prädjtigen Wohnung, tie id) fie in Narlabab ehabt ih : 
; faul und unthäiig. Orr € Wohnung dage en, wie diefes ! 
: [dlchte Zimmer worin tie find, ein wenig umordentlich ! F ordentlich, ein wenig zigeimerhaft, ift fir mid das ed te; : ‘es fäßt meiner inmern Natur dolle Feeifeit, Ahltig un SÄERG zu fein 

: und aus mir felber zu fchaffen,” 
Mir fpradjen von Schilfer’s Briefen umd dem Leben, das  
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fie miteinander geführt, und wie fie fid) täglich_zı_gegenfeiz. 
tigen Arbeiten gehekt und_getrieben. ‚„Aud au beus«Faufte“, 
fagte ic), „Ichten Tähilfer ein großes_gı € zu nehmen; 
es it Hübjch, wie cESte treibt, umd Fehr en ig, gie 
er fi) durd) feine Fdce verleiten läßt, jelber am_«Fauftn, 
fortzuerfinden. Ich habe dabei bemerkt, daf ae aim 
d:8 in feiner Natur Tag.” . ; 

„Sie haben redjt”, fagte Goethe, „er, war, fo, ‚wie. alle 
Dienfchen, bie zu. fchr-uon-der See aiisgeheit. Ay hatte! - 
er Teine Nuhe und Eonnte nie fertig werben, lüie Sie an den 
Briefen über den «Wilhefun Meiftern_fehen, den er bald fo 
und bald anders Haben will, SA Hatte nur immer zu thin, 
dag id) fehftand umd feine wie meine Sachen von folden 
Einflüffen freihielt und fchütte.” . 

„Sc, habe diefen Morgen’, fagte ic), „feine «Nadowelfifche 
Todtenflage» gelefen und mid) gefrent, wie das Gedicht fo 
vortrefflich ift.” u 

„Sie jehen‘, antwortete Goethe, „wie Schiller ein großer 
Künftler war und wie er and) das Objective zur faffen wuhte,d 
wenn es ihn al8 Weberlieferung vor Augen fan. Gewiß, die 
«MNadowefjifche Todtenflage» gehört zu jeinen afferbeften Gch 

Sbichten, und ich wollte nur, dag er ein Dugend im biejer Ark 
gemadht Hätte. Aber Fönnen Sie denken, daß feine nädhjften 
Fremde ihn diefes Gedichtes wegen tadelten, indent fie mein- 
ten, 8 trage nicht genug von feiner Yoealität? — Ya, 
mein Outer, man hat von feinen Fremden zu leiden ge 
habt! Zadelte doc) Humboldt and) an nteiner © ea, daß 

‚fie bei dem Ueberfall der user zu den affen aeariäen 
‚und dreingefchlagen Habe! "Mid Hoc, ohne jenen Zug ift ja 
der Charakter des außerordentlichen Mädchens, wie Te zit 
biefer Zeit und zu diefen Zuftänden recht war, fogleid) ver- 
nichtet, und fie finkt in die Neihe des Gewöhnlichen herab. 
— Mer Sie werben bei weiterm Leben immer mehr finden, 
wie wenige Menfchen Jans ED, Aa auf den Fuß helfen zu 

-fegen, was fein muß, amd daß vielnchr alle nur immer das 
loben und das_hervorgebradjt iorjen twoller 18 ıhıren fels 
ber gemäß ıft. Ind da5 waren die Crften und Beften, md



2 1828. 

Sie mögen num denken, wie c8 um die Meinungen der Mafje 
ausfah, und tie man eigentlich immer allein ftand. | 

„Hätte ic) in der bildenden Kunft und in den Natur- | 
fiudien fein Fundament gehabt, To. hätte ıd) mich im ber 
fhlechten Zeit umd deren faglıdjer Eimoirfungen andy Tcjiver- 
lid) oben gti afr Bn6 Har mi, er, 1 
aud; Schillern von diefer Seite zu Hülfe fan.” 

Dienstag ben 24. März 1829, 
+ 

ge höher ein Dienidh“, fagte Goethe, „befto mehr fteht „ ’ [2 1} 

er unter dem Einflug der Dünrormet, under mug wur Immer 
aufpafjen, daß fein Leitender Wille-nicht-anf Abıvege_gerathe. & 

„So waltete 5 meiner Velamatigaff mit Sailer ® 
durchaus map Dänsnit 3; ie Tome ee, Wie ı 
Fonnten fpäterzufanımengeführt werden, aber dag wies : 
gerade in der Cpodje Tviiden, tvo id) Die ttalteni ife ; 
hinter mir hatte "md Scilfer der philofophiichen Spechla= ; 
tionen milde zıt werben Ang, Toar- Von Bebentung unb Fin %, War von Bebentung und Fir 

‚ beide bon größten Erfolg. 
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Donnerstag ben 2. April 1829, 

„Ih will Ihnen ein politifches Geheinmiß entdedfen” 
fagte Goethe heute bei Tiide, er lang offenbaren wird. Sapodiftring fan fid) an der Spite der grichifchen Angelegenheiten auf die Länge niit Halten 
denn ihm fehlt eine Omxalität, die zu einer foldjen Stelle un- 
entbehrlich ift: er ift Fein Soldat. Wir haben aber fein Beifpiel, dag ein Cabinetsmann einen revolutionären Staat 
hätte organijiren und Militär md Seldherren fid) hätte unters werfen fünnen. Dit dem Säbel in der Fauft, an der Spike 
einer Armee mag man Befehlen md Gefeße geben, und man 
kann ficher fein, daß man gehorcht werde; aber ohne diefes 
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ift 68 ein misliches Ding. Napoleon, ohne Soldat zu fein, 
hätte nie zur höchjften Gewalt emporfteigen Tönnen, und fo 
wird fid) aud) Kapodiftrias als Erfter auf die Dauer nicht 
behaupten, vichnehr wird er fehr bald eine fecundäre Nolle 
fpielen. Ich fage Ihnen diefes voraus, und Sie werden 
e3 Fonmen fehen; es Liegt in der Natur der Dinge und ift 
nit anders möglid).”“ 

Oocthe fprady darauf viel über die Franzofen, befonders 
über Coufin, Billemain md Guizot. „Die Einfidht, Ums 
fit und Durchficht diefer Männer“, fagte er, ft groß; 
fie verbinden vollfonmene Kenntniß des DBergangenen mit! 
dem Geift des 19. Jahrhunderts, weldes denn freilich Wun- f 
der thnt.“ u . 

Bon diefen kamen wir auf die neueften franzöfifgen Didj- 
ter und auf die Bedeutung von cla ich und vomantifd. 
„Mir ift ein nen Mnsdrnd ee Soeihe, „rare 
da8 Berhältnig nicht übel bezeichnet. Das Staffifche nenne 
id) d08 Sefunde,, und das Nomantifce da3” Kranke Und da 
find die Nibelungen clajjiich ivie der Homer, dem beide 
find gefund und tüchtig. Das meifte Neuere ift nicht roman- 
tifch, weil e8 neır, fondern weil es [hwad, Fränffich und Tranf 
ift, und das Afte ift nicht claffifch, weil e8 alt, fondern weil 
es Stark, frifch, froh md gefund if. Wenn wir nad) foldjen 
Dnalitäten Claffifhes und Nomantifches unterfcjeiden, fo 
werden twir bald int Heinen fein.” 

Das Gefpräcd, Tenkte fi) auf Berauger’8-Gefangenfhaft., 
„C8_gefhieht ihm ganz recht“, fagte Goethe. „Seine 
kn ee eo Drdnung, und 
ex hat gegen König, Staat und friedlichen Dürgerfinn feine 
Strafe vollfonmen venwirft. Seine frihern Gedicjte da- 
gegen find heiter umd Harmlos und ganz geeignet, einen Gir- 
fel froher glüdticher Denfcen zu machen, welches denn wol 
da8 Befte ift, was man von Liedern fagen Fan.” 

„Id bin gewiß‘, verfeßte ich, „daß feine Umgebung nadj= 
theilig auf ihn gewirkt hat, und daß er, m feinen revoltt- 
tionären. Freunden zu gefallen, mand;es gefagt hat, was er 
fonft nicht gefagt Haben wiirde. Gier Excelfenz follten Ihr 
Schema ausführen und das Kapitel von den Imflnenzen 
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fhreiben; ‘der Gegenftand ift wichtiger und reicher, je mehr 
man darüber nachdenkt.” 

„Er ift mr zu reich”, fagte Goethe, „denn am Ende ift 
alles Iufluenz, infofern wir e8 nicht felber find.” 

„Man hat nur darauf zu fehen‘, fagte id), „ob eine 
Influenz Hinderficd; oder förderlich, ob fie unferer Natırr an- 
gemeffer und. begünftigend oder ob fie ihr zuwider if.“ 

„Das ift es freilich”, Jagte Goethe, „worauf e8 anfommt; 
aber das ift auch eben das Schwere, daß unfere befjere Na: 
tur fi) Fräftig durdihalte und den Dämonen nit mehr Ge- 
walt einränme als bilig.” 

Bein Nadtifch fie Goethe einen’ blühenden Lorber md 
eine japanefifche Pflanze vor uns auf den Tifc, ftellen. Ich 
bemerkte, dag don beiden Pflanzen eine verfciedene Stims= 
unmg ansgehe, dag der Anblid dr8 Lorbers heiter, leicht, 

- milde md ruhig mache, die japanefifche Pflanze dagegen bar- 
barifch, melandofifc, wirfe. . \ 

„Sie haben nicht mwecht”; fagte Goethe, „und daher 
kommt e8 denn au, dag man dev Pflanzenwelt eines Lan 
des einen Einfluß auf die Gemüthsart feiner Bewohner zut= 
geftanden Hat. Und gewiß, wer fein Peben lang von hoben 
ernften Eichen ınmngeben wäre, wmitßte ein anderer Meufcd 
werden, als wer täglich unter Inftigen Birken fid)- erginge. 

. Neue muß man bedenken, daß die Menfchen im allgemeinen 
nicht fo fenfibfer Natur find al8 wir andern, und ‚daß fie int 
ganzen Fräftig vor fi) hin leben, ohne den äußern Eindrücden 
fo viele ©ewalt einzuräumen. Aber fo viel ijt gewiß, dap 
außer dent Ageborenen der Naffe fowol Boden und Klima 
als Nahrung und Beichäftigung eimvirkt, um den Charafter 
eines DBolf$ zu vollenden. Auch) ift z1« bedenken, daf die 
früheften Stämme meiftentheils von einem Boden Befig 
nahmen, wo c3 ihnen gefiel, und mo’ alfo die Gegend mit 
dem angeborenen Charakter der Menfchen bereits in Harz 
monie Na. ni . 

„Sehen Sie id, einmal um“, fuhr Goethe fort, ‚hi 
Ihnen auf dem Pult Tiegt ein St Welches 7A zu FA 
ten bitte.‘ 

„Diejes blaue Briefcouvert?’ fagte ich. 
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„a“, fagte Goethe. „Nun, was fagen. Sie zu der 
Sandfhrift? It das nicht ein Menfc, dem e8 groß und frei 
zu Stimme war, als er die Adreffe Ihrieb? Wen möchten 
Sie die Hand zutrauen?” 

Ic betradjtete das Blatt mit Neigung. Die Züge der 
Handihrift waren fehr frei umd grandios. „Merk Tönnte 
fo gejchrieben Haben”, fagte ich. 

„Mein“, fagte Goethe, „ber war nicht ebel umd pofitto 
genug. Es ift von Selter. Papier umd Feder hat ihn 
bei diefem Convert begünftigt, fodaß die Schrift, ganz feinen 
großen Charakter ansdrüdt. . Ih will das Blatt in meine 
Sammkung von Handfchriften fegen.“ 

Sreitag den 3. April 1829. | 

Mit Dberbaubirector Condray .bei Goethe zu ZTifche. 
Condray erzählte von ehrer Treppe inrgroßherzoglichen Scdlof 
zu Velvedere, die man feit Jahren höhft unbequem gefunden, 
an deren .Verbefferung der alte Herrfcher immer gezweifelt 
habe, und die num unter der Megierung des jungen Fürften 
vollfonmen gelinge.. : 

Aud) von dem Wortgange verfchiedener Chauffeebauten gab 
Condray Nadricht, und dag man ben Weg über die Berge. 
nad) Blanfenhain wegen zwei Fuß Steigung auf die Nuthe 
ein wenig hätte umleiten müffen, wo man dod) an einigen 
Stellen nod) adtzchn Zoll auf die Ituthe. habe, 
8 fragte Coudray, wieviel Zoll die eigentliche Norm 

ei, weldje man. beim Chauffecdau in hitgeligen Gegenden zu 
erreihen tradjte. ZZ 

„Zehn Zoll anf die Nuthe”, antwortete er, „da ift es 
bequem.“ - 

„Aber“, fagte ich, „wenn man von Weintar aus irgend=- 
eine Strafe nad) Dften, Süden, Weften oder Norden fährt, 
jo findet man fehr bald Stellen, wo die Chauffee weit mehr 
als zehn Zoll Eteigung auf die Aıthe Haben möchte.” 

„Das find Furze, umbedeutende Streden“, - antwortete- 
Edermann, Geipräde mit Goethe, IL. 5
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Condray, „und dann geht man oft beim Chauffeebau iiber 
folde Stellen in der Nähe eines Drtes abfihtlic, Hin, um 
demfelben ein fleines Einkommen für Borfpanır nicht zu uch» 
men Wir lachten über diefe rebfiche Scelmerei. „Und 
im Grunde“, fuhr Condray fort, „ift’s and, eine Kleinigkeit; 
die Meifervagen gehen über folde Stellen leicht Binaus, und 
die Traditfahrer find. einmal an einige Pladerei gewöhnt. 
Zudem, da folder Vorfpann gewöhnlic, bei Gaftwirthen ge- 
nonmen wird, fo Haben bie Buhrleute zugleich Gelegenheit 
einmal zu teinfen, und fie wilrden es einen nicht danfen, 
wen man ihnen den Spaß verdilrbe.” - 

„3 möchte wiffen, fagte Goethe, „ob es in ganz ebenen 
flachen Gegenden nicht fogar beffer wäre, die gerade Strafßen- 
linie dann und twarın zu unterbredjen und bie Chauffee Fünft- 
fi Hier und dort ein wenig fteigen und fallen zu lafien; es 
würde das bequeme Fahren nicht hindern, und mar gewönne, 
daß die Straße wegen befferm Abflug des Negenwaffers immer 
troden wäre.” on 

„Das Tiehe fi) wol madjen“, antiwortete Coudray, „und 
wilrde fid) höchft wahrfcheinlich fehr nittlich erweifen.“ 

Condray bradjte darauf eine Schrift hervor, den Entwurf 
einer Inftruction für einen jungen Ardjiteften, den die Ober: 
baubehörde zur feiner weitern Ausbildung nad) Paris zu 
Shiden im Begriff fand. Cr las die Iuftruction, fie ward 

“bon oethe gut befunden und gebilligt. Goethe Hatte beim 
Minifterium die nöthige Unterftügung ausgewirkt, man freute 
fi, daß die Sadje gelungen, und fprad) über die Borfichte- 
nraßregeln, die man nehmen wolle, danıit dent jungen Vianne 
das Geld gehörig zugute Fonme umd er aud) ein HYahr 
damit ausveid;e. Bei feiner Zuriikfunft hatte man die Ab: 
fiht ihn an der neu zu errigtenden Gewerkfdjule als Lehrer 
anzuftellen, wodurd) denn einen talentreichen jungen Mean 
alfobald ein angencfjener Wirkungsfreis eröffnet fe. Es 
war alles gut, und id) gab dazır meinen Segen im ftilfen. 

. Bauriffe, Vorlegebfätter für Zimmerfente von Scinfel 
tuneden darauf vorgezeigt umd betrachtet. Condray fand die 
Blätter bedentend und zum Gebraud) file die fünftige Ge- 
werfjgle volfonmen geeignet.
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Dean fprad) von Bauten, vom Schal und wie er zur vers 
meiden, und von großer Feftigfeit der Gebäude der Sefuiten. 
„on Meffina“, fagte Goethe, „waren alle Gebäude vom Exrd- 
beben zufammengerüttelt, aber die Kirche und das Klofter der 
Sefuiten ftanden ungeriihrt, als wären fie geftern gebaut. 
E3 war nicht die Spur an ihnen zu bemerken, daß die Erd- 
erfhjüitterung den geringften Effect auf fie gehabt.“ 

- Bon Sefuiten und deren Neichthitmern Ienfte fid) das Ge- 
prä auf Katholiken und die Entancipation der Irländer, 
„Man fieht“, fagte Condray, „die Emaneipation wird zuge» 
ftanden werden, aber das Parlament wird die Sadıe fo ber- 
claufuliren, daj diefer- Schritt auf Feine Weife für England 
gefährlich werden Yan.“ . . 

„Bei den Katholiken”, fagte Goethe, „find alle Vorfichts- 
maßregeln uni Der” AOUTdE Stußt_hat_Sinterefien, 
woran wir nicht denken, und Mittel, fie im ftilen durdjzuts 
führen, wovon wir feinen Begriff haben. Süße id) jett im 
Parlament, id) würde aud) die Cmaneipation nicht hindern, 
aber ich wiirde zu Protokoll nehmen Yaffen, daß wenn ber 
exfte Kopf eines bedeutenden Proteftanten durch) die Stimme 
eines Satholifen falle, man an mid) denfen möge”. 

Das Gefpräd) Ienkte fi) auf die meuefte Literatur der 
Sranzofen, und Goethe fprad; abermals mit Bewunderung 
von den Borlefungen der Herren Goufin, Billemain und 
Oıtizot. „Statt des VBoltaire'fhien Teichten oberflächlichen 
‚Wejens“, fagte er, „ift bei ihnen eine Öelehrfamfeit, tie 
man fie früher mu bei Deutfchen fand. Und nun ein Geift, 
ein Duchbringen und Auspreffen des Gegenftandes, herrlid) ! 
es ift al8 ob fie die Kelter träten.: Sie find alle drei vor- 
trefflich, aber dem Heren Guizot möchte id) den Vorzug ge 
ben, er ift mic der Ticbfte.“ 

Bir fprachen darauf über Gegenftände der Wpftgefd, ichte, __ 
und Ooethe äußerte Folgendes über Negenten. 

„An populär zu_Ten”,fagte-er,—brandit' ein grofier 
Negent weiter Feine Mittel als feine Größe. Hat er jo ges 
firebt und gewirkt, daß fein Staat im Innern glüdfich und 
nad) außen geachtet ift, fo mag er mit allen feinen Orden 
in Staatstvagen, oder er. mag im Bärenfelle umd die Cigarre



63 1829. 

in Munde auf einer fhlechten Drofdjfe fahren, 8 ift alles 
glei, er hat einmal die Liebe feines Volkes und genießt ine 
mer diefelbige Achtung. Fehlt aber einem Vürften die per= 
fönliche Größe md weiß er nicht durch gute Thaten bei den 
Seinen fid) in Liebe zu fegen, fo muß er auf andere Ber- 
einigungsmittel benfen, und da gibt es Fein bejjeres und wirl- 
fameres als die Neligion umd den Mitgenuß und die Mite 
Übung derfelbigen Gebräudje. Somntäglid; in der Kirche er: 
jcheinen, auf die Gemeinde herabfehen und don ihr ein Stiind- 
hen fid) anbliden Laffen, ift das trefflichfte Mittel zur Por 
pufarität, das man jedem jungen Negenten_anrathen möcte, 
und das, bei aller Gröfe, felbft Napoleon nicht verfchmäht_ Hat.” 

Das Gefpräd; wendete fid) nod) atholifen, 
und wie groß der Geiftlihen Einfluß und Wirken im flilfen 
fi. Dean erzählte von einen jungen Eriftfteller in Hanau, 
der dor furzem in einer Zeitfchrift, die er herausgegeben, ein 
wenig heiter über den Hofenkranz gefproden. Diefe Zeit- 
[hrift fei fogleid; eingegangen, und zwar durd; den Cinfluf 
der Geiftlichen in ihren verfcjiedenen Gemeinden. „Don 
meinen «Werther»“ fagte Ooethe, „‚erfcien fehr bald eine 
italtenifche Ueberfegung in Mailand. Aber von der ganzen 
Auflage war in Kurzem aud) nicht ein einziges Eremplar mehr 
zu jeden. Der Bifhof war bahintergefommen und hatte 
die ganze Edition von den Geiftlichen in den Gemeinden auf- 
faufen Taffen. Cs verdroß mid) nicht, ich freute nid) viel- 
mehr über den Eugen Herrn, der fogleich einfah, daß der 
«Werther» filr die Katholiken ein fhledhtes Bud) fei, und id) 
mußte ihn foben, daß er auf der Stelle die wirffamften Mit ‚tel ergriffen, 68 ganz im ftillen twieber aus der. Melt zu Thaffen.“ 

  

Sonntag ben 5, April 1829, - 
Sethe erzäßfte mir, daß er vor Tijche nad) Belvedere gefahren fei, un Condray’s stene Treppe im CS chloffe in 

Augenfhein zu nehmen, die er vortrefflid; gefunden, Aud)
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fagte er mir, daß ein großer verfteinerter Klo angefommen, den er mir zeigen wolle. 
„Sole verfteinerte Stämme”, fagte er, „finden fid une 
ter dem eimundfunfzigfien Grade ganz ‚herum bis nad, Ame- 
tifa, wie ein Erdgürtel. Man muß immer mehr exrftaunen, 
Bon der früheren Organifation der Erde hat man gar Keinen 
Degeiff, und id) Fanır e8 Heren von Bud) nicht verdenfen, 
wenn er die Menfchen endoctrinirt, um feine Hhpothefen zu 
verbreiten. Er weiß nichts, aber niemand weiß mehr, und . 
da ift €8 denn am Ende einerlei, was gelehrt wird, wenn 
nur einigermaßen einen Anfcdein von Bernunft hat.” 

Don Zelter grüßte mich Goethe, weldhes mir Freude 
madte. Dann fprachen tie don feiner itelieni ise 
und er fagte mir, das er in einem feiner Briefe aus Italien 
ein Lied gefunden, das er mir zeigen wolle, Ex bat mid), 
ihm ein Bader-Sceiffen zu verdjen has mic gegenüber auf 
dem Pulte Ing. Id) gab «8 ihm, e8 waren feine Briefe aus 
Stafienz er fuchhte das Gedicht und las: Im 

Supibo, Iofer eigenfinniger Snabe, 
Du batft mid) um Duartier auf einige Stunden: 
Die viele Tag’ und Nächte bift dur geblieben, 
Und Bift nun berrifh und Meifter im Haufe geworben! 

Bon meinem breiten Tager bin ich vertrieben; 
Nun fit’ id) an ber Erde, Nächte gequälet] 
Dein Muthwil? fhliret Slamm’ auf Slamme bes Herbes, 
Berbrennet den Vorrath des Winters und fenget mi Armen! 

Du haft mir mein Geräth verftelft und verfdoben; 
IH fuch’ und bin wie blind und irre geworden. 
Du lärmft fo ungefgidt! Ich fürchte, das Seelcden 
Entffieht, um dir zu entfliehn, und räumet die Hlitte. 

Ic freute mich fehr über dies Gedicht, das mir vollfommen 
neu erfjten. „Cs Tan Ihnen nicht fremd fein“, fagte Goethe, 
„penn e8 fteht in der «Klandine von Billa: 0. 
Kugantino fingt. habe e8 jedoch dort zerftiidelt, fodaß 
Ta ae nme und niemand merkt, was es heißen 
will. Ic bdüdhte aber, e8 wäre gut. 8 drüdt den Zuftand 
artig aus und bleibt Hübjc im Öfeijnig; e8 ift in Art der
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Anafreontifchen. Eigentlich hätten wir diefes Lied und ähn- 
lie andere aus meinen Opern unter den «Gedichten» wieder 
jollen abbruden Taffen, damit der Componift doc) die Fieber 
beifammen Hätte“ Id fand biefes gut und vernünftig und 
merkte 8 mir filr die Solge. 

Soethe Hatte das Gedicht fehr fchön gelefen; id) brachte 
e8 nicht wieder aus den: Sinne, und au ihm fdjien es fer- 
ner im Kopfe zu liegen. Die Ietten Berfe: \ 

Du lärmft fo ungefhidt! Id; fürdte, das Seelen 
Entflieht, um dir zu entfliehn, und räumet die Hütte — 

[prad) er nod) mitunter wie im Traume vor fid) Hin. 
Er erzählte mir fodann von einem neuerfchienenen Buche 

über Napoleon, da8 bon einem Sagebbenmen Dr 
den verfaßt fertms ori man die merhwitrdigften Auffchlüffe 
erhalte. „Das Buch“, fagte er, „ft ganz nüchtern, ohne En- 
tHufiasmus gefchrieben, aber nıan fieht dabei, welchen groß: 
artigen Charalter das Wahre hat, wenn c8 einer zu fagen 
wagt.” 
ch bon einem Trauerfpiele eines jungen Dichters erzählte 

nir Goethe, „Es ift ein pathologifches Product“, fagte ex; 
„die Säfte find Theilen itberflüffig zugeleitet, bie fie nicht haben 
wollen, umd andern, die fie bedurft hätten, find fie entzogen, 
Das GSujet war gut, fehr gut, aber die Scenen, bie id) er= wartete, waren nicht da, ımd andere, die id) nit eriwar= tete, waren mit Fleiß und Liebe behandelt. Id dächte, das wäre pathologifd, ober auch romantifch wenn Sie nad) unferer neuen Theorie licher wollen.“ 

Mir waren darauf nod eine Weife heiter beifammen, und Goethe bewirthete mid) zuleßt nod) mit vielem Honig, aud) mit einigen Datteln, die id) mitnahm. . 

EL
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Montag den 6. Aprif 1829, 
Öoethe gab mir einen Brief don Egon Ebert, den id) 

bei Tische [a8 amd der mir Freude machte, Wir fpraden viel - 
Löbliches von Egon Ebert und Böhmen, mb gedadhten auch) 
d:8 Profefjors_Zauper mit Tiebe, 

- „Das Böhmen _ift ein eigenes Land“, fagte Gocthe, „id) 
din dort immer” gern gewejen. Die Bildung der Literatoren 
hat nod) etwas Neines, welches im nördlichen Deutfchland 
{don anfängt felten zu werden, indem hier jeder Lamp fohreibt, 
bei dem an ein fittliches Fundament und eine Höhere Abficht 
nicht zu denken ift.” - 

Goethe fprad fodann von Egon Ebert’8 neneften epifchen 
Gedicht, desgleichen von der frühen Meiberherrfcjaft in 
Böhmen, und woher die Sage von den Amazonen entftanden, 

Died brachte die Unterhaltung auf das Epos eines an- 
dern Dichters, der fid viel Mühe gegeben, fein Merk in 
Öffentlihen Blättern günftig beurtheilt zu fehen. „Solde 
Urtheile”‘, fagte Goethe, „find dem aud) Hier und dort er- 
fdienen, Nun aber ift die «Halfefche Literaturzeitung» dahinter: 
gefonmn und bat geradezw ausgefprochen, was von dem 
Gedicht eigentlich zu Halten, wodurd) dem alle günftigen Ne- 
bensarten der übrigen Blätter vernichtet worden. Ver ’jcht 
nicht das echte will, ift bald entdedt; es ift nicht mehr bie 
Zeit, das Publikum zum beften zu haben und e8 in die Irre 
zu führen.’ . 

„Ih bewundere”, fagte ih, „daß die Menfchen um ein 
wenig Namen e8 fic) jo fauer werden Laffen, fodaf fie feföft 
zu falfchen Mitteln ihre Zuflucht nehmen.” 

„Liebes Kind‘, fagte Goethe, „ein Name ift nid;E Ger 
ringe. Hat dach_Mapoleon eines großen Namens tvegen 
faft die halbe Welt in Stüde gehlagnt ——— 

E8 cutftand eine Heine Paufe im Gefpräd). Dann- aber 
erzählte Goethe mir Werneres von dem neuen Bude über 
Napoleon. „Die Gewalt des Wahren if groß“, fagte er, 
„Aller Nimbus, alle Slufion, die Yonrnaliften, Gedicht: 
f&hreiber und Poeten fiber zapaleon gebradjt haben, verfhwin. 
det vor der entfeglichen Neafitt fee Ba a über der Selb
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wird dadurd) nicht Heiner, vielmehr wädjft er, fowie er an Wahrheit zunimmt.“ 
“ „Eine eigene Zaubergewalt“, fagte ich, „mußte er in feiner Perjönlicjfeit haben, dag die Menfchen ihm fogleich zuficlen und andingen und fid) von ihn Teiten Tießen.“ 

„Mllerdings", fagte Goethe, „war feine Perjönlichfeit eine überlegene. Die Hauptfache aber beftand darin, daß bie Deenfchen gewiß waren, ihre Bivede unter ihm zu erreichen. Deshalb fielen fie ihm zu, fomwie fie 8 jedem thun, ber ihnen eine ähnliche Gcwißiheit einflößt. Waller dod) die Schau: fpieler einem neuen Kegiffeur zu, von dent fie glauben, daf er fie in gute Hollen bringen werde. Dies ift ein altes Märden, das fid, immer wiederholt; die menfchliche Natur ift einmal fo eingerichtet. Niemand dient einem andern and 
freien Stüden; weiß er aber, daß er damit fid} felber dient, fo tut er.e8 gern. Napoleon Fannte die Menfchen zu gut, und er wußte don ihren Schwäden den gehörigen Gebraud) zu machen.” 

Das Gejpräd wendete fic; auf Zelter. „Sie wifien“, fagte Goethe, „daß Zelter den ee Nun Hatte er aber noch Fein Wappen; aber eine große Nadı= fommenfcaft ift da und fomit die Hoffnung auf eine weit hinaus dauernde Familie. Er mußte alfo ein Wappen Haben, damit eine chrenbolle Örundlage fei, und id) habe den fuftis gen Einfall gehabt, ihm eing aut machen. IH fchrieb an ihn, und er war c8 zufrieden; aber ein Pferd wollte er haben. Cut, fagte idy, ein Pferd folft du haben, aber eins mit Slügeln, — Sehen Sie fid) einmal um, Binter Ihnen Tiegt ein aper, id) Habe darauf niit einer Bleifeder den Entwurf gemad)t.” 
IH nahın das Blatt und betrachtete die Zeichnung. Das Wappen fah fehr ftattlid) aus, und die Srfindung mufte ic) loben. Das untere Feld äeigte bie Thurnzime einer Stadt mauner, am anzudeuten, daß Belter in früherer Beit ein tich- tiger Maurer gewefen. Ein geflügeltee Pferd hebt fid) da= hinter hervor, nad) höhern Iegionen ftrebend, wodurd) fein Genins und Auffhtoung zum Höhern ansgefproden war, Dent Rappenfgilde oben fügte fi, eine Pyra auf, über welder 
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ein Stern Teuchtete, als ein Eymbol der Kunft, wodurd) der 
treffliche rend unter dem CEinflug und Chu gilnftiger 
Geftirne fi Nuhm erworben. Unten dem Wappen ar 
hing der Drden, womit fein König ihm beglücdt und geehrt 
al8 Zeichen gerechter Anerkennung großer Berbienfte. 

„Ih Habe c8 von Factus ftechen laften’‘, jagte Gocthe, 
„und Sie follen einen Abdruck fehen. ft c8 aber nidt ar 
tig, daß ein Freund dem andern ein Wappen mad)t und. ihm 
dadurd) gleichfant den Adel gibt?" Wir freuten uns über ben 
heitern Gedanken, umd Goethe fchidte zu Facius, um einen 
Abdrud Holen zu Taffen. Bu 

Wir faßen nod) eine Weile am ZTifche, indem wir zu 
guten Biscuit einige Ofäfer alten Nheinwein tranken. Goethe 
funımte Undentliches vor fid) hin... Mir famı das Gedicht von 
geftern wieder in den Kopf, id) recitirte: 

.Du haft mir mein Gerät verftellt und verfchoben; 
- Ic juc;” und bin wie blind umd irre geworden — 

„35 fann das Gedicht nicht wieder [oS werden“, fagte 
id, „es ift durchaus eigenartig und dridt die Unordnung 

fo gut aus, die durd) die Liebe in unfer Reben gebradjt wird.” . 
6 „Es bringt und einen düftern Zuftand vor Augen”, jagte 

vethe. 
„Es macht mir den Eindrud eines Bildes’, fagte id), 

„zines niederländifchen.” on 
„Es hat fo etwas bon «Good man» und «Good wifen”, 

fagte Goethe.  _ 
„Sie nehmen mir das Wort von der Zunge‘, fagte id), 

„denn ich Habe con fortwährend an jenes Schottifche deit= 
fen müffen, und das Bild von Oftade war mir bor- Augen.” 

„Aber wunderlid, ift «8, fagte Goethe, „daß fich beide 
Gedichte nicht malen Taffen; fie geben wol den Eindrud eines 
Bildes, eine ähnliche Stimmung, aber gemalt wären fie 
nichts.” 

„Ss find diefes fhöne DVeifpiele, fagte id), „wo die 
Voefie der Malerei jo nahe als möglic) teitt, one aus ihrer 
eigentlichen Sphäre zu gehen. Goldie Gedichte find mir bie
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liedften,-indent -fie_Anfe) nung amd _Cppfinbung zugleich ges währen. Wie Sie aber zur dem 
e8 gelommen find, begreife ic, 

Gefühl eines folhen Zuflan- 
faunı; das Gedicht ift wie 

aus einer andern Zeit und einer andern Welt.“ 
nd werde e8 aud, nicht 
fagte ©octhe, „und wüßte aud) 

zum zweiten male machen“, 
nicht zu fagen, wie id) dazır 

gefonmen bin; tie ung denn diefeg fehr oft gefjieht.“ 
nNod) etwas Cigenes“, fagte ich, „hat das Gedicht. - Es 

ift mir immer al$ wäre c8 gereimt, und dod) ift es nicht fo. 
Woher Fonımt das? 

„Es Tiegt im Nhythmus“, Tagte Goethe. „Die Berfe 
beginnen mit einem Vorfchlag, gehen trochäifcd) fort, wo denn der Daftylus gegen das Ende eintritt, welcher eigenartig 
wirft und wodurd) c8 einen düfter Hagenden Charakter bes Font.“ Goethe nahm eine Dleifeder und teilte fo ab: 

vo. v w. vo zn u u Don | meinem | breiten | Tager | bin id) ver | trieben. 

Wir fpraden über Nhythmus im allgemeinen und Famen 
darin überein, daß fidh über foldje Dinge nicht denken fafje. ° „Der Takt”, fagte Ovethe, „Eommt-aug der poetifcdhen Stim- mung, wie unbewußt. Wollte man darüber benfen, wenn . 

e verrüdt und brädjte nichts 
man ein Gedicht macht, man wilrd 
Sefdjeites zu Stande.” 

Ic wartete auf den Abdrud 
an über Ouizot zu reden. „dh 

de8 GSiegels. Öoethe fing 
gehe in jeinen Borlefungen ' fort“, fagte er, „und fie halten fi) trefflih. Die biesjähri= gen gehen ctwa bis ing 8. Jah 

Tiefblid md Durblid, wie er 
Ichreiber größer vorgefonmen, D 

hundert. Er befitt einen 
‚mir bei Teinem Sefhicht- 
nge, woran man nicht dent, erhalten in feinen Augen bie größte Wichtigkeit, als Duellen bedeutender Ereigniffe. Velden Einfluß 3. B. das Borwal- ten getviffer religiöfer Meinungen auf bie Gefchichte gehabt, “wie die Lehre don der Erbfiinde, Berfen gewiffen Epochen eine fol 
von der Önade, von guten 

He umd eine andere Oeftalt gegeben, fehen wir deutlich hergeleitet und nacjgewiefen. Au das römische Kecht, als ein fortichendes, "ns Ne a 

man 
m
.
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“untertaucdhenden Ente fi) zwar don Zeit zu Zeit verbirgt, 
aber nie ganz verloren geht und inmmer einmal wieder Icbens 
dig hervorteitt, fehen wir fehr gut behanbeft; bei weldjer Ge- 
legenheit denn aud) unferm trefflihhen Savigny volle Aner- 
fennung zutheil wird. u , 

„te Ouizot don den Einflüffen redet, weldye bie Satlier 
in früher Zeit von fremden Nationen empfangen, ift mir be- 
Tonders merkwürdig geivefen was er von den Deutfchen fagt. 
«Die Oermanen», jagt er, «bracjten uns die Idee der per- 
fönlihen Freigeit, welche diefem Volfe vor allem eigen war.» 
St das nicht fehr artig, und Hat er nicht volfonmen tet, 
und ift nicht diefe Sdee noch, bis auf den heutigen Tag unter 
us wirhem? Die Reformation tam_ aus. diefer--Quelle 
wie die Burfchenwerichwörung ‚auf der Wartburg Gefcheites 
‚wie Dummes. And) das Duntfcheefige unferer Literatur, bie 
. Sucht unferer Boeten nad) Driginalität, und daß jeder glaubt eine neie" Bahn machen zu müfien, foiwie,_ die Abfonderun 
and Berifolitung ‚unferer Gelefrten, \vo ‚jeder, für fich fteht und don feinem Fünfte aüs”fein Wefen treibt: alles Tonmt 
daher. Pranzofen und Engländer dagegen halten weit mehr 
zufanmen und richten fid; nadeinander. In Kleidung und 
Detragen haben fie etwas Uebereinftinmendes. Sie fürdten, ° 
voneinander abzımweichen, um fic) nicht auffallend oder gar 
lüderlid) zu madjen. Die Deutfcjen aber gehen jeder feinen 
Kopfe nad, jeder fuct fi) felber genugzuthun, er fragt 
nicht nad) dem andern; denn in jedem Lebt, wie Guizot rid)- tig gefunden Hat, die Fdee der perfönlichen Freiheit, woraus j denn, wie gefagt, viel Treffliches hervorgeht, aber aud) viel - \ Abfurdes." 

  

  

Dienstag den 7. April 1829, 
„SH fand, als id) hereintrat, Hofrat, Meyer, der einige Zeit unpäßlic, geroefen, mit Goethe am Tif) fien, und freute mic), ihm wieder fo weit Hergeftellt zu fehen. Sie fpragen von Kunftfachen, von Perl, der einen Claude Lorrain für 
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diertaufend Pfund. gekauft, wodurch Peel fid, denn befonders 
in Meyer’s Gunft gefebt Hatte. Die Zeitungen wınden ges 
bracht, worein wir uns theiften, in Erivartung der Suppe. 

ALS an der Tagesordnung fam bie Entancipation der Ir» 
länder fchr bald zur Erwähnung. „Das Lchrreide für uns 
dabei ift’, fagte Goethe, „dafs bei diefer Öelegenheit Dinge 
an den Tag fommen, woran niemand gedacht Hat, md die 
ohne diefe Veranfafjung nie wären zur Sprache gebradjt wor- 
den. Net Har über den irländifchen -Zuftand werden wir 
aber doc nicht, denn die Sadıe ift zu verwidelt. So viel 
aber ficht man, daß diefes Land an Uebeln leidet, bie durd) 

‚Tein Mittel und alfo aud) nicht durd) bie Cntancipation ger 
hoben werden Fünnen. War es bisjet cin Unglitk, daß 
Irland feine Uebel allein trug, fo ift cs jeßt ein Unglüd, 
daß England mit Hineingezogen wird. Das ift bie Sadıe. 
Und den Katholiten ift gar nit zu frauen. Man ficht, 
welden fchlimmen Stand die zwei Millionen Proteftanten 
gegen bie Uchermacht der fünf Millionen Katholiken bisher 
in Irland gehabt Haben, und wie 3. B. arme proteftantifche 
Pädter gedrüdt, dicanirt und gequält worden, die von fatho= 
Üfchen Nachbarn umgeben waren. Die Katholiken vertragen 
fi) umter fi) nicht, aber fie halten immer ufanmen, ivenn 
8 gegen cinen Proteftanten geht. Sie find einer Meute - 
Sımden glei, die fid) untereinander beißen, aber fobald fi} ein Hirfc) zeigt, fogfeich einig find und in Maffe auf ifn Tosgehen.” 

Bon den Irländern wendete fid das Gefprächh zu den Händeln in der Türke, Mean_winderte fi), wie bie Nuffen, bei ihrer Uebermacht, im vorjährigen Feldzuge nicht weiter gefonmen. „Die Eadje ift die“, lagte Goethe, „die Mittel waren unzulänglih, und deshalb machte man zu große Ans forderungen an einzelne, wodurd) dem perfönliche Öroßthaten und Aufopferungen gefdjahen, ohne die Angelegenheit im gan zen zu and ii 
„ES mag aud) ein vertwiinfchtes Local fein“, fa te Meyer; „man fieht, in den äfteften eiten, baf A in A Gegandı wenn ein Beind vom der Donau Her gu dem nördlichen Ge- Birge eindringen wollte, immer Händel fegte, daß er immer 
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den hartnäcdigften Widerftand gefunden, und daß er faft nie 
hereingefommen ift. Wenn die Nufjen fid) nur die Geefeite 
offen haften, um fid) von dorther mit Proviant verfehen zu ' 
können!” 

„Das ift zu Hoffen“, fagte Goethe. . 
„Ic Tefe jett «Napoleon’s Feldzug in Wegypten», und 

zwar was der tägliche Begleiter des Helden, was_Bour- 
tienne davon fagt, wo denn das Abenteerliche von vielen 
Dingen verfhtwindet und die Facta in ihrer nadten erhabe- 
nen Wahrheit daftehen. Man fieht, er Hatte blos diefen Zug 
unternommen, um eine Epoche auszufüllen, wo er in Franf- 
reich, nichts thun Tonne, um fid) zum Herrn zu madjen. Er 
war anfänglic) unfehlüffig, was zu tdun fei; ex befuchte alle fran- 
zöfiichen Häfen an der Küfte des Atlantifchen Dieceres hinun: 
ter, um den Zuftand der Schiffe zur fehen und fic zu über- 
zeugen, ob eine Expedition nad) England möglic) oder nicht. 
Er fand aber, daß.es nicht gerathen fet, und entfchloi fi) 
daher zur dent Zuge nad) Aegypten.” 

„Ih muß bewimdern”, jagte ich, „wie Napoleon bei 
folder Yugend mit den großen Angelegenheiten der Welt fo 
Teiht und ficher zu fpielen wußte, ‚al8 wäre eine bieljährige 
Praris und Erfahrung vorangegangen.” 

„Liebes Kind“, fagte Ooethe, „das ift das Angeborene des 
großen Talents. Nappleon_behandelte die Welt wie Hunt - 
mel feinen Slügel; beides erfcheint uns wunderbar, wir bes 
greifen Das eine jo wenig Wie das andere, und Doc ift es fo 
und gefchteht vor unfern Augen. Napoleon mar bariı bes 
fonder8 groß, daß er zu jeder Stunde derfelbige war. Bor 
einer Schladht, während einer Edjladhjt, nad) einem Siege, 
nad) einer Niederlage, er ftand inmer auf feften Füßen und 
war immer Mar und entjchieden, was zu thun fe. Er war 
immer in feinem Element und jedem Augenblid und jeden 
Zuftande gewacjfen, jo wie 8 Hummeln gleichviel ift, ob cr 
ein Adagio oder eim Allegro, ob er im Bafz oder im Dis- 
cant fpielt. Das ift die Yacikität, die fich überall findet wo 
ein wirkliches Talent vorhanden it, in Kinften des Friedens 
tie des Kriegs, am Klavier wie hinter den Kanonen. 

„Man fieht aber am diefem Buche“, fuhr Goethe fort,
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„wie viele Märchen uns von feinem ägyptifchen Weldzuge er= 
zählt worden. Mandjes beftätigt fid) zwar, allein vieles gar 
nit, und das meifte ift anders. 

„Daß er die adjthundert türkifchen Gefangenen hat er- 
Thießen laffen, ift wahr; aber es erjcheint ald reifer Bechlug 
eines langen Kriegsrathes, inden nad) Erwägung aller Ums 
fände fein Mittel gewefen ift, fie zu retten. 

fr „Doß er in die Phramiden foll Hinabgeftiegen fein, it. 
e in Märden. Er ift hübfeh außerhalb ftehen geblieben und 

ı hat fi von den andern erzählen Iaffen, was fie unten ge» 
fehen. 

| „So aud, verhält fi) die Sage, daß er orientalifches 
f Coftitm angelegt, ein wenig anders. Er Hat blos ein einzie } 

ge8 mal im Haufe diefe Maskerade gefpielt und ift fo unter ; 
den Seinigen erfdjienen, zu fehen wie e8 ihn Heide. Aber | 
der Turban hat ihm nicht geftanden, wie er denm allen längs | 
lichen Köpfen nicht fteht: und fo Bat er diefes Coftiim nie 
wieder angelegt. 

„Die Peftkranfen aber Bat er wirklich befucht, und zwar 
um eim Beifpiel zu geben, ba man die Peft überwinden 
Fönne, wen man die Furcht zu überwinden fähig fe. Und 
er hat veht! Ich Fan aus meinem eigenen Leben ein | 
Sactum erzählen, wo ich bei einen Faulficher der Anftefung ! 
unbermetdlich auegefegt war md wo ich blos dur; einen ° 
entfchiedenen Willen die Krankgeit von mir abwehrte. Es ift 
unglaublich, was in folden Fällen der moralifche Wille ver» 
mag. Cr durddringt gleichfam den Körper und fett ihn in 
einen activen Zuftand, der alle fchädfichen Einflüffe zurüd 
fhlägt. Die Zurcht dagegen ift ein Zuftand träger Schwäche 
und Empfängliäfeit, wo c8 jeden Feinde leiht wird, von 
ung Befig zu nehmen. Das Fannte Napoleon zu gut, und 
er wußte, daß er nichts tagte, feiner Mentee ein impofantes 
Beifpiel zu geben. - 

„ber, fuhr Goethe fehr heiter fcherzend fort, „habt 
Ktefpect! Napoleon hatte in feiner Teldbibliothef was filr ein 
Bud? — Meinen «Werthernt“ 

„Daß cr ihn gut fludirt gehabt”, fagte ich, „Seht man 
| bei feinen Lever in Erfurt.“ 

  

 



| 
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[veau testament», «Le coran»; woraus man denn ficht, aus ; 
welden Gefichtspunft Napoleon die religiöfen Dinge auge ;, 
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„Er hatte ihn ftudiet wie ein Criminafrichter feine Acten”, 
fagte Goethe, „und in -diefem Sinne fprad) ex aud) mit mir 
darüber. 

„E8 findet fich in dem Werke des Heren Bourrienne eng 
Lifte der Bücher, die Napoleon in Aegypten_bei fd, geführt, 
worunter denm and)’ der «Werther» ficht. Das Merhwilrdige 
an diefer Lifte aber ift, wie die Bücher umter verfchiedenen 
Kubrifen Haffificirt werben. Unter der Auffchrift «Politiquen \ 
3. ®. finden wir aufgefithrt: «Le vieux testament», «Le nou- | 

  fehen.“ 
! Gokthe erzählte uns noch) mandjes Intereffante aus dem * 
Sn das im velöitftigte Unter anderm auch fam zur 
Spradje, iie Napoleon wit_der Armee an der Spite des 
Roten Meeres zur Zeit der Ehe durdh-einen Thek-des 
trodenen Meerbettes gegangen, aber von der Flut eingeholt 
worden fei, jobaß die legte Mannfcaft bis unter die Arme 
im Waffer habe water mitffen und es alfo mit diefen Wag- 
ftüd faft ein pharaonifdes Ende genommen hätte. Bei die- 
fer ©elegenheit fagte Goethe mandjes Neue über das Her- 
anfonmen der Flut. Er verglich e8 mit den Wolfen, die 
und nicht aus weiter erne Fommen, fordern die am alleı 
Orten zugleich entftehen und fi, überall gleichmäßig fort- 
fhieben, 

Mitttoop den 8. April 1829. 

Soethe jaß fon amı gebeten Tifche, als ich hereintrat; 
er empfing mid) fehe heiter. „Ich Habe einen Brief erhal- 
ten”, fagte ex, „woher? — Bon Nom! Aber von wen? — 
Bom König von Baiern!” 

„Sch theile Ihre Treude, jagte ih. „Aber ift e8 nit 
eigen, ich habe mic, feit einer Stunde auf einen Spajier- 
gange fehr Tebhaft mit dem Könige von Batern in Gebanfen 
beicjäftigt, und mun erfahre ich diefe angenehme Nadyricht.” 

% 
y 
!
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„Es Fündigt fid) oft etwas im unferm Innern an“, fagte 
Goethe. „Dort liegt der Brief, nehmen Sie, fegen Sie fid) 
zu mir her und Tefen Sie!” . \ 

Ic nahm den Brief, Goethe nah die Zeitung, und fo 
fa8 id) denn ganz ungeftört die königlichen Worte. Der Brief 
war datirt: on den 26. März 1829, und mit einer flatt- 
tihen Hand fehr deutlich gefchrieben. Der König meldete 
GSoethen, dag er fi in Nom ein Befitthum gekauft und 
zwar bie Billa di Malta mit anliegenden Gärten, in ber 
Nähe der Billa Ludovifi, am nordweftlichen Ende ter 
Stadt, auf einem Hügel gelegen, fodaß er da8 ganze Nom 
überfhauen förme umd gegen Nordoft einen freien Anblid 
von Eanct=Peter habe. „Es ift eine Ausfidt”, fdjreibt er, 
„welche zu genießen an weit veifen würde, und bie id) nun 
bequem zu jeder Stunde des Tages aus den Fenftern meines 
Eigenthums habe.” Er führt fort fid, glücfid; zu preifen, 
nun in om auf eine fo fchöne Weife anfüffig zu fein. „Ic 
hatte Nom in zwölf Fahren nicht gefehen”, fchreibt er, „ic 
fehnte mic) danach tie man fi) nad) einer Oelichten fehnt; 
bon num am aber werde id) mit der beruhigten Empfindung 
zurüdfehren wie mat zu einer gelichten Freumbdin geht.“ 
Bon den erhabenen Kunftfhägen und Gebäuden fpridt er fo= 
dann mit der Begeifterung eines Kenmers, dem das wahrhaft 
Echöne und deffen Förderung am Herzen Tiegt, und ber jede 
Abweichung vom guten Ocfhmad lebhaft empfindet. Ueberall 
war der Brief durchweg fo [hör und menfchlich empfun- 
den und ausgebrüdt, wie man es von fo hohen Perfonen 
nidjt erwartet. Ich äußerte meine Freude darüber gegen 
Goethe. . . 

„Da fehen Cie ne nardent, fogte ©, der neben 
der Föniglichen Majeftät feine angeborene fhöne Menfhennatur 
gerettet hat. Cs it eine jeltene Erfcheinung und deshalb um 
fo erfreuficher.” Id) fah wieder in den Brief und fand nod) 
einige trefjliche Stellen. „Hier in Nom“, fchreibt der König, 
„exhofe id) mid; don den Eotgen des Thrones; die Kınft, 
die Natur find meine täglichen Oenüfe, Künflfer meine Tifd)- 
genoffen.“ Er jehreibt aud), wie er oft an dem Haufe vor: 
heigehe, wo Goethe gewohnt, und wie er dabei feiner gedenke, 
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Aus den, „Nönifchern Elegien“ find einige Stellen angeführt, 
woraus man fieht, daß der König fie gut im Gebädjtniß hat 
und fie in Non, an Drt und Stelle, von Zeit zu Zeit wie 
der Iefen mag. 

da“, fagte Goethe, „die «Elegien» Tieht er befonders; er 
hat mid) hier viel danrit geplagt, dj foltte ihm Tagen, was 
an dem Yactum fei, weil e$ im den Gedichten fo anmuthig, 
erfeint, al8 twäre wirkid, was Nec)tes daran gewefen. Man 
bedenkt aber felten, daß der Poet meiftens aus geringen Anz; 
läffen was Gutes zu machen weiß. 4 

„Sc wollte nur“, fuhr Goethe fort, „daß des Königs: 
Gedichten jet da wären, damit id) in meiner Antwwort ettvag 
darüber jagen. Fönnte. Nad) dem Wenigen zur fchliefen, was 
id) von ihm gelefen, werben. die Gedichte gut-fein. Im der 
Vorm und Behandlung Hat er viel von Schiller, und wenn 
er nun in fo prächtigen Gefäße uns den Gchalt eines hohen 
Gemitth zu geben hat, fo läßt fid) mit Ned)t viel Teeffliches 
erwarten. . 

„Sndeffen freue ich mic), daß der König fich in Nom fo 
° hübfe) angefauft Hat. Ic) Tenne die Billa, die Lage ift fehr 

IHön, und die deutfcen Künftler wohnen alle in der Nähe.“ 
Der Dediente wechfelte die Teller, und Goethe fagte ihm, 

daß er den großen SKupferfich von Nom im Dedenzinmer 
am Boden ausbreiten möge. „Ich will Ihnen bod) zeigen, 
an weld einen fhönen Plab der König fi angefauft hat, 
damit Sie fid; die Kocalität‘ gehörig denfen mögen.” Ic 
fühlte mid) ©oethen fehr verbunden. 

„Öeftern Abend“, verfegte id), „Habe-ic). die «Cfaudine 
bon Billa Bella» gelefen und mid) fehr daran erbaut. 
E8 ift fo gründlich, in der Anfage und fo verwegen, Toder, 
fred) und froh in der Erfcheinung, daß id) den Iebhaften - 
Bunfd fühle, e8 auf dem Theater zu fehen.” 

„Denn e3 gut gefpielt wird“, fagte Goethe, „macht c8 
fi) gar nicht Fchlecht.’ 

„Sch habe fon im Öebanfen das Stüd. befegt”, fagte 
id, „und die Nollen ‚bertheilt, Herr Genaft müßte den 
Nugantino machen, er tft für die Nolle wie gefchaffen; Herr 
Tranfe den Don Pedro, dem er ift von einem ähnlichen 

Gdermann, Gejpräce mit Goethe, IL, 6
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Wudjs, und c8 ift gut, wem zivei Brüder fic ein wenig 
glei) find; Herr La Koce den Basko, der diefer Rolle 
durch treffliche Maske und Kunft den wilden Anfteich geben 
wilde, defien fie bedarf.” 
„Madame Eberiwein“, fuhr Goethe fort, „bädte id, 
wäre eine fehr gute Lurcinde, und Demoifelle Ehmidt machte 
die Claudine.” 

„Sum Aonzo”, fagte ich, „müßten toir eine ftattliche 
Vigur haben, mehr einen guten Schaufpieler als Sänger, und 
ih bädjte, Herr Del8 oder Herr Graff witrden da am 
Plage fein. Bon wen ift denn die Oper componict, und tie 
ift die Meufif?“ 

„ „Bon Neihardt”, antwortete Goethe, „und zwar. ift 
fü Mufif vortrefflih. Nur ift die Iuftrumentirung, dem | 
; ©efmad der frühen Zeit gemäß, ein wenig fehwad). Man ' 
: müßte jett in diefer Hinficht etwas nachhelfen umd die In= 
ftrumentirung ein wenig ftärfer und voller madjen. Unfer 
Lied: «Cupido, Tofer eigenfinniger nabe», ift dem Gone) 

[ poniften ganz befonders gelungen.” 
„8 ift eigen an biefem Liebe”, fagte ich, „daß es in 
eine Art behaglid, träumerifche Stimmung verfegt, wenn man 
e3 fidy recitirt.” 

„Es ift aus einer folden Stimmung herdorgegangen“, 
fagte Goethe, „und da ift denn aud, mit echt die Wirkung 
eine folde.” . 

Dir Hatten abgefpeift. Briedric, Fam umd meldete, daf er 
den Kupferftih von Nom ta Dedenzinmer auegebreitet habe. 
Bir gingen ihn zu betrachten. 

Das Bild der großen Weltjtadt Tag vor uns; Goethe 
fand fehr bald die Billa Ludovifi md in der Nähe den neuen 
Befig des Könige, die Billa di Malte. „Schen Cie”, fagte 
Goethe, „was das fir eine Lage if! Das ganze Nom 

 ftreft fi) ausgebreitet vor Ihnen Hin, der Hitgel ift fo hod), 
dag Sie gegen Mittag und Morgen über die Stadt hinauss 
fehen. Ic bin in_diefer Billa gewefen und Habe oft den 
Anblick ans diefen Yenftern genoffer. Hier, wo die Gtadt 
jenfeit der Tiber gegen Nordoft fpig ausfänft, liegt Canct-Beter, 
und hier der Vatican in dev Nähe. Gie fehen, der König 

_
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hat aus den Fenftern feiner Villa den Sluß berüber eine 
freie Anfiht diefer Gebäude. Der lange Weg hier, von 
Norden herein zur Stadt, fommt aus Dentfchland; das ift 
die Porta dei Popolo; in einer diefer erften Strafen zum 
Thor herein wohnte ich, in einem Edhaufe. Man zeigt jeßt 
ein anderes Gebäude in Ion, wo ich gewohnt haben foll, 
es ift aber nicht das rechte. Aber c8 thut nichts; folche 
Dinge find im Grunde gleichgültig, und man muß der Tra= 
dition ihren Lauf Laffen.” 

Wir gingen wieder in unfer Zimmer zuriid, — „Der 
Kanzler”, fagte ih, „wird fid) über den Brief des Könige 
freuen.” \ 

„Ex fol ihn fehen“, fagte Gocthe. ' 
„Wenn ic) in den Nadjrichten von Paris die Neben umd 

Debatten in den Kammern Ieje”, fuhr Goethe fort, „muß 
id) immer am den Kanzler denken, und zivar daf er dort reiht 
in feinem Clement und an feinem Plate fein würde. Denn ’ 
e3 gehört zu einer folhen Stelle nicht allein dag man ge 
[heit fei, fondern daß man aud) den Trieb und die Luft zu 
reden habe, weldjes fi) doc; beides in unferm Kanzler ver 
einigt. Napoleon Hatte auch diefen Trieb ‚zu reden, und 
wenn er nicht reden Fonnte, mußte er fchreiben oder dictiren. 
Aud, bei Blücjer finden wir daß er gern redete, und zwar 
gut und mit Nachdrud, welches Talent er in der Loge aus- 
gebildet Hatte. Auch unfer Großherzog redete ger, ob- 
gleicher Tafonifcher Natur war, und wenn er nit reden 
Tonnte, fo fehrieb er. Er Hat mandje Abhandlung, mandjes 
Gefch abgefaßt, und zwar meiftentheils gut. Nur hat cin 
Sitrft nicht die Zeit und die Nuhe, fi in allen Dingen die 
nöthige Kenntniß des Details zu verfchaffen. So hatte er 
in jeiner legten Zeit nod) eine Drdmumg gemadjt, twie mar 
reftanvirte Gemälde bezahlen folle. Der Fall war fehr artig. 
Denn wie die Fürften find, fo hatte er die Beurtheilung der 
Neftaurationskoften mathematiid auf Maß und Zahlen feft- 

gefegt. Die Neftanration, hatte er verordnet, fol fußweife 
bezahlt werden: Hält ein veftanrirtes Gemälde zwölf Dua= 
dratfuß, fo find zwölf Thaler zu zahlen; Häft c8 bier, fo 
zahlt vier, Dies war fürftlid, verordnet, aber nicht Finft- - 6*
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ferifd.  Demm ein Gemälde von zwölf Quadratfuß Fann in 
einem Zuftande ‚jein, daß cs mit geringer Mühe an einem 
Tage zur reftaneiren wäre; eim andered aber von vier fann 
fid) derart befinden, daß zu deifen Neftanvatton Faumı ber 
Sleiß und die Mühe einer ganzen Wodje Hinreichen. Aber 
die Fürften Tieben al8 gute Militärs mathematijche Beflim- 
nungen md gehen gern nad) Maß und Zahl großartig zu 
Werke,” 

Id freute mich diefer Aneldote Sodann fpraden wir 
od) manches über Kunft und derartige Oegenftände. 

„Ich defise Handzeichnungen“, fagte Goethe, „nad, Öe 
mälden von Kafacl und Dominichtn, tvorüber Meyer 
eine merhvirdige Neuerung gemadjt hat, die id} Ihnen dd) 
mittheilen will. 

„Die Zeigen», fagte Dicyer, chaben ciwas In: 
geiibtes, aber man ficht, daß derjenige, der fie madjte, ein jar- 
te8 richtiges Gefühl von den Bildern Hatte, die dor ihm 
waren, welches dem in die Zeichnmgen übergegangen ift, 0: 
daß fie und’ das Original fehr treu vor die Seele rufen. 

Würde ein jegiger Künftler jene Vilder copiren, fo würde ır 
alles weit beffer und vieleicht aud) richtiger zeichnen;. aber 

e8 ift voranszufagen, daß ihm jene treue Empfindung des 

Originals fehlen, und daß alfo feine befiere Zeichnung weit 
entfernt fein witrde, uns von Nafael und Dominicin einen 
fo reinen vollfonmenen Begriff zu_geben.» 

„Sft das nicht ein fehr artiger Fall?” fagte Goethe. „Es 
fönnte ein Nehnliches bei Ueberfegungen ftattfinden. Boß hat 
3; 3. fider eine treffliche Ueberfegung vom Homer ges 
macht; aber c8 wäre zur denken, daß jemand eine maivere, 
wahrere Empfindung des Originals hätte befigen amd aud) . 
wiedergeben Fünmen, ohne im "ganzen ein fo meifterhafter 

Neberfeßer wie Boß zu fein.“ Nechef 

Ich fand diefes alles fehr gut und wahr md ftinmte 
volffommen bei. Da das Wetter fdön und die Sonne nod) 
hod, am Himmel war, fo gingen wir ein wenig in den Gar= 
ten hinab, wo Ooethe zmächt einige Baumzweige in die 
Höfe binden fie, die zur tief in die Wege Herabhingen. 
- Die gelben Crocus bfühten fehr Fräftig. Wir blidten
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auf die Blumen und dann auf den Weg, wo wir denn: voll» fonmen violette Bilder hatten. „Sie meinten neulich”, fagte Socthe, „daß das Grüne und Kothe fid) gegenfeitig beffer 
berorrtife al8 das Gelbe und Blaue, indem jene Farben auf 
einer höhern Stufe ftänden und deshalb vollfommener, ge fättigter und wirffamer wären alg diefe. Ich Tan das nit zugeben. Yede Farbe, fobald fie fi) dem Auge ent- 
Thteden darftellt, wirkt zur Herbortufung ber geforderten 
gleich) Fräftig; e8 Kommt blos darauf aut, daß umfer Auge in 
der rehten Etimmung, daß ein zu helles Sonnenlicht nicht Hindere, und daß der Boden zur Anfnahne des geforderten 
Dildes nicht ungünftig fer. Ueberall muß man fid) hüten, bei den Farben zu zarte Unterfcheidungen und Beftimmungen zu machen, indem man gar zır leicht der Gefahr ausgefegt wird, vom MWefentlichen ins Unvefentliche, vom Wahren in bie Irre und dom Einfaden in die VBerwicelung geführt zur 
werden.’ 

IH merkte mir diefes al8 cine gute Lehre in meinen 
Studien. Imdeffen war die Zeit de8 Theaters Herangerikdt, 
und ic) fchicfte mich am zu gehen. „Schen Sie zu”, fagte 
Goethe Tadjend, indem er mid) entlich, „daß Sie die Echred- 
nie der «Dreigig Jahre as dem Leben eines Epielerd» 
heute gut überftchen.“ 

  

Sreitag den 10. April 1829, 

„In Erwartung der Suppe will id; Ihnen indeß eine 
Erquidung der Angen geben.” Mit biefen freimdlichen Wor- 
ten legte. Goethe mir einen Band vor mit Sandfchaften von 
Glaude Lorraiıt. . 

E8 waren die erften, bie id} von diefen großen Meifter 
gefehen. Der Eindrud war anferordentlih, und mein Ere 
faunen und Entziteen flieg, fowie ic) ein folgendes und 
abermals ein folgendes" Blatt ummendete, Die Gewalt der 
Ihattigen Maffen Hüben und drüben, nicht weniger das
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mächtige Sonnenliht aus dem Hintergrumde hervor in der 
Luft und deffen Widerglanz im Waffer, woraus denn immer 
die große Klarheit md Entfciedenheit des Eindruds hervor 
ging, empfand id; al8 ftetS wiederkehrende Kunftmarime des 
großen Meifterd. Co aud) ‚Hatte ich mit Freude zu bewun- 
dern, wie jedes Bild durch und durd) eine Heine Welt fir 
fid) ausmadjte, in der nichts exifticte, was nicht der Herrfden- 

den Stimmung gemäß war und fie befürderte.e War e3 ein 
Sechafen mit ruhenden Schiffen, thätigen Fifchern und dem 
Wafler angrenzenden Pracjtgebünden; war ce eine einfane 
diirftige Higelgegend mit nafchenden Ziegen, Heinen Vad) 
und Brüde, etwas Bufhwerk und jchattigen Baum, woruns 
ter ein ruhender Hirte die Schalmei bläft; oder war c8 eine 
tiefer fegende Bruchgegend mit flagnivenden Waffer, das bei 
mächtiger Sommenwärme die Empfindung behaglicer Kühle 
gibt: immer war das Bild durch) und durd) nur eins, nirgends 
die Spur don etwas Fremden, das nicht zu diefem Element 

ehörte. 
„Da fehen Sie einmal einen vollfonmenen Denfhen“, 

fagte Gocthe, „der Schön gedacht und empfunden Hat und in 
dejien Gemüth eine Welt lag, wie man fie nidjt Teicht irgendwo 
drangen antrifft. Die Bilder haben die höcfte Wahrheit, 
aber Feine Spur von Wirklicjfeit. Claude Porrain kannte die 
reale Welt bi8 ins Meinfte Detail auswendig, und er ges 
brandjte fie als Dittel, um die Welt feiner fhönen Cecle 
auszudrücden. Und das ift eben die wahre dealität, die 
fi) vealer Meittel fo zu bedienen weiß, daß das erfcheinende 
Wahre eine Tänfhung Hervorbringt, als fei c8 wirklid.“ 

„Ich dächte”, fagte id, „das wäre ein gutes Wort und 
zwar ebenfo gültig in der Poefie wie im den bildenden 
Künften.” 

„Sc follte meinen“, fagte Goethe. 

„Sudeflen“, fuhr er fort, „wäre c8 wol beffer, Cie 
fparten fid, den fernern Genuß des trefflichen Claude zum 
Nachtifch, dem die Bilder find wirklich, zu gut, um viele da= 
von hintereinander zu fehen.” 

190), Fühfe fo“, fagte id), „denn mid, wandelt jedesmal 
eine gervifle Burdt an, wenn id) das folgende Yatt umven- 
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den will. CS ift eine Furd)t eigener Art, die ich dor diefem 
Chönen empfinde, fo wie e8 uns wol nit einen trefflichen 
Buche geht, wo gehänfte Koftbare Stellen ums nöthigen. innejus 
Salten, und wie mr mit einem gewiffen Zaubern weiter gehen.“ 

„3% Habe dem König von Baiern geantwortet‘, verfette 
Goethe nad) einer PBaufe, „und Sie follen den Brief Iefen.“ 

‚Da8 wird fehr Tehrreich fr mid) fein“, fagte id), „und 
id) freue mid) dazır.“‘ 

„Sndeß“, fagte Goethe, „echt Hier im der «Algemeinen 
Zeitung» ein Gedicht an den König, das der Kanzler mir 
geftern dorlas, und das Gie doc) aud) fehen mitffen.” Goethe 
gab mir das DBfatt, und ic, las dag Gedicht in ftilfenr. 

„Run, was jagen Sie dazu?" fagte Goethe. - 
„E83 find die Empfindungen eineg Dilettanten”, fagte-ic, „der mehr guten Willen als Talent Hat umd dem die Höhe 

der LFiteratur cine gemadite Sprache überliefert, die für ihn 
tönt umd reimt, während ev felber zu reden glaubt.” 

„Sie haben volllommen reiht”, Tagte Goethe, „halte 
a3 Gedicht auch für ein fehr htwadjes Product; c8 gibt 
nicht die Spur von äußerer Anfhauung, c8 ift 608 mental; 
und das nicht im rechten Einne.” u 

„Um ein Gedicht gut zu machen“, fagte ich, „dazu ge- 
hören befanntlich große Kenntnife der Dinge, von denen man 
redet, und went nicht, wie Claude Porrain, eine ganze Welt 
zu Gebote fteht, dev wird, bei den beften ibeelfen Nichtungen, 
felten: etwas Gutes zu Tage bringen.“ 

„And das Eigene ift”, fagte Goethe, „daß nur das ges 
borene Tafent eigentlich) wei worauf eg anfommt, umd dag 
alle übrigen mehr ober weniger in der Irre gehen.’ 

. Da8 beweifen die Aefthetifer”, fagte ich, „von denen faft 
feiner weiß was eigentlich gelehrt werden follte, und welde 
die Verwirrung der jungen Poeten vollfommen maden. Statt 
vom Nealen zu Handeln, Handeln fie von Henlen, md. ftatt 
den jungen Dichter darauf Binzuweifen, was er nicht Hat, 
berwwieren fie ihm das, was er befigt. Went 3. 2. von Haus 
aus einiger Wig und Humor angeboren wäre, wird fiher 
mit diefen Kräften am beften wirken, wenn er Yaun ‚weiß, 
daß er damit begabt it; wer aber die gepriefenen Abhand-
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- Tungen über fo Hohe Eigenfchaften fidh zu Oemitthe fithrte, 
würde fogleich im dem unfhuldigen Gebraud, diefer Kräfte 
geftört und gehindert werden, das Bewußtfein wiirde diefe 
Kräfte paralyfiven, und er wilrde, ftatt einer gehofften- För- 
derung, fid) unfaglic gehindert fehen.“ 

- „Sie haben vollfonmen vet, und c8 würe über diefes 
Kapitel vieles zu fagen. ° 

„3 habe inden“ fuhr er fort, „das neue Epos von 
Egon Ebert gefefen, und Sie follen c8 aud) thun, damit 
wir ihm vieleicht von Hier aus ein wenig nachhelfen. Das 
ift num wirklid ein recht erfreufiches Tafent, aber diefen 
neuen Oedicht mangelt die eigentliche poctifche Grundlage, die 
Grundlage des Nealen. Landfchaften, Sonnen-Auf- und Une 
tergänge, Stellen two die äußere Welt die feinige war, find 
volfonmen gut und nicht befjer zur machen. “Das übrige 
aber, was in vergangenen Jahrhunderten hinauslag, was der 
Sage angehörte, ift nicht in der gehörigen Wahrheit eridjies 
nen, und e8 mangelt diefem der eigentliche Kern. Die Amazo- 
nen und ihr Leben und Handeln find ins Allgeneine gezogen, 
in das, was junge Leute file poctifch und romantifd) Halten 
und was dafiir in der äfthetifchen Welt gewöhnlich paffirt.” 

„Es ift dies ein Behler, fagte ich, „der durd) die ganze 
jebige Literatur geht. Man vermeidet das fpecielle Wahre, 
aus Furcht, e8 fei nicht poetifch, und verfällt dadırd) in Ge= 

. Meinpläge.” 
„Egon Ebert, fagte Goethe, „hätte fid) follen an bie 

Ucberlieferung der Chronik halten, da Hätte aus feinen Ge- 
dicht eins haarden Ynnen. Dem ich bedenfe, wie Scjil- 
Ier die Ueberlicferung ftudirte, was er fid) file Mite mit 
der Schweiz gab, al8 er feinen «Tell» Ihrieb, und wie Chaf- 
fpeare die Chronifen bemußte mb ganze Stellen daraus 
wörtlid) in feine Stüde aufgenommen hat, fo Tönnte man 
einem jegigen jungen Dichter and) wol dergleichen zumuten. 
In meinem «Clavigo» Habe id) aus den Memoiren des 
Beanmardjais ganze Stellen.” 

„Es ift aber fo verarbeitet”, fagte id), „daß man e$ 
nicht merkt, e8 ift nicht floffartig geblieben.” 

„So it «8 vet‘, fagte Goethe, „wenn es fo ift.’  
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Goethe erzählte mir fodann einige Züge von Beaumar- 
hai. „Er war ein toller Chrift”, fagte er, „und Eie mitlf- 
fen feine Memoiren Iefen, Proceffe waren fein Cfentent, 
wordt e8 ihm exft eigentlich wohl wurde. CS eriftiven ncd) 
Keden von Advocaten aus einem feiner Proceffe, die zu dem 
Merhwürbigften, Ialentreidften md Derwegenften gehören, 

. .wa8 je in diefer Art verhandelt worden. ber Dielen be= ° 
 rühnten Proceß verlor Beaumardais. ALS er die Treppe des 
GerichtsHofs Hinabging, begegnete ihm der Kanzler, der hinauf 
wollte. DBeaumarcais follte ihm ausweichen, allein diefer 
weigerte jid, und beftand darauf, daß jeder zur Hälfte Plat 
maden müfle. -Der Kanzler, in feiner Wirde beleidigt, befahl 
den Leuten feines Gefolge, Beaumarchais auf die Seite zu 
{&hieben, welches gefchah; worauf denn Beaumardjais auf der 
Stelle wieder in den Gerichtsfaal zurüidging amd einen Pro= 
ceß gegen den Kanzler. anhängig machte, den er gewann.“ 

Ic freute mic) über diefe Anekdote, und toir unterhielten 
und bei Tifche heiter fort über verfhiedene Dinge. 

„34 habe meinen «Zmeiten Aufenthalt in None» wieder 
borgenonmten“, fagte Goethe, „damit ich ihm endlid) 108 werde 
und an eiwas anderes gehen far. Meine gedrudte «Sta= 
Tienifche Heifeo Habe id}, wie Sie wiffen, ganz aus Bricfen. 
redigivt. Die Briefe aber, die id) während meines zweiten 
Aufenthalts in Non gefchrichen, find nicht der Art, um das 
bon borzüglicdhen Gebraudy maden zu Tönnen; fie enthalten 
zu viele Bezüge nad) Haus, auf meine weintarifchen Ver 
häftniffe, und zeigen zu wenig von meinent italienifchen Leben. 
Aber e8 finden fi, darin mande Aeuferumgen, bie meinen 

. damaligen innern Zuftand ausdrüden. Nun Habe id) de 
Plan, folde Stellen auszuziehen und einzeln übereinanderzus 
fegen, und fie jo meiner Erzähfung einzuschalten, anf welche 
dadurd) eine Art von Ton und Stimmung übergehen wird.” 
Ic fand diefes vollfonmten gut und beftätigte Goethe in dem 
Borfa. 

ı an hat zu allen Zeiten gefagt und wiederholt”, fuhr 
Goethe fort, „man folle tradten fid) felber zu fennen. Dies 
ift eine feltfame Forderung, der bisjegt niemand genügt hat, 
und der eigentlicd, aud) niemand genügen fol. Der Menfc)
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it mit allem feinem Sinnen und Trachten aufs Aeufere ange: 
tiefen, auf die Welt um ihr Her, und er hat zu thun, diefe 
infoweit.zır fennen und fi) infoweit dienftbar zu machen, als 
er 88 zu feinen Zweden bedarf. Don fid) jelber weiß er 
b[o8 wenn er genießt oder leidet, und fo wird er aud) blos 
durd) Leiden und Freuden über fic) belehrt, was er zu fur 
chen oder zu meiden hat. Uebrigens aber ift der Menjc ein . 
dunkles Wefen, er. weiß nicht woher er fonmt nod, wohin 
er geht, er weiß wenig bon der Welt und am wenigften vor 
fid) felber. Id} fenne mich aud) nicht, md Gott fol mid) 
and) davor behüten Was ic) aber fagen wollte, ift diejes, 
daß ich in Italien in meinem vierzigften Jahre Eng genug 
war, um ntd) felber infoweit zır Fennen, daß ich Fein Talent 
zur bildenden Kunft habe, und daß diefe meine Tendenz eine 
falfje fei. Wenn id) etwas zeichnete, fo fehlte e8 mir au 
genugfamen: Trieb für das Sörperliche; ich Hatte eine ges 
wifje Burcht, die Gegenftände auf mid) eindringend zu maden, 
vielmehr war das Schwüchere, das Mäßige nad; meinem 
Sinn. Madjte id) eine Landfchaft und Fam. id) aus den 
fhwacen Fernen durd) die Mlittelgründe heran, fo fürchtete 
id) immer, dem Vordergrund die gehörige Kraft zu geben, 
und jo that denn mein Bild nie die redte Wirkung. Ad) 
machte ich Feine Fortfchritte ohie nic) zur üben, und ich mirßte 
immer twieder bon vorn anfangen, wenn id) eine Zeit lang 
außgefegt Hatte. Ganz ohne Tafent war id) jedod) nicht, 
befonders zu Landfchaften, und Hadert fagte fehr oft: «Wenn 
Sie adtzehn Dionate bei mir bleiben wollen, fo folen Cie 
etwas machen, woran Sie und andere Freude haben.» 

IH hörte diefes mit großem Intereffe. „Wie aber“, fagte 
id), „fol man erfennen, daß einer zur bildenden Kmjt ein 
wahrhaftes Talent habe?“ 

„Das wirklihe Talent”, fagte Goethe, „befitt einen an 
geborenen Sin für die Geftalt, die Verhäftniffe und die 
Varbe, fodaß c3 alles bdiefes unter weniger Anfeitung jehr 
bald md richtig madt. ‚Befonders hat c8 den Sinn für das 
Körperliche, und den Trieb, c3 durd) die Beleuchtung Hands 
greiffic) zu machen. Aud) in den Biwifchenpanfen der Uebumg 
jchreitet e8 fort und wählt im Innern. Gin foldjes Talent 
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if nicht Schwer zu erkennen, am beften aber exfennt c8 der 
-Meifter. 

„SH Habe diefen Deorgen das Fürftenhaus befucht”, fuhr 
Goethe fehr heiter fort; „die Zimmer der Großherzogin find 
höhft gefhmadvoll gerathen, und Coudray Hat nit feinen 
talienern nene Proben großer Gefchidlichfeit abgelegt. Die 
Maler waren an den Wänden nod) befchäftigt; es find ein 
Paar Mailänder; ich redete fie gleich italienifcd) an und merkte, 
daf id) die Spracdye nicht vergejjen Hatte. Sie erzählten nıir, 
dad fie zuletst da8 Ccjloß de3 Königs von Witrtemberg gemalt, 
dag fie fodann nad) Gotha verfchrieben worden, wo fie indeß 
nidt hätten einig werden Tünnen; man Habe zur felben Zeit . 
in Weimar von ihnen erfahren und fie hierher berufen, um 
die Zinmmer der Großherzogin zu decoriven. Ich hörte und 
iprad) das Ttalienifche wieder einmal gern, denn die Sprache 
bringt dod) eine Art von Atmofphäre des Landes mit. Die 
guten Menjchen find feit-drei Jahren aus Italien herans; 
fie wollen aber, wie fie fagten, von Hier direct nad) Haus 
eilen, nachdem fie zuvor im Auftrag de8 Herrn don GSpie- 
gel nod) eine Decoration fir unfer Theater gemalt Haben, 
worüber Ihr wahrfcheinfidy nicht böfe fein werdet. ES find 
fehr gefchidte Leute; der eine ift ein Schüler des cerftien De- 
torationsmalers in Mailand, und Ihr Fünnt alfo eine gute 
Decoration hoffen.‘ 

Nachdem Fricdrid) den Tifc) abgeräumt Hatte, Tie Goethe 
fid) einen_Heinen Plan von Nom_vorleger. „Bir uns an- 
dere”, fagte er, „wäre tom auf die Länge Fein Aufenthalt; 
wer bort bleiben und fid) anfiedeln will, muß Hetrathen und 
tatholifd, werden, fonft Hält er es nicht aus und Hat eine 
{legte Griftenz. Hadert that fid) nicht wenig daranıf zugute, 
daß er fi al3 Proteftant jo fange dort erhalten.” 

Goethe zeigte mir fodanı aud) auf diefem Orundrik_bie 
merfwürdigften Oebäude und Bläge „Dies’, fagte_er, „it 
der Farnefifche Garten.” 

„War cs nicht hier”, fagte id, „wo Sie die Herenfcene 
de8 «Fauft» gefehrieben?” 

„Nein, fagte er, „daS war im Garten Borghefe.” 
Ic) erquicte nic) darauf ferner an den Tandicaften von 

mn
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Claude Lorrain, und wir fpradhen nod mandes über 
diefen-großen Meifter. „Sollte ein jeiger junger Künftler“, 
fagte ic), „sic nicht nach ihm bifden fönnen?” 

„Wer cin ähnliches Gemüth Hätte“, antwortete Goethe, 
. „witrde oßne Stage fid an Claude Lorrain anf das trefflichite 
entwideln. Allein wen die Natırr mit ähnlichen Gaben der 
Seele im Stid) gelaffen, würde diefem Meifter hödjftens 
nur Einzelheiten abfehen und fid) beren nur ald Bhrafe bes 
dienen.’ 

Sonnabend den 11. April 1829. 

Ic Fand heute den Tisch, im langen Saale gedeft und 
- zwar file mehrere Perfonen, Gocthe und Frau von Goethe 
empfingen mic, fer fremdlih. E$ traten nad) und nad) 
herein: Madame Schopenhauer, der junge Graf Nein 
havd don der frausöfiihenr"Oefandtfchaft, dejfen Schwager 
Here von D., auf einer Durchreife begriffen, um gegen die 
Türken in ruffiihe Dienfte zu gehen, Fräulein Ulrike, und 
zuleßt Hofrat) Vogel. 

Goethe war in befonders heiterer Stimmung; er unter 
hielt die Antvefenden, che man fd) zu Tifche fegte, mit einigen 
guten franffurter Späßen, befonders zwifchen Rothfchild md 
Bethnanm, wie der eine dem andern die Speculationen 
verdorben. " 

Graf Keinhard ging an Hof, wir andern fegten ung zır 
Zijhe. Die Unterhaltung war anmuthig belebt, man fprad) 

“von Keifen, don Bädern, und Madame Echopenhauer intere 
effirte fid) befonders für die Einrichtung ihres neuen Befißes 
am Khein, tr der Nähe dev Infel’ Nornnenwertd. 

Zum Nadhtifd, erfhien Graf Neinhard wieder, der wegen. 
feinee Schnelle gelobt wurde, wonit er während ber furzen 
Zeit nicht allein bei Hofe gefpeift, fondern fi) aud) zweimal 
ungefleidet Hatte. : 

Er bradjte und die Nahriht, dag der neue Papft ge- 
wählt jei, und zwar. ein Gaftiglione, und Goethe erzählte 
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der Gefellfchaft die Förmlichkeiten, die man bei der Wahl 
berfönmlid, beobadjtet. 

Graf Neinhard, der den Winter in Paris gelebt, Tonnte 
mande erwünfchte Auskunft über befannte Staatsmänner, 
Literatoren und Posten geben. Dan fprad) über Chätenu= _ 
briand, Guizot, Galvandy, Biranger, Merimee und 
andere, 

Nah Tifehe und nls jedermann gegangen war, nahm 
Goethe mic). in feine Arbeitsftube und zeigte mir zivei Höchft 
merfwürdige Scripta, worüber id) große Wreube hatte. Cs 
waren zwei Briefe aus Goethe’ Zurgendzeit, in Jahre 1770, 
aus Steahburg am feinen Geemd Der Dom in in Frankfurt. 
gefchrieben, der eine im Yulı, der andere im December. In 
beiden fprad) fi) ein junger Menfh) aus, der von großen 
Dingen eine Ahnung Hat, die ihm bevorfichen. In den lee | 
tern zeigten fid) \ Spuren vom ehe 1a Säle 
if in Sefenheim ift_angefnüpft, und dergfüdliche Yünglin 
feint fi) in dem Zaumel der füßcften Smpfinbingen yu 
twiegen und feine Tage Halb träumerifd) hinzufchlendern. Die 
Handjhrift der Briefe war ruhig, rein und zierlid), und fon 
zu dem Charakter entfchicden, den Goethe’8 Hand fpäter im- 
mer behalten Hat. Ic Fonnte nicht aufgören die Tichens- 
würdigen Briefe wiederholt zu Iefen, und verlieh Goethe in 
der glüdlichften, danfbarften Empfindung. 

Sonntag ben 12, Aprif 1829. 

Goethe Tas mir feine Antwort an den König von 
Baiern. Er Hatte fi) dargeftellt wie einen, der perfönlic) 
die Stufen der Bile Hinaufgeht und fid) in des Königs ın= 
mittelbarer Nähe mündlic äufert. „Es mag fehwer fein‘, 
fagte ic}, „das richtige Berhältniß zu treffen, wie man fid) in 
folhen Fällen zu halten habe.“ 

„Ber wie id‘, antwortete Goethe, „fein ganzes Leben 
Hindurd) mit hohen Perfonen zu verkehren gehabt, für den 
ift 08 nicht fehwer. Das Einzige dabei ift, dag man fid)
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nicht durchaus menfchlid, gehen Laffe, vielmehr fid} ftets ins 
nerhalb einer getwiffen Convenienz halte.“ 

Goethe fpracd darauf von der Redaction feines „Zweiten 
Aufenthalts in Nom“, die ihn jebt bejcjäftigt. 

„Dei den Briefen“, fagte er, „die id) in jener Periode 
gejährieben, fehe id) vedht deutlich, wie man in jedem Lebens 
alter gewiffe Aoantagen und Desavantagen in Bergleih zu 
feühern oder fpätern Jahren hat. So war id) in meinen 
bierzigften Jahre über einige Dinge vollfonmen fo Har und 
gefheit als jest und in manchen Hinfichten fogar beffer; aber 

. doc) befige ic) jegt in meinem wchtzigften Vortheife, die id) 
“mit jenen nicht vertaufchen möchte.” 

„Während Sie diefes reden“, fagte id}, „fteht mir die 
Metamorphofe der Pflanze vor Augen, und id) begreife 

fehr wohl, daß man aus der Periode der Vfüte nicht in die 
der grünen Blätter, und aus der des Samens und der Fridjte 
nicht in die des Blütchftandes zurüdtreten möchte.‘ 

„Ihr Ofeihniß", fagte Goethe, „drüdt meine Meinung 
vollfonmen aus. Denken Sie fid) ein vet ausgezadtes 
Dfatt”, fuhr er Tadjend fort, „ob es aus ben Zuftande ber 
feeieften Entwidelung in die dunmpfe Befhränftheit der Koty: 
ledone zuriid möcte? Und num ift fehr artig, daß wir 
fogar eine Pflanze haben, die al8 Symbol des höcften Al: 
ter gelten ann, indem fie über die Periode der Blüte und 
der Frucht Hinaus ohne weitere Production nod munter 
fortwädft. 

„Das Schlinme ift“, fuhr Goethe fort, „daß man in 
Leben fo viel durd) falfche Tendenzen ift gehindert worden, - 
und daß man nie eine foldje Tendenz erfannt, als bis man 
fid) bereit8 davon freigemacht.” 

„Woran aber”, fagte id, „Fol man fehen und wiffen, daß 
eine Tendenz eine faljche fe?‘ . „Die falfche Tendenz“, antwortete Goethe, „ift nicht pros 
dırctiv, umd wenn ‚fie es ift, fo ift das Hervorgebradhte von 
feinen Werth. Diefes an andern gewahr zu werden, ift nicht fo gar fehwer, aber an fid) felber, ift ein eigenes Ding und 
will eine große Sreiheit dc8 Geiftes, Und feldft da8 Er- 
Tonnen Hilft wicht immer; man zaudert und ziveifelt und Fan 
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. Sid nicht entfchließen, fo wie es fAhwer Hält, fi) von einem 
geliebten Mädchen Toszumadjen, von deren Untrene man 
längft wiederholte Beweife Hat. Ic age diefes, inden ic) 
bedenfe, wie viele Yahre e8 gebrauchte, Bis ic) einfah, dafı 
meine Tendenz zur bildenden Kunft eine falfche fei, mb wie 
viele andere, nadjdent ic) e8 erfannt, mid) davon Toszumacen.” 

„Aber doch‘, fagte ich, „hat Ihnen diefe Tendenz fo 
vielen Bortheil. gebracht, dag man fie Fan eine faljche nen= 
nen möchte.” N 

„3 habe an Einficht gewonnen“, fagte Goethe, „wes= ! 
hafb ic) mid, aud) darüber beruhigen Tann. Und das ift der ” 
Bortheil, den wir aus jeder falfchen Tendenz zichen. Wer 
mit unzulänglichen Talent fid) in der Mufit bemüht, wird 
freitid) nie ein Meifter werden, aber er wird dabei lernen, 
dasjenige zur erfennen und zu Ichägen, was der Meifter ge 
macht Hat. Xrog aller meiner Beftrebungen bin id) freilich 
fein Künftler geworden, aber indem ic) nic) in allen Their 
Ten der Kumft verfuchte, habe ich gelernt, von jedem Eric) 
Nechenfchaft zur geben und das DVerbienftliche vom Mangels 
haften zu unterfdjeiden. Diefes ift Fein Meiner Gewim, fo 
wie dem felten eine falfche Tendenz ohne Gewinn bleibt, Co 
3. B. waren die Kreuzzitge zur Befreiung de8 Heiligen Ora« 
bes offenbar eine falfche Tendenz; aber fie Hat das Gute ge- 
habt, daf; dadurd) die Türken immterfort gefchwäct und ge= 
hindert worden find, fi) zu Herren von Europa zu machen.” 

Wir fpradyen nod) ilber verfchiedene Dinge, und Gocthe 
erzählte jodann von einem Werk über „Beter den Großen” 
von Segur, das ihm intereffant fer und ihm manden Auf 
fhluß gegeben. „Die Lage von Petersburg‘, fagte er, „it 
ganz mverzeihlich, mm jo mehr wenn man bedenkt, dafs gleid) 
in der Nähe der Boden fich hebt, und daß der Kaifer die 
eigentliche Stadt ganz von aller Waffersnoth Hätte freihalten 
fünnen, wenn er mit ihr cin wenig Höher hinaufgegangen - 
wäre und blos den Hafen in der Niederung gelaffen hätte. 
Ein alter Schiffer machte ihm aud) Gegenvorftellingen und 
fagte ihm borand, dap die Population alle ficbzig Yahre er= 

fanfen wilrde. 8 ftand aud) ein alter Baunı da mit ver- 
{jiedenen Spuren eines hohen Wafjerftandes. Aber e3 war



FE
 

96 1829. 

alles umfonft, der Kaifer blicb bei feiner Griffe, und den 
Baum Tick er umbauen, damit er nicht gegen ihm zeugen 
möchte. 

„Sie werden geftehen, daß in diefen Verfahren eines fo 
großen Charafters dinchaus etwas Problematifches Liege. 
Aber wiffen Sie, wie id) eö mir erffüre? Der Menfd) fan 
feine Jugendeindritdfe nicht Io8 werden, und diefes geht jo 
weit, daß felbft mangelhafte Dinge, woran er fi) in folden 
Jahren gewöhnt umd in deren Umgebung er jene glüdtiche 
Zeit gefcht Hat, ihm aud) fpäter in den Grade lich und werth 
bfeiben, daß er dariiber wie verblendet ift und er das Sicher . 
Ierhafte daran nicht einficht. So wollte denn Peter der f 
©rofe das Ticbe Anıfterdam feiner Jugend in einer Haupt: 
fadt am Ausfluffe der Newwa wiederholen; fo wie die Hol: 
länder immer verfuchht worden find, im ihren entfernten Bes 
feungen ein neues Amfterdam twicderhoft zu gründen.” 

Diontag ben 13. April 1829. 

. Heute, nachdem Goethe über Tische mir ntandjes gute 
Wort gefagt, erquidte id) mic; zum Nadtifd nod) am einigen 
Landfchaften von Claude Rorrain. „Die Sammlung“, fagte 
Goethe, „führt den Titel «Liber veritatis», fie Fönnte 
ebenfo gut Liber naturae et artis heißen, denn cs findet fid) hier bie Natur amd Kumft auf der böchjften Etufe und int 
fhönften Bunde.” 

Ic fragte Goethe nad) dem Herfonmen von Claude Por- 
rain, md in welder Schule er fich gebildet. „Sein nächjfter Meifter“, fagte Öoethe, „war Antonio Taffo; diefer aber war ein Schäfer von Paul Brif, fodag alfo deffen Schule 
und Marinıen fein eigentliches Fundament ausmad)ten umd in 
ihn gewviffermaßen zur Blüte famen; denn dasjenige, was bei diefen Meiftern nod) crnft amd fvenge erfcheint, hat fid; bei 
Claude Lorrain zur heiterften Anmuth md Tieblichften Frei 
heit entfaltet. Ueber ihn Konnte man mn weiter nicht 
hinaus.  
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„Uebrigens ift von einen fo großen Talent, das in einer 
fo bedeutenden Zeit und Umgebung febte, Taum zu fagen, von 
wen e3 gelernt. Es fieht fid) um und eignet fid) an, wo 
8 für feine Intentionen Nahrung findet. Cfande Lorrain 
derdauft ohne Trage der Schule der Carracci cebenfo viel 
wie feinen nächften namhaften Meiftern. 

„Sp fagt man gewöhnlih, Yulius Noman- war ein 
Schüler don Rafael; aber man fünnte ebenfo gut fagen, 
er war ein Schiller de8 Zahrhunderts. Nur Guido Rent 
hatte einen Schiller, der Geift,. Gemitth und Kunft feines 
Meifters jo in fi aufgenommen hatte, daß er faft daffelbige 
wurde und baffelbige machte, welches indeß ein eigener Fall 
war, der fi) Faum wiederholt Hat. Die Schule der Car- 
vacct dagegen war befreiender Art, fodag durd) fie jedes 
Talent in feiner angeborenen Richtung entwickelt wurde und 
Meifter Hervorgingen, von denen feiner dem andern gleich fah. 
Die Carracct waren zu Lehrern der Kunft wie geboren; fie 
fielen in eine Zeit, wo nad) allen Seiten Hin bereits das 
Belle gethan war und fie daher ihren Schillern das Mufter- 
haftefte aus allen Fädjern überliefern Tonnten. Sie waren 
große Künftfer, große Lehrer, aber ic) Fönnte nicht fagen, daß 
fie eigentlich gewefen twad man geiftreich nennt. Es ift ein 
wenig fithn, daß ic) fo fage, allein es will nıir fo vorkommen.” 

Nacden ich nod) einige Landfchaften von Claude Porrain 
betrachtet, fchlug ich ein Künftler-Lerifon auf, um zu fehen 
was über diefen großen Meifter ausgefprodhen. Wir fanden . 
gebrudt: „Sein Hanptverdienft beftand in der Balette.” Wir 
fahen ung an und laditen. „Da fehen Sie”, fagte Goethe, 
„roteviel man lernen faın, wenn man fi) an Bücher hält 
und fi dasjenige aneignet, was gefchrieben fteht!” - 

Dienstag ben 14. April 1829. 
As ich diefen Mittag hereintrat, faß Goethe mit Hof- 
rath Meyer fhon bei Zifche, in Gefprächen über Italien 
und Gegenftände der Kıunft. Goethe fieß einen Band Claude 
Lorrain vorlegen, worin Meyer uns diejenige Landfchaft aus- 

Edermann, Geiprädhe mit Goethe. IL. 7
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fuchte und zeigte, von der die Zeitungen gemeldet, daß Prel 
fi) das Original für viertaufend Pfund angeeiguet. Dan 
mußte geftehen, daß e3 ein fdönes Stüd fei und daß Herr 
Peel feinen fchlechten Kauf gethan. Auf-der reiten Ceite 
des Bildes fiel. der Blid auf eine Gruppe fitender und fie 
hender Dienfchen. Ein Hirte bitet fid) zu einem Mädden, 
daß er zu unterrichten fcjeint tie man die Schafntet blafen 
müffe. Mitten fah: man auf einen See im Olanz der Come, 
und an der linken Seite des Bildes gewahrte man weiden- 
de8 Dich im Schatten eines Gehöfzes. Beide Gruppen ba 
loncirten fi) auf das befte, und der Zauber der Beleuchtung 
wirkte. mächtig, nad) gewohnter Art des -Meifters. Cd war 
die Jede, vo das Original fich zeither befunden und in weflen 
Befig Meyer e8 in Italien gefehen. " 

Das. Gefpräd, Tenkte fi fodanı auf das neue Befit- 
tdum des Königs don Baiern in Ion. „Ic Fenne die Vila 
ehr 'gut“, fagte Meyer, „ich: bin oft darin gewefen und ger 
denfe der. fhönen Lage mit Vergnügen. 8 ift ein mäßiged 
Schloß, das der. König nicht fehlen wird fic) ausjufhmüden 
und nad). feinem Sinne Höhft anmuthig zu maden. Zu 
meiner Zeit. wohnte. die Herzogin Amalie darin, und Her 
der in dent Nebengebäude. Später beivohnte e3 der Herzog 
bon Suffer und der Graf Deünfter. Grembde Hohe Herr 
fhaften haben e8 immer wegen der gefunden Lage und herr. 
lichen Ausficht befonders gelicht.” , 

Ic fragte Hofrath Meyer, wie weit e8 von der Billa di 
Dtatte Di su, ana I „Bon Teinitä bi Donte, is 
ber Nähe der Billa“, fagte Diener, ver-äh wohne 
ten, ift e8 biß zum Vatican Fine gie Salbe Shane, Bir 
machten täglich den Weg, und oft mehr als einmal.“ 

„Der Weg über die Britde”, fagte id), „Scheint etwas 
um zu fein; id) däcjte, man Fäme näher, wenn man fid) über 
die Ziber fegen Liege und durd) das Feld ginge,” 

„E38 ift nicht fo”, fagte Decher, „aber wir hatten aud) 
diefenr Olauben und liegen uns fehr oft überfetgen. Id) er 
innere mid) einer folchen Ueberfahrt, wo twir in einer Schönen 
Nacjt bei Hellem Deondfchein vom Batican zuritdfanen. Bon 
Belannten waren Bary, Hirt und Lips unter ung, und  
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e8 hatte fid) der getwöhnliche Streit entfponnen, wer größer 
fei, Rafael oder Michel Angelo. So beftiegen wir die 
Vähre. AS wir das andere Ufer erreicht Hatten und der 
Streit nod) in vollem Gange war, fchlug ein Iuftiger Vogel, 
ic) glaube e8 war Bury, vor, das Waffer nicht eher zu ver« 
laffen, als biß der Streit völlig abgethan fei und die Par« 
teien fid) bereinigt hätten. Der Borfchlag wurde angenont- 
men, der Fährmann mußte wieder abjtogen und zurädfahren. 
Aber nun wurde das Disputiren erft recht Iebhaft, und wenn 
wir das Ufer erreicht Hatten, mußten wir immer wieder zu= 
rüd, dem der Streit iwar nicht entfchieden. So fuhren wir 
ftundenlang hinüber und Kerüber, wobei niemand fid) befjer 
ftand als der Schiffer, den fi die Bajocs bei jeder Ueber- 
fahrt vermehrten. Er Hatte einen zwölfjährigen Shaben bet 
fih, der ihm Half und dem die Sadje endlid) gar zu win= 
derlich erfcheinen mochte. «Vater», fagte er, «was haben 
denn die Männer, daß fie nicht ans Land wollen, und daß 
wir immer Wieder zurüd müflen, wenn wir fie ans Ufer ge 
bradjt?» «Ic weiß nicht, mein Sohn», antwortete der Scif- 
fer, «aber ich glaube, fie find toll.» Endlich, um nicht die 
ganze Nadjt Hin= und herzufahren, vereinigte man fid) noth- 
dürftig, und wir gingen zu Lande.” - BE 

Wir freuten uns und, ladhten über biefe anmuthige Anel- 
dote von Fünftlerifcher Verritätheit. Hofrath Meyer war in 
der beften Laume, er fuhr fort ung von Nom zu erzählen, 
und Goethe und ich Hatten Genuß, ihn zis hören 

„Der Streit Über Nafael und Michel Angelo”, fagte 
Meyer, „war rer Ommgmd-inide-täglich geführt, 
wo genugfame. KMünfkler zufammentrafer-—fodaf-von beiden 
Parteien fi) einige anwejend fanden. Im einer Ofterie,- wo 
man fehr billigen und guten Wein trank, pflegte er fid) zu 
entfpinnen; man berief fid) auf Gemälde, Auf_einzelne Theile 
derfelben, und wenn die Gegenpartei widerjfeitt und dies md 
jenes nicht zugeben wollte, entftand das Vebilrfniß der uns 
mittelbaren Anfchauung der Bilder. Streitend verließ mar 

die Ofterie und ging rafchen Schrittes zur Sirtinifcen Ka 
yelfe, wozu ein Scufter den Schlüffel hatte, der immer für 

vier Grofchen auffchloß. Hier; vor den Bildern ging 03 mut 
7
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an Demonftrationen, und wenn man lange genug geftitten, 
fehrte man in die Ofterie zurüd, um bei einer Flafde Wein 
fid) zu verföhnen und alle Controverfen zur vergefien. ©o 
ging e8 jeden Tag, und der Schufter an der Eirtinifhen 
Kapelle erhielt mandje vier Grofchen.“ 

‘ Dei diefer heitern Gelegenheit erinnerte man fi) eines 
andern Schufters, der auf einem antiken Marmorkopf ges 
wöhnlid, fein. Leder geflopft. „Es war das Porträt eines 
römischen Kaifers”, fagte Meyer; „die Antife ftand vor des 
Scufters Thite, und wir haben ihn -fehr oft in diefer (öb- 
Üihen Befhäftigung gefehen, wenn wir borbeigingen.” 

  

> Mitttood ben 15. April 189, 
Wir fprachen über Leute, die, ohne eigentliches Talent, 

zur Prodictivität gerufen werden, und über andere, die über 
Dinge fchreiben, die fie nicht verftehen. , on kfüihrerifche für, junge Leute“, fagte Goethe, „it 
biefes. Wir leben in einer Bu wo jo viele Gufter ber« 
breitet ift, daß fie fid gleihfam der Atmofphäre mifgetheift 
hat, worin ein junger Menfd) atfinet. Pogtifche und. philofophi- She Öcdanfen Leben und regen fid) in ihm, mit der Puft feiner ;q Uingebung“ ak ee fte-antgejogeit, aber er. Seit, fie wien fein E Eigentum, und fo fpricht er fie"alg bäg Seinige ats. Nadj- ag Dent_er aber "Der Zeit iwiebergegeben hat, vas Er vom Thr enipfangen, ift er ar. Gr gleicht einer Duelle, die bo jtt= \ geträgenen! WBaffer" eine Weile gefprudelt Hat, und die auf "hört zu viefeln, fobald der erborgte Vorrath erfchöpft ift.“ 

    

     

  

Dienstag ben 1. September 1829, 
IH erzählte Goethe von einen: Durdreifenden, der bei Hegel ein Collegium über „den Berveis des Dafeins Gottes gehört. Goethe ftinmte mir bei, daf dergleichen Vorlefungen nicht mehr an der Zeit feien, 
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„Die Periode de8 Zweifels”, fagte er, „ift vorüber; es 
zweifelt jet fo wenig jemand an fid) felber als am Oott. 
Zudem find die Natırr Gottes, die Unfterblichkeit, das Wefen 
unferer Secle und ihr Zufanmenhang mit dem Körper ewige 
Probleme, worin uns die Philofophen nicht weiter bringen. 
Ein franzöfifcher PHilofoph der neueften Tage fängt fein Ka- 

\ pitel ganz getroft folgenderntagen an: «Es ift befammt, daß ! 

e
m
 

der Menfch aus zwei Theilen beftcht, aus Leib und Seele. ' 
Wir wollen denmach mit dem Leibe anfangen und fodann bon 
ber Seele reden.» Fichte ging doch fehon ein wenig weiter 
und z0g fic) etwas Eiger aus der Sadje, inden er fagte: 
«Wir wollen Handeln vom Menfchen als Leib betrachtet, und 

vom Menfchen als Seele betradjtet.» Er fühlte zu wohl, 
daß fi ein fo eng verbundenes Ganzes nicht trennen laffe. 
Kant hat unftreitig am meiften genügt, indem er die Oren- 
zen z0g, tie weit der menfcjliche Geift zu dringen fühig fei, 
und daß er die unauflöslicdien Probleme Tiegen Tieß. Ins) 
hat man nicht alles über Unfterbfichfeit pfifofophirt! und wie 
weit ift man gefommen? Ic zmeifle nidt an unferer! 
Fortdaner, denn die Natur Tann die Enteledjie nicht entbehz; 

ren; aber wir find nicht auf gleiche Weife unfterblid), und 

um fid) Tünftig als große Enteledhie zu manifeftiven, muß 

man auc) eine fein. Ä 

„Während aber die Deutfchen fid) mit Auflöfung Philos 

fophifcher Probleme quäfen, Taten ms Die Engländer nit 
ihrem großen praktifchen Verftande aus und gewinnen die 

Melt. Zebermann Tennt ihre Declamationen gegen den Ofla= 

venhandet, mud während fie und weismachen wollen, was 

für humane Mlorimen foldhen Verfahren zu Grunde Liegen, 

entbeckt fic) jetst, daß das wahre Motiv cin reales Ddject 

- fei, ohne welches es die Engländer befanntlich nie thun, und 

weldjes man hätte wiffen follen. An der weftlichen Küfte 

von Afrika gebrauchen fie die Neger felbft in ihren großen 

Befizungen, und e8 ift gegen ihre Intereffe, daß man fie dort 

ausführe. Im Amerika Haben fie felbft große Negercolonien 

angelegt, die fehr productiv find und jährlich einen großen 

Ertrag an Schwarzen Tiefen. Mit diefen verfehen fie die 

nordamerifanifcen Bebürfuiffe, und indem fie auf foldhe
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Weife einen höchft einträglichen Handel treiben, wäre die Einfuhr von außen ihrem mercantilifchen Iutereffe fehr im Wege, und fie predigen daher nicht ohne Object gegen den infumanen Handel. Nod) auf dem Wiener Congreh argır= mentirte der englifche Gefandte fehr Tebhaft dagegen; aber der portugiefifche war Hug genug, in aller Ruhe zu antivorten, daß er nicht wiffe, dag mar zufammengefonmen fei, ein all- gemeines Weltgericht abzugeben oder die Orundfäge der Mo- tal feftzufegen. Er fannte das englifche Object recht gut, und fo hatte auch er das feinige, wofür er zu reden umd weldes er zu erlangen wußte“  . 

  

. Sonntag den 6. December 1829, 

Heute nad) Tifd) Ins Goethe mir die erfte Scene vom zweiten Act des „Fauft“, tk tvar groß und here breitete in meinem Immern ein hohes Slüd, Wir find wie: der in Fauft’s Studirzinnmt”verfeßt, und Diephiftopheles findet nod) alles am alten faße wie er c& verlafjen hat. Fauft’s alten Studirpe; nimmt er "Dom Hakenz_faufend Motten und Iufelten Hatfern herams, mnd-irkem Öienhiftos pheles ausfpricht, wo bdiefe fidhToreder unterthun, Tr 8 die umgebende Localität fehr deutlich dor "sie ugen. Er zieht den Pe an, um, während Fauft hinter einen Dor- hange im Pa e 
Herrn zu fpielen. ı Er zieht die Sinael: die Glode gibt in den einfamen alten SHofterhalfen wen 0 fiirchferlichen Ton, daß die Thiiren au Ipringen md die Mlanern erbeben. Der 

und Findet in Fanies Stuhle den 

  

  

     
   

Tammfus [eirTt-hen e tes phiftopheles fißen, den er nicht f er_bor dent er Ile= fpect Hat. Auf Vefragen gibt er Nachricht von MWaxner, der umnterdef_e ifnte vorden ie Niüdtchr feines en oft Gr ift, wie wir hören, in bie- fent Angenblid in Teinem Laboratorium tier be äftigt, einen Homunenlus hervorzubringen. Der ammlı$ wird_entlajlen; 63 erfheint der Vaccalanreis;“ derfelbige, den wi einigen 

  

itien tande liegt, tureder emmal_den '
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Garen als fhüchternen jungen Studenten Hefehen, w Rephi- | 
ftopheles, in Zauft’S_ Node, t ten hatte. Er i 
unterbeg ein Mann geworben und fo voller Düntel,_daf 

    
fetbft Mephiftopheles nicht mit ihm ausfommen Tann, der 

mit feinem Stuhle immer weiter rüdt und fid) zuleßt ans 

PBarterre_wendef. 
„Goethe a ae Ende. Ic freute nid) an - 

der jugendlid, productiven Nraft, und tote alles fo Inapp_bei= 

fanmen war. - 
„Da die Gonception fo alt ifl“, fagte Goethe, „und ih 

feit fünfzig Sahren darüber nachdenke, fo hat id) das innere 

Material jo fehr_gehkuft, dan iett das Ausjcheiden ımd Ab- 

Ichnen die fehwere Operation ift, Die Erfindung des ganzen 
it zweiten Sheil® T ° alt_wie-i . Aber daß. 

ic) ihn exft jetzt fchreibe, nadjvem ıch itber die weltlichen Dinge 

fo viel Harer gewarden, mag der Sache zugute Tomme E38 

geht mir damit tie einen, der im jeite $ ehr viel 

Hleines Silber und Kupfergeld_hat, das .er mwährend_bem_ 

Lauf feines Lebens immer bedeutender einwedhlelt, Tobaß er 

zufegt feinen Jugendbehg In remen Te 

Wir fprachen über er „oft in 

ihm“, fagte ih, „nicht eifte gewifie Kaffe ideeller Phifofo-; 

phen gemeint?" _ 
rn 

„Nein“, Tagte .Öoethe, „es ift.die AUnmaf fichfeit in_ihmt 
2 Eu : 7 
perfonificirt ‚bie befonbers. be n_ift, wobon Wir 

     

  

    
   
   
   

    

      

  
      

      

   

33 in den erften Jahren nad) unferm Befreiungskriege_ fo_ auf — 

‘, fallende Beweife hatten. YAuc) glaubt jeder in feiner Jugend, | ""/ 

dafz die Welt eigenttich ext mit ihn angefangen nwo—baß: 
. 

77 ve. — 

Jokes Tigeitih mt. dr hat es im A 

tent W einen Dianirgeneben, der jeden Morgen Tene 

Z
a
s
 

Pente um fid) verfanmelte und fie nicht eher an: die Arbeit; 

gehen ließ, als biß er der Sonne geheißen aufzugehen.“ Aber 

hierbei war er fo Flug, diefen Befehl nicht cher auszufpre- 

den, ‘als bis die Sonne wirklich auf dem Punkt ftand von 

felber zu erfheinen = 

Wir fpradien nod) vieles, über den „dau “+ mb beffen- 

Conpofition fowie über verwandte Dinge. 

S
m
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Goethe war eine Weile in files Nachdenfen berfunfen; dann beganır er folgendermaßen. 
„Wenn man alt ift“, fagte er, „denkt nıan üher_bie welt: lien Dinge anders, alS da man jung war. Co fann ih mid) des OedankensTicht ertochren, daß bie Dämonen, um die Menfchheit zu neden und zum beften zu haben, mitunter einzelne Tiguren Hirftelfer, die fo anlödend ind, daß jeder nah ihnen d fo groß, Faß niemand fie erreicht. Eo fteliten fie en Tr ah dent Denken und Thun gleich vollfonmen war; einzelne treffliche Nadjfommen haben fi) ihm genähert, aber erreicht Hat ihn niemand, Co fell ten. fie. den Mozart Bin als etwas Unerreihbared in der Mufif. Und fo in der Pogfie Shaffpeare, Ich weiß, was Sie mir gegen biefen fagen Fönnen,” aber ih meine nur das Naturell, das große An eborene der Natur. So ftcht Na- poleon unerreihbar da. Daß die Nuten fi) gemäßigt haben und nicht nad, Konflantinopef Bineingegangen find, ift war fehr groß, aber and) ein folder Zug findet fi in Na= poleon, denn .aud) er Hat fi) gemäßigt und ift nit nad Nom gegangen.” on 

An diefes reiche Thena Fnüpfte fid) diel Verwandtes; bei mir felbft. aber dadıte id} im ftilen, daß aud mit Goethe bie Dämonen_fo etiva® möchten in Sinne haben, indem audı er eine Figux_fer, Fr ano end, um ihn nicht nachau veben, und au groß, um ihn zu erreichen. 

—___ 

Mitttoo ben 16. December 1829. 
Heute nad) Tifcje las Goethe mir die zweite Scene_bes ziveiten Actes von „Fauft”, yo Mephiftopfeles zu Wagırer geht, der dur; jemiide Künfte einen Menfcher zw machen im Begriff if. Das Wert ge unenlus erfcjeint in der Slafcje als Leu i , gen Über UnGegreiftt: Wagner’s Sragen ii i 

Satjonniren ift nicht feine Sadıe;.er wil handeln, und da if ihn das Nächfte unfer-Serh Tauft, der in feinem para- ——_ E21) dauft, der 
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Infirten Suftande einer Höhen Dütfe Kebarf,_ As-ein Wer 
fen, dem die Gegenwart durcjaus Kar und_duchlichtig if,. 
fieht der Somunculus das Innere des Jchlafenden Kauft, den 
ein fhöner Traum bon der Yeba_beglüdt, wie fie in an- 
muthiger Gegend badend don Schwänen befucdht wird. "Tur= 
dem der Homumnculüs diefen Fraum ausjpridt, ericjeint vor 
unferer Seele das "reizendfte- Pie Wrephiftopheles Ticht _da- 

nordifhen Natite 
Ucherhaupt”, fagte Goethe, „werden Sie bemerfen, daß 

ber Dryüitopjes non -de Sömumairg m Maar ir 
ftehen fommt, Ser ihm an geiftiger Klarheit gleicht und durd) 

  

      

‚feine Tendenz zum Schönen und förderlich hätigen To viel 
vor ihm doraushat,, Uchrigend nemmt er ihn Herr Velker; 

Somaneulas, Miete denn jolhe geiitige Wefen tie ber 
eine vollfonmene Menfcwerbing noch nicht verdülfert und 
befchränft worden, zahlte man zu den Dämonen, twodurd) denn 
unter beiden eine Ark von Bertvandtihaft erufe 

„Serwiß”, Tagte ich, „erfchernt der Deephiftopheles hier in 
einer untergeordneten Stellung; allein td) fanır mid; des Ge- 
danfens nicht ertwähten. ba er ur Entftehung des Homun- 
cufus Heimlich a a nn hat, fo tie toir ihm bisher Tennen_und 
wie er auch in der Helena immer als Heimlicd;_twirfendes 
Befen erfcheint, Und fo Hebt er fi} demm in ganzen toieber 
und Fan fi) in jeinernderioren Nuhe im einzelnen iwol 
etwas gefallen 

„Sie empfinden das Berbäftnif fehr richtig”, fagt be; 
„8 ift fo, und ich Habe fon gedacht, ob ic) nid) les 
pHiftopheles, wie er zu Wagner geht und der Homuncufus 
im Werden ift, einige Verfe in ben Mimb legen Toll, ivo= 
burd) feine Neiiting auspebrdn ah nn Hen und dem Xejer -deut- 
lich würde.” 

„Das Eönnte nicht haben“, fagte ich. „Angebeutet jebod) 
ift A indem Mephiftopgeles die Scene mit den Wor« 
ten fliegt: =. 

Am Ende hängen tvir dodh ab 
Bon Creaturen, bie wir machten.” 

„Sie haben redht”, fagte ©oethe, „dies fünnte dem Aufs 

„ 
R
e
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merkenden faft genug fein; indeß till ich doc) nod) auf einige 
Berfe finnen.“ 

„Aber”, Tagte ich, „jenes Schlußwort ift_ ein großes, das 
man nicht fo feicht ausdenfen wird.” 

„Sc däcte”, fagte Goethe, „man hätte,eine Weile daran 
zu zehren. Gin Vater, der jedy8 Söhne hat, ift verloren, er 
mag fich ftellen wie er will. Auch Könige und Minifter, die 
viele Perfonen zu großen Stellen gebradjt Haben,_mögen aus 
ihrer Erfahrung fid) etwas dabei denfen können.“ 

Fauft’s Siam von ber Yoda Tat nie wieber vor_bie 
Seele, und ich überfab_Liefes im Geift als einen Höcft be 
beutenden Zug_in_ber Sompofition — 
„E8 ift wunderbar”, fagte ich, „iwie_in_einem folchen 

Werke die einzehten Theile auf einander fid) beziehen, auf 
einander wirfen und einander ergänzen md heben. Durd) 
diefen Traum von der Teda Hier im zweiten Net gewinnt 
fpäter die Helma-erft-dag eigentlicye Fundament. Vort_ift 
immer von Schwänen-unb-eiter Scjwanerzeugten bie Nede, 
aber Hier erfcheint_diefe Handlung feldft; und wenn man nun 
mit dem a aapeer To der Situation. fer zur De 
Iena kommt, wie wird dann alles” deutlicher und vollftändiger 
erfcheinen!” , 

Goctfe gab mir vet, md e8 fchien ihm lich, daf id) 
diefes bemerkte: „So au“, fagte er, „werden Sie finden, 
daß fhon immer in diefen früihern _Acten_dag Cfaffifche und 
‚Romantifche anklingt und zur Sprade gebradjt wird, damit 
c3, wie auf einem fteigenden Terrain, zur Helena hingufgehe, 
wo beide Dichtungsformen entfchieden hervortreten und eine 
Art von Nusgladung finden.” 
„Die Branzofen“, fuhr Goethe fort, „fangen num _aud) 

an über diefe Verhältniffe richtig_zu_denfen. —« ift alles 
gut und gleie, Iaparie-eGtafftdes we Nomantiiheh cs 
fonmt nur darauf an, dak man fid) Vielen em mir 
ftand zu bedieiten umd darin vortrefilich zu fein bermöge. So 

: Tan man aud) in beiden abjurd fein, ımd Dann taugt das 
; eine fo wenig Wie-das andere.» Ic bädjte, das wäre ber« 
 ninftig und ein gutes Wort, womit man fid) eine Weile be- 
\ ruhigen Fönnte.“ u 
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' “Sonntag den 20. December 1829. 

Bei Goethe zu Tide. Wir fpradhen vom Kanzler, und 
id) fragte Goethe, ob er ihm bei feiner Zurücdkunft aus 

Stafien Feine Nachricht von Manzoni mitgebradit. „Er hat 
mir über ihn gefchrieben”, fagte Goethe. „Der Kanzler hat 
Manzoni befucht, er Tebt auf feinem Landgute in der Nähe von . 
Mailand und ift zu meinem Bedauern fortwährend Fräntlid.“ 

„Es ift eigen“, fagte id, „dag man fo Häufig bei aus- 
gezeichneten Talenten, befonders bei Poeten findet, daß fie 
eine fhwäcliche Conftitution haben.” | 

„Das Außerordentliche, was folde Menfchen Teiften”, fagte 
Goethe, „Test eine jeher zarte Organifation voraus, damit fie 
feltener Empfindungen fähig fein und die Stimme der Himm- 
lichen vernehmen mögen. Nım ift eine folde Organifation 
im Conflict mit der Welt und den Elementen Leicht geftört 
und verlegt, und wer nicht, wie Voltaire, mit großer Sen- 
finifität eine außerordentliche ZahHeit verbindet, it Leicht einer 
fortgefegten SKränflichkeit unterworfen. Schiller war aud) 

; beftändig Frank, AS ic) ihm zuerst fennen lernte, glaubte id), 
‚er Iebte feine vier Wochen. "Aber and) er Hatte eine gewilje 
+ Zähheit; er Hieft fid) nod) die vielen Jahre und Hätte fid) 
“bei gefünderer Lebensweife nod) länger halten Fünnen. 

Wir jprahen vom Theater, und inviefern eine gewife 
Borftellung gelungen fei. - 

„IH habe Unzelmann in diefer Nolle gefehen“, fagte 
- Goethe, „bei dem es einen immer wohl wurde, und ziwar durd) . 

die große Freiheit feines Geiftes, die er und mittheilte. Denn 

e8 ift mit der Schaufpielfunft wie mit allen übrigen Künften. 
Was der Künftler thnt oder gethan Hat, fegt uns in bie 

Stimmung, in der er felber war, da er e3 madjte. Cine 

freie Stimmung des Kiünftfere madjt ung frei, dagegen eine 

beflommene macht nnd bänglih. Diefe Freiheit im Künftler 

ift gewögnfic) dort, wo er ganz feiner Sad)e gewachfen ift, 
weshalb e8 ums dem bei niederländifchen Gemälden fo wohl 

wird, indem jene Künftler das nächte Lchen barftellten, wos 

3 von fie vollfommen Herr ware. Golfen wir num int Schau 

£ fpiefer diefe Freiheit bes Geiftes empfinden, fo muß erdurd) Stu- “ 

dium, Phantafie und Nature dvolllonmen Herr feiner Nolle 
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fein, alle förperlichen Mitt el müffen ihm zit Gebote fichen, 
und eine gewifle jugendliche Energie muß ihn unterftiken, 
Das Studium ift indefen nicht genitgend ohne Einbildungs: 
Traft, und Studium und Ginbildungskraft nicht hinreichend 
ohne Naturell. Die Frauen thun das meifte-durh Einbil- 

. dungsfraft und Temperament, wodurd; denn die Wolff fo 
vortrefflih war.” . 

Bir unterhielten uns ferner über diefen Gegenftand, tvo- 
bei die vorzüglichften Schaufpieler der weimarifchen Bühne 
zur Sprade famen md mancher einzelnen Nolle mit Aner- 
"Tenmumg gedacht wurde, 

Mir trat indeh der „au 
id) gedachte de 
der Bühfe deutli 

t’’ wieder vor _bie Seele, mb. 

  

   ommmenlus, und wie nıan diefe Figur_auf 

deutlich Hiachen-t „Wenn man aud) das Per: 
fünd)en felber nicht fähe”, fagte id), „doc, das Leuchtende in 

Vohenkande, wat ber Flafche müßte mar fehen, und das Ye gr 

3 zu jagen hat, mitte doc) To vorgetragen werden, wie c® bon 
‘ einem Kinde nicht Gefchehen fanın. . 
! „Wagner jagte Gincthe, „Darf ‚die Slafche nicht aus den 

Händen ITaffen, und die Stimme müßte fo konımen, als wenn 
fie aus der Slafche Fäme, 

| Baudhrebner ivie_ich deren 
1 gut att® ber 
"&o audy gedadf 

  

faire ziehen wit 
ar twir des großen Carnevals, und inivies 

Es wäre eine olle_ File einen 

gehört Habe, md der_fich geiv 

fern e8 möglicd,_e8 auf der Bühne zur Gr hemung zu britte 
gen. „ES wäre dod mod) em oa nicht‘, Tante ich, „wie 
der Markt von Neapel.” 

„Es wiirde ein ER großes_Tcheater erfordern“, fagt 
Öocthe, „und_e8 ift faft nicht denkbar.“ 

Id) „SH Hoffe c3 noch zur erleben , war meine Antwort. 
„Befonders freue .d mid) auf den Cfefanten, von ber Klug 
heit gelenkt, bie Bictoria oben, und Furcht und Hoffnung in 
Ketten an_den Seiten. TI HE dad) cime Allegorie wie fie 
nicht Leicht beffer” eriftiren möchte./ 

„Es wäre auf der Bühne nicht der erfte Elefant“, fagte 
Goethe. „I Paris fpielt ei 
einer Volkspartei und nimmt 
und fett fie dem andern auf, 

ner eine völlige Nolle; er ift von 
dem einen König die Krong ab 
weldies freifich grandios fein 
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muß. Sodann, wenn am Schluffe des Stüds der Elefant 
herausgerufen wird, erfcheint er ganz allein, madıt feine Ber- 
beugung und geht wieder zurüd.. Sie fehen alfo, daß bei 
unfern Carneval auf bey lefanten_ zu redinen Wäre, Tiber 
das Ganze ift viel zur groß und_erforbdert einen Negiijeur, 
wie e8 deren nicht leicht gibt.j‘ 

„E3 it aber fo voller Olan irfung“, fagte ic, 
„dag eine Bühne cs fi nicht Leicht wird entgehen Talfen. 
Und wie e8 fi aufbaut und immer bedeutender wird! Zus 
erft [chöne Gärtnerinmen und Gärtner, die das Theater des 
coriren umd zugleic, eine Mafje bilden, Jod en—intiter 
bedeutender werbenben Gefgeituungen-nich£-am Umgebung und 
Zufhanern mangelt. Dann, nad) dem Elefanten, das Dra- 
Hengefpann aus dem Hinterärmve- tetüfte kommend, 
über den Köpfen hervor. Berner bie Erjeinung ofen 
Pan, und wie zulett alles in _fchei : 
fcjlieglich von herbeiziehenden_feichten Nebelwolfen gedämpft. 
und gelöjcht wird! Wenn das alles fo zur Exfcheinung 
käme, wie Sie es gedadht Haben, das Publihum mühte bor 
Erftaunen dafigerrundgeftchen, daß e8 ihm amGeift und 
Sinnen fehle, den Reichtum folder Erfcheinungen würdig 
aufzunehmen.’ 

„Öcht nur“, fagte Öoethe, „und Tagt mir das Publikum, 
bon dem ic) nidts Horemmag, Die Hmpt t er 
gefchrieben fteht; mag um bie Welt damit gebaren, fo gut 
fie Tann, und 28 _benugen, fo_tweit fie _c8 fähig tt, 

Wir Sprachen darauf über den Knaben Lenker. 
„Daß in der Maske des Plutus der Fauft fledt, und 

in der Maste des Geizes er _Mephiftophek 
gemerkt haben. Wer abee ie den Stnabe Tuner = dh) zaut= 
derte und wußte nicht zu antworten. „Es ift der Tuphorion!‘ 
fagte Önetfe. TI 
Wie kann aber diefer, fragte ic, „iChon hier im Gars 
neval erfcheinen, da er doc) erft im dritten Act geboren wird?‘ 

„Der Enphorion‘’, antwortete Gockhe, „ut Tein men E 

fiches, fondern j enorijdjes een. Cs ift in ihn 

die Boefie perfonifteht, die an feine Bert, an feinen Ort 

und an feine Perfon gebunden it. Derjelbige Gert, dem 3 
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fpäter belicht Euphorien zu fein, er abe 
Zenler, und_e en n ähnlich, die überall 
gegenwärtig Jein und zu jeder Stunde _hervortreten fönnen.” 

Sonntag den 27. December 1929. 

Heute nad) Tifche lad Goethe mir die Scene von Pa- 

    

piergelde._) 
„Sie erinnern fi”, fagte er, „daß bei der Keichsver- 

fammlung das Ende vom Liede ift, dag ed am Geld Fehlt, 
weldhes Mephiltopheled zu_verfchaffen verfpridt. Diefer Se- 
genftand geht burd) die Maskerade Det, mo Din 4 
anzuftellen_tweiß, daß der Kaifer in der Maste_deg_grofen 
Pan etit Papier Tore, wen, ang zu Ce 
werth erhoben, Taufendnal vervielfältigt md verbreitet wird. 

„In diefer Scene mm wird die Angelegenheit vor dent 
Raifer zur Sprache gebracht, der mod nicht weig, mas_er 
gethan Hat, Der Scatmeifter übergibt die Banknoten und 
macht das_Verhälfniß deutlich. Der Sailer, anfänglich_er- 
zürnt, dam bei näherer Einfiht in den Öewinn hoch erfreut, 

. madjt mit der neuen Papiergabe feirter Umgebung reichliche 
Gcfchenfe und le Mare aufammerrafft ern Tate 
allen, die der dide Narr zufanmenrafft ımd foole t, 
In das Papier in an ’ D% 

Indem octhe die herrliche Scene Ins, freute id) mid) 
über den glitclichen Griff, dak er das Ba tergeld don Wie 
phiftopheles Herleitet und dadurch) ein Haupfinterefje des Ta- 
ge3 fo bedeutend-rertniipft- Imd_bereivigt, 

Raum war die Scene gelefen umd mandhes_baritber hin- 
und hergefprochen, al® Gelbe s Sohır Herunterfam und fid) 
zu ung an den Tifch fette. Er erzählte nis don Gooper’s 

  

       

etten Noman, den ex gefefen und den er in feiner anfdans . 
tien Art auf das befte veferirte, Don unferer gelefenen 
Scene derriethen wie nichts, aber er felhft fing fehr bald an 
viel iiber preußifde Treforfcheine zu reden, und daß man fie 
über den Werth bezahle Während der junge Goethe fo 
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fpradj, blidte ic) den Vater an mit einigem Lächeln, welches 
er erwiberte, und woburd) wir uns zw verftehen gaben, wie 
fehr das Dargeftellte ar ber Zeit fei.- Zn 

Mittwoch ben 80. Deceniber 1829, 

Heute nad) Tifche las Goethe mir die fernere Ecene. 
„Nachdem _fie nun am Taiferlichen “Hofe Geld_Baben”, 

fagte er, „wollen fie anufixt fein. Der Kaifer wünfcdht Paris 
und Hele hen 3 ollen fie durc) Sauberkünfte 
in Derfen ericeinen Da aber Diepfitffopneles mit dem gries 
Hifchen Mtertum nichts zu thum md-überfotdhe Figuren 
feine - Gewalt hat, {o_bleihthtefes ert Tanften-zugefgjoben, 
den c8 aud) "volltonmen gelingt. Was aber Bauft unter: 
nehmen muß, um die Erfdjeinung_möglic, zu machen, ifEnod) 
nit ganz vollenbet, mus ich lefe sg nen das nüchlte mal 
Die Erfheinung von Baris-uc Selma Tabl abes Tall 
Sie heute_hören +" : 

IH war glüclid) im Vorgefühl des Kommenden, und 
©oethe fing an zur lefen. In dem alten Nitterfaale fah id) 
Kaifer und Hof einziehen, a er 
Vorhang hebt fid, und das Theater, ei griechiicher Tempel 
ift mie vor Augen. Mephiftopheles im Souffleurfaften, der 
Aftrolog auf der einen Seiterded Profceniums, aut auf der 
andern mit en 
nöthige Formel aus, und €3 erfcjeint, aus dem Weihraud)- 
dampf der Schale fid) entwidend, Paris. Inden der Ichöne 

‘ Züngling bei ätherifhrrDtuiif Tic) bewegt, wird er beichtie- 
ben. Er fegt fi), ex lehnt jid), dem Arm tiberbenStopf ge- 
bogen, wie wir ihn auf alten Viläwerfen dargeftellt finden. 
Er ift da8 Entzitefen der Frauen, dre-die Netze feiner Jugend- 
fülle ausfprecdhen; te Haß der Männer, in denen fid) 
Neid und Eiferfucht regt, rd die ihn herunterziehen tote fie 
nur fönnen. Paris entihläft, und_es_erfcheint Helena. Sie 

naht fi) dem Schlafenden, fie drüct enien Suß_auf_Jeine 

Lippen; fie entfernt fid) bon ihm und wenber fie), nad) {fm 
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zurädzubliden. In diefer Wendung erfcheint fie befonders 
reizend. Cie macht den Eindrud auf die Männer, wi 1) 
auf die Frauen. Die Mi ieee und Lob entzündet, 
die Frauen Zu Neid, Dap und Tadel. Sau jelber_ift ganz 
Entzüden und vergikT IMLUHDIRE der Sapanfeit- Dir ec ers 
vorgerufen, Zeit, Ort und Verhältnis, Todap Diephiitongeles 
jeden Arrgenblid nötht 
ganz aus der Nolle falle. Neigung um 
zwilchen Paris und _Selena_zuzunchnen üngling umfaft 
fie, um fie zu entführen; Sauft wi tte_ihm_entreiken, aber 
indem er den Schlüfiel_gegen wendet, erfolgt eine_heftige 
Erplofion, die Geifter gehen ne ai ee liegt 
paralyfirt amt ° Ben — 
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Sonntag ben 3. Sanuar 1830. 

Goethe zeigte mic das engfifche Tafchenbuch „Keepsake” 

für 1830, mit jehr fhönen Kupfer und einigen Höchjt inter- 

effanten Briefen von Lord Bhron, die ic) zun Nacıtifc) 

108. Cr felbft Hatte derweil die neuefte franzöfifche Ueber- 
jegung, feines „Fauft” don Gerard zur. Hand genommen, 

worin er bfätterfe_imd_n 

„Ss ‚gehen mir wunderlice Öcdanfen durch den Kopf“, 

fagte er, „wenn id) bedenfe, daß biefes Yud) od) jept in 

einer Spradje gilt, im der dor funfzig Jahren Voltaire ger 

herifeht Hat. Sie Fönnen fich hierbei nicht denfen, was id) 

mir denke, und Haben Feine Begriff von der Bedeutung, die 

Boltaire amd feine_großen jet 

hatten, und wie fie die ganze ittliche . 6 

geht aus nteiner iograpfie nicht dentlich hervor, was diefe 

\ 

    

      

      

   
       

    

= Männer für einen Einfluß auf meine Hugend gehabt, un 

Z was e8 mid) getoftet, mich gegen fie zu wehren und nt auf : 

2 eigene Büße int cin waßesees Derhäftnig aue Matın zu Meier. 

3 Wir fprachen tiber Voltaire Yerneres, und Goethe recie | 

- firte min das Gedicht „Les Systemes’, woraus ic) mic abe 

nahm, vie fehr ex folde Sahen in feiner Jugend mußte 

ftudirt und_fic) angerignel haben) 

Die ne as fehr obgleich größten- 

theile im Proja, lobte Goethe als fehr. gelungen, 

- Deutfchen”, fagte er, „mag ich den «Fauft» nicht mehr Tefen; 

aber in diefer framzöfifchen Weberfegung wirft alles wieder 

durchaus frifch, men und_geiftrei 

| „Der «Baufb”’, fuhr.er fort, „ft doc) ganz etwas Sue’ 
. g* 
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commenfurables, und alle Verfuche, tn dem Verftande näher 
zu bringen, find vergeblich. Aud) mug Tran" Gedenfen, daf 
der-erfte Theil aus einem etwas Dunkeln" Zuftände des Indie 
biduums_ Herborgegangen. ACC EBEN "diejes”"Düntel "teize die 

auflösbaren Problemen,” m De era > Seren 

Sonntag den 10. Ianıar 1830. 

Hente zum Nactifd) bereitete Goethe mir einen hohen 
Genuß, indem er mir die Scene vorlas, wo Fauft zu ben 
Miitt ern geht 

Da eue, Ungeahnte des Gegenftandes, forwie die 
Art und Weife wie Goethe mir die Scene vortrug, ergruif 
nic, wunderfan, jodap ic) und) gaftz in die Page don Kauft 
verfeet fühlte, den beider Mittheilumg des Diephi opheles 
gleichfalls ei Schauer_überlänft N 

Ic Hatte da8 Dargeftellte wol gehört und wol empfin= 

  

den, aber e8 blieb mir fo vickes rä daft ich mich. " 
gedrungen fühlte, Goet en Shnigen Aufichtu zu bitten. 
Er aber, in feiner gewöhnfichen Art, büllte fi) in Öchern- 
niffe, inden er mid, mit großen Augen anblicte und die 
Worte wiederholte: 

Die Mütter! Mütter! 's Mingt {0 munderfig! 
„Ic Fan Ihnen weiter nichts verrathen“, fagte er_dar- auf, „als dag id) beim: Bintar efumden {im griedie = Shen Alterthume von Mitttern ale ottheiten die Iede_ gewefen. Dies ift alles, wa ı ) der Ueberliefe verdanfe, das übrige ift meine eigene Erfindung. _ Id) gebe Ihnen das 

Manufcript nt nad) Haufe, ftudiren Sie alles wohl um fehen Sie zu, ivre Sie N 
IH war darauf glüdlih bei wiederholter ruhiger DBe= tradjtung diefer merkwürdigen Scene und entwvidelte mir iiber . der Mütter eigentliches Mefen und Mirfen ihre Um gebung um alt die nachfolgende Anficht 

Menfhen, und fee mühen fid) daran ab, wie an_allen un- ; 
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Könnte man fich den ungeheuern Weltförper unferer Erde 

im Innern als leeren Naum denken, fodag man Hunderte 

von Meilen in einer Nicdjtung darin fortzuftreben vermöcte, 

ohne auf etwas Körperliches zu ftoßen, fo wäre _biejes_der 

Aufenthalt jener unbefannten Göttinnen, zu denen Yauft_hin- 

abgeht. _Ste Teben_gleihlam außer allen üt 

nichts Feltes, das, fie in einiger N aibE; je 

außer aller Zeit, denn e3_Tendhtet ihnen fein Geftien, weldes 

auf» oder ünterginge und ben Wechfel von Tag und Nast 

andentete. - 
So in ewiger Dämmerung md Einfanteit beharrend, 

find die Mütter fhaffende Wefen 3 

und erhaltende Princip, von dent alles _auisg 

auf der Obere ber Gabe Ofalt un Sehen hal ut 
zu athmen aufhört, geht als geiftige Natur zu ihnen zurild, 

und fie bewahren «8, bi8_e8 treder WDelegen eit findet, in tin 

neues Dafein zu treten. Alle See ei was 

einft war md fünftig fein wird, alles {chweift in dem enblo= 

fen Naum ihres Aufenthalts _wo und her, «8 

umgibt die Mittler; und der Magier muß aljo tn ihr 

sehen, wenn er durd die Madjt feiner Kunft_ über 

eines Wefens Gcval 

einem Sceinleben Tervst 

Die ee ein ii 

ftehens und Wadjens, de8 Zerftöreng_und Wicberbi ift 

alfo der Mittter nie anfgörende äftigung. Und wie nun 

bei allen, was auf der Cröe dur) ortzeugum ein neues 

Leben erhält, das Weibliche hauptfächlid) wirkten i 

mögen jene [haftende ter nen 

dadıt, und c3 mag dert viomedige_ Name Mitter ihnen 

nicht ohne Grund beigelegt Werben. 

°  Sreilic) ift diefes alles nur eine poetifche Schöpfung; allein 

der befehränfte Mienfc) vermag To gt weiter_zu dringen, 

umd er ift zufrieden chuad zu finden, wobei ev fid) beruhigen 

möchte. Wir fehen an Erden Erfcheiungen un inden 

Wirkungen, don denen \oir nicht wiljen woher fie fonımen 

und wohin fie gehen. Rir Tejlichen anf einen getitigen Urs 

quell, auf ein Göttlihes, wofltr wir feine Begriffe und feinen 
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Ausdrud Haben, und 
anthropomorphiftrenm: 
einigermaßen Zu berfür 

So find alle Miyif 
Sahrhundert in ten 
von Goethe, die went 
heit ‚hat, un bie wo) 
bie je gedacht worden. 

„Sc habe diefer T 
ten Salzbohrer in Stott 

‚einen merhviirdigen Eh 
zählen muf. 

„«Ic habe eine Erf 
nicht verloren fein fol. 
gang? . Es Handelt fid) 
von wenigftens taufend I 
weicdern Boden und Geft 
fal; Hinabgeht, Hat er 
nidjt unterjtüßt; ber weid 
Örube unten fo verfchle 

welches wir zu uns herabzi 
len m nifere Dann Abu 
ern und faßlich zu maden. . 

I etamen, 0 von Sahchu zu 
üfeen fortfebten, und chenjo dieje neue 

1830. 

um) 

tens den Schein einiger Natırivahr: 
sen beiten gleihzuftellen Ten diirfte, 
7 

  

Sonntag ben 24. Sanıtar 1830, 

ge einen Brief don unferm Derühnts 
enheim erhalten“, fagte Goethe, „der 
pang hat und wovon id) Ihnen er- 

hrung gemacht», fcjreibt er, ebie mir 
Was aber folgt auf foldhen Eine 

m nicht Geringeres als den Berfuft 
hafern. Den Schacht, wo «8 durd) 
in zwölfgundert Fuß tief zum Stein: 
mborfichtigertveife an den Geiten 
ere Dobden hat fid, abgelöft und die   fpieligen Operation bedar 
nme, daß e8 jeßt einer hödjft Toft- 
um den Schlann herauszubringen, Er wird fobann, die zu hundert Fup hinunter, metallene Nöhren einfeßen, 

gehört, um eine foldhe Unt 
durdaus ruhig bei dem 
«sd, habe eine Erfahrung 
fein fol.» Das nenne ich 
man Yreude Hat, und dei 
thätig ift und immer auf 
dazu, it e8 nidht artigP 

um fir dfe Volge vor fidjer zu fein. Er Hütte es (eich thun folfen, fider glei) gethan, wen 
heit befäßen, wovon man 

einem äßnlichen Unglüd 
und er hätte es aud) 

folche Leute nicht eine Berwegen« 
feinen Begriff Hat, die aber dazu 
nehmung zu wagen. Gr ift aber 
Unfall md fchreibt ganz getroft: 
gemadht, die mir nicht verloren 

Pod) nod) einen Menfdjen an den 
» Ohne zu Hagen, gleid; wieder 

ger Süßen fteßt. Was jagen Sie 
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88 erinnert mich an, Sterne”, antwortete id), „welcher 

beffagt, fein Leiden nicht wie ein vernünftiger Mann benußt 

zu haben.‘ 
„Cs ift etwas Aehnlicdhes”, fagte Goethe. : 

„Kud) muß id) an Behrifc) denfen“, fuhr ich fort, „wie 

ex Sie belehrt was Erfahrung fei, welches Kapitel id) gerade 

diefer Tage zu abermaliger Erbauung gelefen: «Erfahrung 

aber ift, daß man erfahrend erfährt, twas erfahren” u Haben 

man nicht_gern erfahren haben _mödjte 3 nn 

730”, fagte dethe lachend, „das find bie alten Späße, 

womit wir fo ee Die 

„Behrifh“ a ri vs „Scheint ein Mienfch_gewefen 

zu. fein voler Anmuth und ierlichteit. ie artig ift der 

Spaß im Weinkeller, no ratenbE den jungen Menfhen vers 

Hindern will, zu feinen Liebhen zu gehen, und diefes auf die 

Heiterfte Weife vollbringt, indem er feinen Degen unfhnallt, 

bald fo und bald fo, fobag er alle zum Radyen bringt und 

den jungen Menjchen die Stunde de6 Rendezvous darliber 

vergefien madjt.‘ \ ee oo. 

„Ia”, jagte Goethe, „ed war artig; ed wäre eine ber 

anmuthigften Scenen auf der Bühne, wie denn Bechrifd) 

überall fiir das Theater ein guter, Charakter war.” 

Mir wiederholten darauf gefprächeweife alfe die Wunder: 

ficjfeiten, die von Behrifd) in Ooethe’8 „Leben“ erzählt werden. 

Seine graue Kleidimg, mr Side, Sammt und Wolle gegen- 

einander eine abftedhende Scattirung gemacht, und wie er 

darauf fiudivt Habe, immer nod) ein neues Gran auf feinen 

Körper zu bringen. Dann wie er die Gedichte gefchrieben, 

den Seßer nacgeäfft und den Anftand und bie Witrde des 

Schreibenden hervorgehoben. Auch) wie 'e8 fein Licblings- 

zeitvertreib gewefen, tm Venfter zu Tiegen, die Vorbeigehen- 

     

  

den zu muftern und ihren Anzug in Gedanken fo zu verändern, ' 

dan es höchft lächerlich gewejen fein wiirde, wenn die Leute 

fit, fo geffeidet Hätten. 
„Und daun fein gewöhnlicher Spaß mit dem Boftboten“, 

fagte Gocthe, „vote gefällt Ihnen der, ift der nicht auc) Iuftig ?“ 

„Der ift mir unbelannt”, fagte id), „8 fteht davon nit 

in Ihrem Leben.” oo . . 

| 
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„Dunderfich!”‘ fagte Goethe. „So will id) e8 Ihnen denn erzählen. 
„Wenn wir zufanınen im Venfter lagen, und Behrifd) in der Strafe den Briefträger Fommıen fah, wie er von einem Haufe ind andere ging, nahm er gewöhnlich einen Grofcyen aus der Tafche und Tegte ihm bei fi) in8 Senfter. «Siehft du den Briefträger ?» fagte er dann zu mir gewendet, «er Tome immer näher und wird gleich Hier oben fein, das fehe ich ihm an. Er hat einen Brief an did), und was für einen Brief, feinen gewöhnlichen Drief, er hat einen Brief mit einem Wechfel — mit einem Wechfel! ih will nicht fagen wie flarl. — Giehft dt, jeßt fommt er herein. Nein! — Aber er wird gleid, Kommen. Da ift er wieder. Jept! — Hier, Bier herein, mein Freund! hier Berein! — Er geht vor: bei? Wie dumm! DO wie dumm! Wie Tann einer mar jo dumm fein und fo unberantwortlich handeln! So underantwortlic) in doppelter Hinficht: unberantiwortlich gegen dic, indem er dir den MWedjfel nicht bringt, den er für dih in Händen hat, und ganz underantiwortfich, gegen fich felbft, indem er fid) um einen Grofcen Bringt, den ich Con für ihm zuredjt- gelegt Hatte und den id) nun wicder einftede.» © ftedte er denn den Grofcjen mit höchften Anftande wicher in die Zafche, ‚und wir hatten etwag zu lachen.“ 

. 84 freute nid) diefes Scherzes, der den übrigen voll» Tommen gleich fah. Id; fragte Goethe, ob er Behrifd, jpäter nie twiedergefehen. 
„3 habe ihn wiedergefehen“, fagte oethe, „und zivar bald nad) ‚meiner Ankunft in Weimar, ungefähr im Jahre 1776, wo id) nit dem Herzog cine Keife nad) Deffan machte, wohin Behrifd, von Leipzig aus als Erzicher des Erbprinzen berufen war. Ic fand ihn nod) ganz wie fonft, als feinen Hofmann und vom beften Humor.” 
„a8 fagte ex dazu“, fragte id, „daß Sie in der Zwi- Ihenzeit fo berühmt geworden? « 
„Hab id) e8 dir nicht gefagt?» war fein Erftes, awar c8 nicht gefcheit, da dur bamals die Berfe nicht druden Tieheft, und bag bu gewvartet Haft, Bis dir ciiyas ganz Gutes mad): tet? Dreilich, [let waren damalg Sie Sadıen aud) nicht,



R
A
T
.
 2
 

& wie fertig, u 

1830. 121 

denn fonft hätte ich fie micht gefchricben. Aber wären wir 
zufanmengeblieben, fo hütteft dur auch die andern nicht fol- 
len druden laffen; ic) hätte fie dir aud) gefchrieben und c& 
wäre ebenjo gut getvefen» Sie fehen, er war nod} ganz der 
Alte. Er war bei Hofe fehr gelitten, ich fah ihn immer an 
der fürftlichen Tafel, 

„Sulegt Habe ich ihn im Sahre 1801 gefehen, wo er. 
fhon alt war, aber immer nod) in der beften Lane. Er 
bewohnte einige fee Schöne Zimmer im Schloffe, deren eins 
er ganz mit Öeranien angefüllt Hatte, womit man damals 
eine befondere Piebhaberei trieb. Nun Hatten aber die Bo- 
tanifer unter den Geranien einige Unterfcheidungen md Ab- 
theilungen gemadht und einer gewiffen Sorte den Namen 
Pelargonien beigelegt. Darüber Tonnte fi) nun der, alte 
Herr nicht zufrieden geben, und er fchimpfte auf die Botani- 
fer. «Die dunmten Kerle!» fagte er; «ic, denke, ich habe das 
ganze Zimmer voll Geranien, und num fonmen fie und fagen, 
e8 feien Pelargonien, Was th id} aber damit, wenn c8 feine 
Öeranien find, und was fol’ id) mit Pelargonien!v So ging 
es num halbe Stunden lang fort, und Sie fehen, er war fid) 

- bollfomnten gleich geblieben.‘ 
Wir fpradjen fodann fiber bie „Otofiche Walpurgitunät", 

deren Anfang_Öoethe nnd Bor_eimigen Zager gelefen, „Der 
mpthologifchen Figuren, die fid) Hierbei_zudrängen“, fagte_er, 
„Sind‘eine Nah; aber id) Hüte md) und nehme blos foldıe, 

{ Tau jeß die bildlich den gehörigen Eindrud maden. jetst 
mit dem Chiron zufanimen, umb ic) Hoffe, die Scene fol mir 
   
    

      

           

  

gelingen. ann td) in ein 
paar Monaten mit der -« Walpurgisnadjt» . &s 

bringen; fol mic) num aber andjmidts wieder. Don «TFauft» a 
denn e8 wäre doc) foll_genug, wenn ich e8 erleb 
vollenden! Und möglid ift ce; der_fi ei 

machen.” . 
ne Trac) darauf über feine Gefundheit und pries 

fid) glücdlich, fid) fortwährend vollfon inben. 
„Daß ic) mic) jest fo gut hHafte”, fagte er, „verbanfe ic) 

Bogel; ohne ihm wäre ic) längft abgefahren. Vogel ift zum
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Arzt wie geboren und überhaupt einer der genialften Men 
fchen, die mir je vorgefommten find. Dod; wir wollen nicht 
fagen wie gut er ift, damit er und nicht genommen werde.” 

Sonntag den 31. Januar 1830. 

Ber Goethe zu Tiihe Wir fprachen über Milton, 
„Ich Habe vor nicht langer Zeit feinen «Simfon» gelejen“, 

 fagte Goethe, „der fo im Sinne der Alten ift wie fein an 
dere Stüd irgendeines neuern Dichters. Er ift fehr groß; 
und feine eigene Blindeit ift ihm zu flatten gefommen, um 
den Zuftand Simfon’s mit folder Wahrheit darzuftellen. 
Milton war in der That ein Poet, und man muß vor ihn 
allen Kefpect Haben.“ 

Es kommen verfchiedene Zeitungen, und wir fehen in den 
berliner Thenternachrichten, daß. man Seeungeheuer und 
Walfifche auf die dortige Bühne gebradit. 

Goethe Lieft in der franzöftfchen Zeitfehrift „Le Temps” 
einen Artifel über die enorme Befoldung der englifhen Geift- 
Ticjkeit, die mehr beträgt als die im der ganzen übrigen 
ChHriftenheit zufammen. „Man Hat behauptet”, fagte Goethe, 
„die Welt werde durd) Zahlen regiert; das aber weiß id), 
dof die Zahlen uns belehren, ob fie gut oder fhledjt regiert 
werde.” 

  

Mittwoch ben 3. Februar 1830. 

- Bei Öoethe zu Tifche. Wir fprachen über Mo £ 
„Ss Habe ihn als fiebenjährigen haben eu Auge p 

3 Goethe, „wo er auf einer Durchreife ein Concert gab. IA) 
a felber war etwa vierzehn Sahre alt, und id) erinnere mic) 
& deö Heinen Mannes in feiner Srifur und Degen nod) ganz 
I IH machte große Augen, und e8 war mir ein 

e
e
 

zu
 

halbes Wımder, zu Hören daß Goethe alt genug fei, um 
Mozart als Kind gefchen zu Haben. ) genug fei, 
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Sonntag ben 7. Sebruar 1830. 

Mit Goethe zu Tiide Manderlei Gejpräde über 

den Fürft Primas; dag er ihm an der Tafel der Kaiferin 

von Defterreid) durd) eine gefchidte Wendung zu verteidigen 

gewagt. Des Fürften Unzulänglichfeit in_der PHilofopdie, 

fein difettantifcher Trieb zur Malerei, ohne Gefhmad. Bil, 

der MiE Gore gefhenft: Seine Gutherzigfeit und Weichheit, 

alles wegzugeben, fodaß er zulegt in Arnnuth dageftanden. 

Gefpräde über den Begriff des Desobligeanten. 

Nad Tifhhe ftellt fid) der junge Goethe, mit Walter und 

Wolf, in feinem Masfenanzuge als Klingsohr dar und fährt 

an Hof. 

Mittwoch den 10. Februar 1850. 

Mit Goethe zu Tiihe. Er fprady mit wahrer Anerfen- 

nung über das Teftgedicht Hiemer’8 zur Feier des 2. Yebruar. 

„Ueberall“,; fiigte Öoethe Hinzu, „was Iiemer mad)t, Tann 

fid) vor Meifter und Oefellen fehen Taffen.‘ ; 

Wir Sprachen fodann über die „Stoffiiche Wälpurgisnadht‘‘, 

und daß er dabei auf Dinge fomme, Die ihn „Äelber berte- 

ichen. Andy gehe der Gegenftand mehr auseinander alB er 

& - 

’ „Sa Habe jett etwas über die Hälfte”, fagte er, „aber 

id) voill mic) dazufalten umd Hoffe bis Oftern fertig zu ein, 

Sie follen früher nichts weiter davo ser, aber-Inhald e8 fertig 

ift, gebe ich es Ihnen nah Haufe, damit Sie _e8 in der 

Stille . prüfen, . Want Sie nun den ahtunddreißigften td 

zenmumbbreißigften Band_zujanmen elten, jodag wir Ditern 

die leizte Kieferung abjenden Tonnen, fo wäre e8 hi und 

wir hätten den Sommer zur ehivad (Seogen Fr Seuminde 

im «Fauft» bleiben und den vierten Act zu überwinden [u° 

hen.“ Ic freute mid, dazu-ıamd-verfprauff ihm meinerfeitd 

jeden Beiftand. , . 

Goethe fejiefte Darauf feinen Bebienten, un fid) nad) der 
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Großherzogin- Mutter zu erkundigen, bie fehr Krank_geworben 
und deren Zuftand ihm _bedenklich-fchien. 

„Ste hätte den Maskenzug nicht fehen follen“, fagte er, 
„aber fürftliche Perfonen find gewohnt ihren Willen zu haben, 
und jo ift denn alles Proteftiven des Hofs und der Aerzte 
bergebficd) gewefen. Diefelbige Willenskraft, mit der fie Na- 
poleon twiderftand, febt fie aud) ihrer Törperficen Schwäde 
entgegen; und fo fehe id) e8 fdjon Konmten, fie wird hinge: 
hen, wie ber Großherzog, in voller Kraft und Herrfdaft des 
Geiftes, wenn der Körper fchon aufgehört haben wird zur ges 
horchen.” : \ 

Goethe fhien fihtbar betriibt und war eine Weile ftille, 
Bald aber fpradhen wir wieder über Heitere Dinge, und er 
erzählte mir don einem Buche, zur Nedjtfertigung don Hud= 
fon 2owe gefchrieben. 

„Es find darin Züge der Koftbarften Art“, fagte ex, „die 
nur don unmittelbaren Augenzeugen herrühren können. Gie 
wiffen, Napoleon trug gemwöhnlid) eine dunfelgrüne Uniforur. 
Bon vielem Tragen und Sonne war fie zulegt völlig u 
fheinbar geworden, fodaß bie Nothiwendigkeit gefühlt wurde, 
fie durd) eine andere zur erfegen. Er twilnfchte diefelbe din» 
felgrüne Varbe, allein auf der Infel waren feine Vorräthe 
diefer. Art; e8 fand fid) ziwar ein grünes Tud), allein die 
Varbe var umrein umd fiel ins Gelbliche. Eine folde Farbe 
auf feinen Leib zu nehmen, war nun dem Herrn der Welt 
unmöglid), und e8 blieb ihm nichts übrig, als feine alte Unis 
form wenden zu lafjen und fie fo zu tragen. 

.. „Das fagen Sie dazu? IfE e8 nicht ein vollfonmen tra- 
sicher Zug? If es nit rührend, dem Herrn der Könige 
zufegt fo weit vebucitt zu fehen, daß er eine gewvendete Unis 

, forum tragen muß? Und doc), wenn man bedenkt, dafs ein 
folches Ende einen Dann traf, der das eben und Gfitk von 
Milionen mit Süßen getreten hatte, fo ift das Scidfal, das 
ihm tiderfuhr, immer mod fehr milde; e8 ift eine Nemefis, 
die nicht umhin fan, in Erwägung der Größe des Helden 
immer nod) ein wenig galant zır fein. Napoleon gibt uns 

‚ein Beifpiel, wie gefährlich c8 fer, fid) ins Abfolute zu er- 
“neben und alles ber Ausführung einer Idee zu opfern.”
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Bir fprachen nod) mandes dahin Bezügliche, und id} ging 

darauf ind Theater, um den „Stern von Sevilla” zu jehen. 

Sonntag den 14. Februar 1830. 

Diefen Mittag auf meinen Wege zu Goethe, der mid) 

zu Tifche eingeladen Hatte, traf mid) die Nachricht von dent 

foeben erfolgten Zobe A er Mie 

wird das bei feinen hohen-S f Goethe wirken? war 

mein erfter Gedanke, und fo betrat ic) mit einiger Apprehen- 

fion das Haus. Die Dienerfchaft fagte mir, daß feine 

Schwiegertocdhter foeben zu ihm gegangen jet, um ihm die 

hetrübende Botfchaft mitzutheilen. Seit länger als funfzig 

Sahren, fagte id) mir, ift er diefer Vürftin verbunden ge- 

weien, er hat ihrer befondern Huld und Gnade fid) zu er- 

freuen gehabt, ihr Tod muß ihn tief berühren. Mit folden 

Gedanfen trat ich zu ihm ins Zimmer; allein ich war nicht 

wenig überrafcht, ihn vollfommen heiter und Träftig mit feiner 

Schwiegertodhter und feinen Enfeln an Tifch figen und feine 

Suppe effen zu’fehen, al8 ob eben nichts paffirt wäre. Wir 

fpracjen ganz heiter fort über gleichgültige Dinge. Nun fin» 

gen alle Öfoden der Stadt an zu läuten; Srau von Goethe 

bliefte mic) an, und wir redeten Yauter, damit die Töne der Todes= 

gloden fein Inneres nicht berühren und er] üttern möchten; dent 

wir dachten, er enpfände wie wir. Cr empfand aber nicht 

wie wir, e8 fland in feinem Innern gänzlid) anders. Er faß 

vor und gleich, einen Wefen höherer Art, von irdifchen Leis 

den unberührbar. Hofrath Vogel ließ fi) melden; er fette 

fid) zu uns und erzäffte die einzelnen Umftände von dem Hits 

feheiden der hohen Verewigten, weldjes Goethe in feiner bid- 

herigen vollfommenften Nufe und Yaftung aufnahm. Bogel 

ging wieder, umd wir festen unfer Dlittagseffen und Sefpräche 

fort. Auch vom „Chaos“ war viel die Nede, und Goethe 

prieg die Betrachtungen über das Spiel in der Tegten 

Nummer als ganz vorziigfid. ALS Sea don Öocthe mit 

ihren Söhnen hinanfgegangen \var, Hfich ich mit Goethe allein. 

Er erzähfte mir von feiner Staffiihen Walpurgisnadt” 

=
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er damit jeden Tag weiter Tonne, und daß ihm wunderbare 
Dinge über die Erwartung _gelängen. Dann zägte er mir 

‚ einen Brief des Königs von Baieen, den er heute ers 
halten, und den ic) mit großem Intereffe las, Die edle treue 
Sefinmumg des Königs fprad, fid) im jeder Zeile aus, und 
Soethen fehien c8 befonders wohlzuthun, daß der König 
gegen ihn fic) fortwährend fo gleich bleibe. Hofrath; Eoret 
lieg fi) melden und fegte fi zu uns. Cr Fam mit beruhi= 
genden Zroftesworten der Faiferlichen Hoheit an Goethe, die 
dazır beitrugen, deffen heiter gefaßte Stimmung nod) zu er= 
högen. Goethe fegt feine Gefpräde fort; er erwähnt die 
‚berühmte Ninon de Lenclos, die in ihrem .fechjchnten Fahre 

„bei großer Schöngeit dem Tode nahe gewefen und die Uns 
ftehenden in völliger Faffung mit den Worten getröftet habe: 

Was ifl’8 denn weiter? Laffe ic} dod) Lauter Sterblicdhe zu- 
a tüdl“ Mebrigens Habe fie fortgelebt und fei neunzig Jahre 

alt gewworben, nachdem fic Bis im ihr adjtzigftes Hunderte von 
Liebhabern beglüct und zur Berzweiflung gebradit. 

\ Goethe fpricht darauf über Gozzi und deffen Theater zu 
"Venedig, wobei bie improbifirenden Schaufpieler blos die 
Sujet erhielten. Gozzi Habe die Meinung gehabt, c8 gebe 
nur fehsunddreißig tragifde Situationen; Cdjiller habe ger 
glaubt, e8 gebe mehr, allein e8 fei ihm nicht einntal geluns 
gen, nur. fo viele zu finden. 

Sodann mandes Sutereffante über Grimm, defjen Geift 
und Charakter und fehr geringes Vertrauen zum Bapiergelbe. 

    

Mittwoch ben 17. Februar 1830. 
Wir fpradien über das Theater, und zwar über die Far- 

ben der Decorationen und Anzüge. Das Kefultat war fols. 
gender. 

„Im allgemeinen follen die Decorationen einen für jede 
Sarbe der Anzüge des Vordergrumdes günftigen Ton haben, 
wie die Decorationen von Beuther, welche mehr oder twc= 
niger ind Bräunliche fallen und die Farben der Gewänder ir 
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aller Frifche Heransfegen. Ift aber der Decorationsmaler 
‚bon einen fo günftigen unbeftinmmten Zone abzuweicdhen ges . 
nöthigt, und ift er in dem Falle, ettiva ein rothes oder gel= 
bes Zimmer, ein weißes Zelt oder einen grünen Garten 
darzuftellen, fo follen die Schaufpiefer Klug fein md in ihren 
Anzügen dergleichen Farben vermeiden. Tritt ein Schaufpie- 
ler mit einer vothen Uniform und grünen Beinkleidern in ein 
rothes Zimmer, fo verfcjwindet der Dberförper und man 
fieht blos die Deine; tritt er mit demfelbigen Anzuge in 
einen grünen Garten, fo verfchtwinden feine Deine und fein 
Oberkörper geht auffallend hervor. So fah ic einen Schau- 
fpiefee mit weißer Uniform und ganz dumfeln Beinffeidern, 
defien Oberkörper in einen weißen Zelt, und beffen Beine 
auf einen dımlelt Hintergrunde gänzlid) verfchwanden. 

„Und felbft‘, fügte Goethe Hinzu, „wenn der Decorationg- 
maler in dem Tale wäre, ein Fifes oder gelbes Zimmer 

"oder einen grünen arten oder Wald zu naden, fo follen 

diefe Farben immer etwas Etwa und duftig gehalten wer 
den, damit jeder Anzug im VBordergrunde fi) ablöfe und die 

gehörige Wirkung tfue 
Wir fpredjen über die „Ilias“, und Goethe macht mid) 

auf das fchöne Motiv aufmerffam, daß der Adjilf eine Zeit 

Tang in Unthätigfeit verfegt werde, bamit die übrigen Helden 

zum Borfchein fommten und fid) entwideln mögen. 

4 Bon feinen „Wahlverwandtfchaften” jagt er, baß_darin .. 

ein Strid) enthalten, derticht erlebt, aber-fein-Strih fo, 

pie er erlebt worden. Dafjelde von der Gefdjichte in Se- \      
‚jenheint. 
A Tifche ein Portefewille der niederländifcen Schule 
"Succhgefehen. Ein Hafenftüid, wo Männer auf der einen 

Seite frifches Waffer einnehmen und auf der andern Würfel 
anf einer Tonne fpielen, gab Anlag zu fchönen Betrachtungen, 

wie dad Neale vermieden, um der Wirkung der Kunft nicht 

zu fChaden. Der Dedel der Tonne Hat das Hanptlidt; die 

Mitrfel find geworfen, wie man an ben Geberden der Män- 

ner fieht, aber fie find auf der Fläche des Dedels nicht ge 

zeiäjnet, weil fie dad Licht unterbrochen und aljo nadjtheilig 

gericht Haben würden. °
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Sodann die Studien von Nuysdael zu feinen Kirchhof 
betrachtet, woraus man fah, welde Mühe fid) ein folder 
Meifter gegeben. 

Sonntag 21. Februar 1830, 

Mit Goethe zu Tifhe. Er zeigt mir die Buftpflanze, bie 
ich mit großen Intereffe betradite. Ich bemerfe darin ein 
Beftreben, ihre Eriftenz fo lange wie möglich) fortzufegen, 
ehe fie einen folgenden Individuum erlaubt fid) zu manife 
ftiren. . 

„3% Habe mir vorgenommen“, fagte Goethe baranf, „in 
vier Wocen fowenig den «Temps» ald «Globe» zu Iefen. 
Die Eadjen ftehen fo, daß fid) innerhalb Liefer Periode etwas . 
ereignen muß, und fo will id) die Zeit erwarten, bis mir 
von außen eine folhe Nachricht Kommt. Meine «Claffiiche 
Walpırgisnadhtn. wird dabei gewinmen, und- ofnehin find 
jenes Intereffen, wovon man nichts bat, weldies in manchen 
Fällen nicht genug bedadjt wird.“ 

Cr gibt mir fodann einen Brief von Boifferke aus 
Münden, der ihn Freude gemacht und den id) gleichfalls 
mit hohen Vergnügen Iefe. Boifferee fpricht "befonders über 
den „Zweiten Aufenthalt in Nom‘, fowie über einige Punkte 
des fetten Heftes von „Kunft_und Afterthum“, urtheilt über diefe Dinge a Te ee wir fine 
den Veranfafjung, über die feltene Bildung. und Thätigfeit 
diefes bedeutenden Mannes viel zu reden. 

Goethe erzählte mir daranf von einem ne i u Cornelius als fehr brav durchdacht und ausgeführt, und 
e3 fommt zur Sprache, te ©Selegenheit zur güten Yärs 
bung eines Bildes in der Compofition irge, 
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° Später, auf einem Spaziergange, Tommt mir die Lufte 
pflanze wieder vor die Seele, und id) Habe. den Gedanken, 
daß ein Wefen feine Exiftenz fortfegt, fo lange e& geht, dann 

aber fi) zufanmennimmt, um wieder feitesgleichen hervor: 

zubringen. Cs erinnert mich biejes Naturgejeb an jene Les 

gende, wo twir uns bie Gottheit tum Urbeginn der Dinge 

allein denken, fodann aber den Sohn erfhaffend, welder ihr 

gleich if. So aud, haben gute Meeifter nichts Yngelegent- 

Ticjeres zu thun, als fid) gute Schüler zu bilden, in denen 

fie ihre Grundfäge und Thätigfeiten fortgefeßt fehen. Nicht 

weniger ift jedes Werk eines Künftlers oder Dichters als 

feinesgleihen zu betraditen, und in bemfelbigen Grade wie 

ein folcdyes Werk vortrefflic ift, wird der Künftler oder. Dic- 

ter dortrefflich gewefen fein, da er es machte. Ein trefis 

liches Werk eines andern foll daher niemals Neid in ntir er 

regen, indem es mic) auf einen vortrefflihien Menfcen zu= 

rüefchlichen läßt, der «8 zu machen werth war. 

Mittwoch ben 24. Februar 1830, 

Mit Goethe zu Tifhe. Wir fpreden über den Homer. 

Ich bemerfe, daß fid) die Eintwirfung der Götter unmittelbar 

ans Neale anfchliefe. — „Es ift umenbfich_zaxt und men) 

li”, fagte Goethe, „und ic) danfe Gott, daß tir aus den 

Zeiten heraus find, wo bie Sranzofen diefe Einwirfung_der 

Götter Mafcjinerie nannten. Uber” verlich, foTungeheuerc— 

* Berdienftehachzuempfinden, bedurfte einiger Zeit, denn e8 

& erforderte eine gänzliche Unmwandlung ihrer Cultur. 

% Goethe fagte mir fodann, daß er in die Erfcheinung der 

Helena nod) einen Zug Hineingebracft, um ihre Schönheit zu 

erhöhen, welches durd) eine Benrerfung von mir veranlaßt 

worden und netten Gefühl zue Ehre gereide. 

Nac; Tide zeigte Goethe mir den Um eines DVildes 

von Gornelins, dem Orpheus dor 1108 Throne_bar- 

fellenb une bie Eunpbice au Deieeien. Das Bild erfchien 

uns wohl überlegt und ba8 Einzelne dor tefffid) gemadjt, dod) 
9 

Etermann, Gefpräde mit Gocthe, IL 
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wollte es nicht recht befriedigen und dem Gemüth Fein rechtes 
Behagen geben, Vielleicht, dadjten wir, bringt die Färbung 
eine größere Harmonie hinein; vielleicht aud) wäre der fol- 
gende Moment günftiger gewefen, wo Orpheus über das 
Herz des Pluto bereits gefiegt Hat und ihm die Eurpdice 
zurüdgegeben wird. Die Situation hätte fodanı nid)t mehr 
das Oefpannte, Erwartungsvolle, vielmehr wilde fie voll- 
Fonmmene Befriedigung gewähren. 

  

Montag ben 1. März 1830, - 

Ber Oocthe zu Tische mit Hofrath Boigt aus Jena. 
Die Unterhaltung geht um Ianter naturhiftorifche Oegenftände, 
wobei Hofrath Voigt die vielfeitigften Kenntniffe entwidelt. 
Goethe erzählt, dag er einen Brief erhalten mit der Ein 
wendung, daß die Kotyfedonen Feine Blätter feien, und zwar 
weil fie Fein Auge Hinter fi, hätten. Wir überzeugen und 
aber an berfhiedenen Pflanzen, dafs bie Kotyledonen aller: 
dings Augen Hinter fid) Haben, fo gut wie jedes folgende 
Blatt. Voigt fagt, daß das Apereu von der Nretamorphofe 
der Pflanze eine der fruchtbarften Entdedungen fei, welde die 
neitere Zeit im Wade der Naturforfhung erfahren. 

Wir reden über Sammlungen ausgeftopfter Bögel, to= 
bei Goethe erzäßlt, daß ein Engländer nichrere Hunderte 
lebendiger Bögel in großen Behältern gefüttert Habe. Bon 
biefen feien einige geftorben, und er habe fie ausftopfen Taffen. 
Diefe ausgeftopften hätten ihm num fo gefallen, daß ihn: der 
Sedanfe gekommen, ob es nicht beffer fei, fie alle todtfchla= 
gen und ausftopfen zu Taffen; welden Gedanken er dem aud) 
alfobald ausgeführt habe. 

Hofrath Voigt erzähft, daß er im Begriff fei, Cuvier’s 
„Maturgefgjichte” in fünf Bänden zu überfeßen und mit Er: 
gänzungen und Erweiterungen herauszugeben. 

Rad) Tifche, als Voigt gegangen war, zeigte Goethe nıir 
das Manmufeript feiner „Wal urgisnadht“, und ic) bin erftaunt 
über die Stärke, zu der 8 In den wenigen Woden heran- 
gewachlen. ) : 

 



    

—
—
y
 

1830. 131 

Mittwoch den 3. März 1830, 

Mit Goethe vor Tifche fpazieren gefahren. Er fpricht 
günftig über mein Gedicht in Bezug auf ben König von 
Baiern, indem er bemerkt, daß Lord Byron vortHeilhaft 

auf mic, gewirkt. Mir fehle jedod) nod) dasjenige, was tan 

Gonvenienz beige, worin Voltaire jo groß geivefen. "Diefen 

wolle er mir zum Mufter vorfchlagen. 
Darauf bei Tifche reden wir viel über Wieland, be- 

fonders über den „Dberon“, und Goethe ift der Meinung, 

dag das Fundament fhwac) fei, und der Plan vor der Aus - 

führung nicht gehörig gegründet worden. Daß zur Herbei- 

Ihaffung der Barthaare und Badenzähne ein Geift benusst 

werde, jet gar nicht wohl erfunden, befonders weil der Held 

fi) dabei ganz unthätig verhalte. Die anmıthige, finnliche 

und geiftreiche Ausführung des großen Dichters aber made 

das Bud) dem Lefer fo angenehn, daß er an das eigentliche 

Fundament nidjt weiter denke und daritber hitauslee. 

Wir reden fort über viele Dinge, und fo fonmen wir 

aud) wieder auf Lie Enteledhie. „Die Hartnädigkeit des In- 

dividrums, und ba de fabjchüttelt, was ihm nicht ge- 

mäß ift”, fagte Goethe, „ift mic ein Beweis, daß fo etwas 

exiftire.”” Ic) Hatte feit einigen Minuten daffelbige gedacht und 

fagen wollen, und fo war e8 mir doppelt lieb, daß Goethe 

e8 ausiprad). ee a Amar 

danken über folcde felbjtändige Wefen gehabt, und zwar, 

was wir mit den Ausdrud Enteledjte bezeichnen, nannte er 

Monaden.' 
Id) nahm mir vor, das Weitere darüber in Leibniz an 

Ort und Stelle nacdjzufefen. 

Sonntag den 7. März 1830. 

Um 12 Uhe zu Goethe, den ich heute befonders frifc 

und kräftig fand. Er eröffnete mir, daß eine „Claflifche 

Balpurgisnadjt” habe zurü itffen, um die fette Tie 
9%
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ferung fertig zu machen. „Hierbei aber”, fagte er, „bin id) 
Hug gewefen, daß ic) aufgehört Habe, wo id) nod) in guten 
Zuge war und ‚nod) biel_bereitS Erfundenes zu fagen Hatte. 
Auf diefe Weife läßt fi viel Teichter wieder anknüpfen, als 
wenn-ich fo Lange forigefchrieben hätte Bis e8 ftodte” Ih 
merkte mir diefes als eine_gute_Rehre. 

E3 war die Abficht gewvefen, vor Tifde eine Spazierfahrt 
zu machen; allen wir fanden c8 beiderfeits fo angenehm im 
Zinmer, daß die Pferde abbeftellt wurden. 

Unterbeffen hatte der Bediente Friedric), eine große von 
Paris angelommne Kifte ausgepadt. Es war eine Sendung 
vom Bildhauer id, in Gips abgegofiene Porträts, Bas: 
reliefs, von fiebenundfunzig berühmten Perfonen, Briedtic 

- trug die Abgüffe in verfchiedenen Schiebläden herein, und e8 
gab große Unterhaltung, alle die intereffanten Berfönlichfeiten 
zu betrachten. DVBefonders erwartungsvoll war id) auf Mes 
rimee; der Kopf erfchien fo Fräftig und verwegen wie fein 
Talent, und Goethe bemerkte, daß er etwas Humoriftifches 
habe. Victor Hugo, Alfred de Bigny, Emile Deschanps 
zeigten fid) als reine, freie, heitere Köpfe. Auch erfreuten 
ung die Porträts der Demoifelle Gay, der Madame Taftı 
und anderer. junger Schriftftellerinnen. Das kräftige Bild 
don Yabvier erinnerte an Menfchen früherer Jahrhunderte, 
und twir hatten Genuß, c8 wiederholt zu betrachten. So gingen 
wir von einer bedeutenden Perfon zur andern, und Goethe 
Tonnte nicht umhin wiederholt zu äußern, daß er durd) dieje 
Sendung von David einen Schaß befiße, wofile er dan 
trefflichen Künftler nicht gemmg danken Tönne Gr werde 
nicht ımterlaffen, diefe Sammlung Durcdreifenden borzuzeigen 
amd fi) mündlich über einzelne ihn nod) ımbefannte Perfonen 
unterrichten zır Taffeı. 
. ‚Nud Büder- waren in der Kifte verpadt gewefen, die er 
in die vordern Zinmer tragen Tick, wohin wir folgten und 
und zu Tifce fegten. Wir waren heiter und fpradien von z 

—pirbeiten und Borfäten Hin und her. , „Eiern 
er Denfc) allein fei”, fagte ‚Socthe, „und_befonders-icht, $ 

daß er allein arbeite; vielmehr bedarf er der X sifnahme } 
und Anregung, wenn efivasgefi oM. Id verdanfe Schil-
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Iern die _Achilleiso» und viele meiner Balladen, wozu er y, 

mid) getrieben, und“ Sie fünten €3 fidh yurednen, wenn ih $' 

den zweiten Theil des_«auftn zu Stande bringe. Ich habe . 

e3 Ihnen fon oft ed aber id) mıuf e8 wiederholen, damit 5 

Sie e8 wilfen.” Hd) freute mic) diefer Worte, im Sefügt ? 

daß daran viel Wahres fein möge. " 

Beim Nactifc) öffnete Goethe eins ber Padete. &s 

waren die Gebichte von Emile_Deshamps, begleitet..von 

einem, Brief, „ben Goethe nic zu Tefen gab. Hier jah idj tm 

zit meiner Sreude, welder Einfluß Gocthen auf das neue 

Leben der franzöfifchen Literatur zugeftanden wird, und wie 

die jungen Dichter ihn als ihr geiftiges Oberhaupt verehren 

und Tieben. So hatte in Gocthe'8 Zugend Shafjpeare ges 

wiutt. Von Voltaire läßt fi) nicht fagen, daß er auf junge 

PBoeten des Auslandes einen Einfluß der Urt gehabt, dai fie 

fid) in feinem Geift verfammelten umd ihn al$ ihren Haren 

und Meijter erkannten. Weberall war der Brief von Emile 

Deshamps mit jehr liebenswürdiger, herzlicher Freiheit ges 

ferieben. „Man blickt in den Frühling eines fhönen Ges 

miüths”, fagte Goethe. 
Ferner befand fi unter der Sendung don David ein 

Blatt mit_bem _Hute_ Na ofeon’8. in dem verjchtedenften 

Stellungen. __ „Das _! was für meinte jn”, Tagte 

Goethe und endete das Dlatt jchnell hinauf. Cs verfehlte 

aud) feine Wirkung nicht, indent der junge Goethe, fehr bald 

herunterfamt und voller Freude diefe Hilte feines Helden für 

das Nonpfusultra feiner Sammlung erklärte. Ehe fünf 

Minuten vergingen, befand fi) das Bild unter Ölas und 

Kahmen ımd an feinen Ort, unter den übrigen Attributen 

und Dentmälern des Helden. . 

  

Dienstag ben 16. März 1830. 

Morgens befuct mid) Here von Goethe und eröffnet mir, 

daß feine lange beabfichtigte Neife nad) Italien entjieden, 

daß von feinem Bater die nöthigen Gelder bewilligt worben,
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und daß er wünfche daß ich mitgehe. Wir freuen ums ge- 
meinfchaftlic, über diefe Nadjricht umd bereden viel wegen 
ber Vorbereitung. - 

ALS ich darauf gegen Mlittag bei Goethe’3 Haufe borbei- 
gehe, winkt Goethe mir anı Fenfter, und ich bin fchnel zu 
ihm hinauf. Er ift in den vordern Zimmern und fehr heiter 
und frifch. Er fängt fogleih an von der Reife feines Soh- 
nes zu veden, daß er fie billige, fie vernünftig finde, und fidh 
frene daß ich mitgehe. „Es wird fiir eud) beide gut fein“, 
fagte er, „und Ihre Cuftur insbefondere wird fid) nicht fc}lecht 
dabei befinden.” 

Er zeigt mir fodann einen Chriftus mit zwölf Apofteln, 
und tie veden über das Geiftlofe folher Figuren als Ger 
genftände der Darftellung für den Bildhauer. „Der cine 
Apoftel“, fagte Goethe, „ift immer ungefähr wie der andere, 
umd die wenigften Haben Leben und Ihaten hinter fi, um 
ihnen Charakter und Bedeutung zu geben. Ic) Habe mir 
bei diefer Gelegenheit den Spaß gemacht, einen Cyffus von 
zwölf bibfifchen Figuren zu erfinden, wo jede bedeutend, jede 

‚ anders, md daher jede ein danfbarer Gegenftand für den 
Kiünftler ift. - 

„Buerft Adam, der fhönfte Mann, fo vollfommen tie 
man-fidh ihm mur zu beufen fühig ifl. Cr mag die eine Hand 
auf einen Spaten legen, als ein Symbol, dag der Menfd) 
berufen fei die Erde zur bauten. 

„Nad) ihm Noah, wontit wieder eine neıe Schöpfung 
angeht. Cr cultivirt den Weinftof, umd man Kann diefer 
Figur_etiwas von einem indifchen Bachus geben. 

„Nähft diefem Mofes, als erfter Oejeggeber. 
„Sodann David, al8 Krieger und König. 
„uf diefen Jefaias, ein Fürft und Prophet. 

; yadanie fodann, der auf Chriftus, den fünftigen, Hin= 
eutet. 

- „Chriftus. 
„Som zmähft Sohannes, der Yen gegenwärtigen 

fiebt. Und fo wäre dem Chriftus von zwei jugendlichen Sir 
guren eingejcjloffen, von denen der eite (Daniel) fanft und 
mit langen Haaren zu bilden wäre, der andere (Johannes)
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feidenfchaftlich, mit Kurzem Lodenhaar. Nun, auf den Johan- 

ned ver fommt? 
„Der Hauptmann von Capernaum, als Nepräfen- 

tant der Gläubigen, eine unmittelbare Hilfe Erwartenden. 

„Auf diefen die Magdalena, ale Symbol der reuigen, 

der Vergebung bedürfenden, der Bellerung fi zumendenden 

Menfchheit. I welchen beiden Figuren der Inbegriff des 

Chriftentfums enthalten wäre. 
„Dann mag Paulus folgen, weldjer die Lehre am fräf- 

tigften verbreitet hat. 

„Auf diefen Sacobus, der zu den entfernteften Völfern 

ging und die Miffionare repräfentirt. 

„Betrns machte den Schluß. Der Künftler müßte ihn 

in die Nähe der Thür ftellen umd ihm einen Ausdrud geben 

ols 06 er die Hereintretenden forfchend betrachte, ob fie denn 

and) werth feien, das Heifigtäum zu betreten. 

„Was fagen Sie zu diejem Eykfus? IH dächte, er 

wäre reicher al8 die zwölf Apoftel, wo jeder ausfieht wie 

der andere. Den Mofes und bie Magdalene wilrde id) 

fiend bilden.‘ 

Sc) war jehr glüdtic, diefes alles zu hören, und bat 

Goethe, daß er 18 zu Papier bringen möge, weldjes er mir 

verfprad).. „I will es nod) alles durchbenten‘, fagte ex, 

„und es dann nebft andern neueften Dingen Ihnen zum 

Heununddreißigften Bande geben.” 

  

Mittwoch ben 17. März 1830. 

Mit Goethe zu Tiihe. YA) Tprad) mit ihm über eine 

Stelle in feinen Geidten, 06 e3 heißen müffe: „Wie e8 

dein Priefter Horaz in der Entzüidung verhieß‘“, wie in allen 

äftern Ausgaben fteht; oder: „Wie es dein Priefter Pros 

perz u. j. mw”, welches die nene Ausgabe hat. an 

| ır diefer legtern Lesart”, fagte Goethe, „habe ich nıich 

durd) Göttling verleiten lafleu Peiefter Broperz-Lngt_ sur 

dem fäjfedjt, und ich bin daher file bie frühere Legart.‘
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"50", fagte ic), „Stand and) in dem Mannfeript, Ihrer «Helena», dag ThHefeus fie üßret al$ ein zehenjährig Khluntes” Dr. Ray Gaklinge Cie 
Sie num druden laffeı: ein ftebenjährig fdjlanfes Icch, 
welches gar zu jung ift, fowol filr das jörte Dlädchen als 
für die Swillingsbrüder Caftor und Pour, die fie befreien, Das Ganze Tiegt ja fo in der Tabelzeit, dag niemand fagen 
fanıı je a ich) war, umd Zudent ift die ganze 
Mythologie fo_berfatil, dag Tai er fan 
wie ed aut begutemften und hübfchejten ift.“ 

„Sie haben ae en ii bin_aud)_bafür, 
daß fie zehn Sahr_alt geiwefen fei, als T ejens fie entführet, und id Gabe Daher ac en ee De ee) Sahre an hat fie nichts getaugt. _ In der fünftigen Ansgabe 
mögt a daher mus dem fiebenjährigen Ich immer_wieber 
ein zehnjähriges nahen,‘ 

Zun Na yegte Goethe mir zivei frifche Hefte von Neureuther nad) feinen Balladen, umd wir bewwunderten vor 
alleın dem freien "Heitern Geift des liebenswürdigen Künftlers, 

  

Sonntag ben 21. März 1830, 
Mit Soethe zu Tifche. Er Spricht zunächft über die Meife feines Sohnes, und daß wir ums über den Erfolg feine zu große Ilufion machen follen. „Dan kommt gewöhnlid zu= rüd tie man gegangen ift“, fagte er, „ja man muf fid) hit» ten, nicht mit Öchanken zurüidzufonmen, die fpäter file unfere Buftände nicht paffen. So brachte id} aus Italien den Bes griff der fhönen Treppen sur, und ich habe dadurd) offen- bar mein Haus verdorben, “inden dadurch die Zimmer ale Heiner ausgefallen find als fie hätten follen, Die Haupt: fade ift, daß man Terne fich felbft zu beherrfchen. Wollte ich mic ungehindert gehen Taffen, fo füge e8 wol in mir, nic felbft und meine Umgebung zu Grunde zu richten.“ Wir fpraden fodann über Tranfhafte Förperliche Zuftände und über die Wechfehvirkung ötwifchen Körper und Geift. 

ke
 

- 
u
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„Es ift unglaublid”, fagte Goethe, „wie viel der Geift 
zur Erhaltung des Körpers vermag. Ic) leide oft an Des 
fchwerden des Unterleibs, allein der geiftige Wille und die 
Kräfte des obern Theils Halten mic im Oange. Der GSeift 

muß nur dem Körper nicht nachgeben! . So arbeite id, bei 
Hohem Barometerftande leichter al$ bei tiefem; da id) nım diefes 
weiß, fo fudhe id) bei tiefem Barometer durch größere Anftren- 
gung die nachtgeifige Eimvirkung aufzuheben, und es gelingt mir. 

„In der Pocfie jebod) Taffen fid) gewilje Dinge nicht 
zwingen, und man muß don guten Stunden erwarten, was 
durch) geiftigen Willen nicht zu erreichen ift. So_laffe i 
mir jetst in meiner «Walpurgisnacht» Zeit, damit alles’ die 
gehörige Kraft und . ü 
dorgerüdt u on 

„Was darin din Piquen vorkommt, habe ich jo von den 
befondern ae 
daj; 8 zwar dem Lefer_niht an Beziehungen fehlen, aber 
nientand wiffen wird worauf e8_eigentlicd) gememt_itt. XXcd) 
habe jedgd)  geftrebt, da e8, im antiken Einne, in be 
ftinmten timrüfen_daffche, und dak nidjtg Bages, Ungewifies 
vorfommme, weldes dem romantifchen Verfahren gemäß fett 
ma 

     

   

„Der Begriff von .claffifcher.. md, romantifder Barfie, 
I er jetfÜber die ganze Welt geht und fo biel Etreit md 

Spaltungen verinfacht“, fuhr Goethe fort, „ist urfprünglid 
von mir und Edjiler, ausgegangen. IC hatte in ber Pocfie 
die Dlarime de8 objectiven Verfahrens_und wollte nur _diefes 
gelten laffen. Schiller aber, der ganz fubjectiv wirkte, hielt 
füine Art für die rechte, und fid) gegen mid 
Ice er den IN a 5 er naive und jentintentafe Dichtung. . 2% 

r bewies nr, daß ic) felber, wider Willen, romantifc fei 5 
und meine «Iphigenien, durd) das Vorwalten ber Enemın 
dung, Feinesiwegs fo claffiih und im antifen Cinne fei als : 
nan vielleicht glauben möchte. Die Schlegel ergriffen die 
See und trieben fie weiter, fodaß fie fid) dein jebt über die 
ganze Welt ausgedehnt Hat und num jegerma n Caffi * : 
csmus und anticidnmd redet, woran vor funfzig Jahren 
niemand date.” 
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Id) Tenfte das Gejipräd, wieder auf den Cyffus der zwöff 
Figuren, und_Goethe fagte mir nod, einiges Tu 

„Den Adam müpte man bilden wie id) gejagt, jedod) 
nicht ganz nadt, indem ich ihm mir am beften nad) dem 
Sündenfall denfe; man müßte if mit einem dünnen Nech- 
fellchen beffeiden. Und zugleich, m auszudrüden daf er der 
Dater der Menfchheit, fo wirde man wohltfun, ihm feinen 
älteften Sohn beizugeben, einen troßigen, fühn um fid) bliden- 
den Kıraben, einen Heinen Hercules, in der Hand eine Schlange 
erdrüdend, 

„Auch wegen Noah habe ich einen andern Gebaufen 
gehabt, der mir beffer gefällt; ich wiirde ihn nicht dem indie 
hen Bachus anähneln, jondern id) wiirde iin als. Winzer 
darftellen, wobei man fic) eine Art von Erföfer denken Fönnte, 
der, als erfter Pfleger des Weinftofs, die Menjchheit von 
der Dual der Sorgen md Bedrängniffe freimachte.” 

IH war begfücdt über diefe guten Gedanken und nadın 
mir vor, fie zu notixen. 

Goethe zeigte mir fodannn das Blatt von Neurenther zu 
feiner Legende dom Hufeifen. „Der Kinftler“, fagte id), 
„hat dem Heiland nur acht Singer beigegeben.“ 

„Und fon diefe acht”, fiel Goethe ei, „waren ihm zu 
viel, md er hat fehr Hug getrachtet, fie durd) zwei Grup: 
pen zu tremmen und die Monotonie eines geiftlojen Zugs zu 
vermeiden.‘ - 

Mittreoh den 24. März 1830, 

Dei Goethe zu Tijche in den Heiterften Gefpräden. Gr 
erzählt mir von einem franzöfifchen Gedicht, da8 als Manu: 
feript in der Scmmbung dor Wan mügeeumen, mter- 
dem Titel: „Le_rire_de Mirabeau.” . ‚Das Gedicht it-vef-—: 

; fer Geift md Berwegenheit”, fagte Gocthe— iffen. : 
“8 fehen. Es ift als Hätte der" Mephiftopfeles dem Poeten 
u BE
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dazır die Tinte präparirt, Es ift groß, wenn er e8 gejchrie= 
ben ohne den «Faufto gelefen zu Haben, und ebenfo groß, 
wenn er ihn gelefen.” \ 

Mittwoch den 21. April 1830. 

Ih nahm Heute Abfchied von Goethe, inden bie Abreife 
nad) Italien mit feinem Sohne, dem Sanımerheren, auf mor- 
gen früh beftimmt war. Wir Ipradjen mandes auf die 
Neife Bezüglihe duch, befonderd empfahl er mir, gut zu 
beobadjten und ihm. dann md wann zu fchreiben. 

Ic) fühlte eine gewilje Nührung, Goethe zu verlaffen; 
doc tröftete mic, der Anblik feiner feiten Gelundheit md 
die Zuverficht, ihn glüdlich noiederzufehen. 

As ich ging, fchenkte er mir ein Stanmbud,, worin er 
fid) mit folgenden Worten eingefchrieben: 

.£€8 geht worüber eh’ ich’8 gewahr merbe, 
! Und verwandelt fi eh’ i’s merke, Sios 
: . io. 

Den Reijenden 

Beimar, 
den 21. April 1850, 

Önecthe, 

“ Sranffurt, Sonnabend ben 24, Aprif 1850. 

Ich machte gegen elf Uhr einen Spaziergang um die 
Stadt und dire) die Oärten, nad) dem Tamusgebirge zur, 
und freute mic an diefer herrlichen Natur und Vegetation, 
Vorgeftern, in Weimar, waren die Bäume nod) in Knospen; 
hier aber fand ich die neuen Triebe der Kaftanien fchon einen 
Fuß lang, die der Linden eine Viertelelle; das Laub der Bir-
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Ten war fchon dunkelgrün, die Eichen waren alle ausgefchla= 
gen. Das Gras fah ich einen Fuß od), fodag am Thor 

. mie Mädchen begegueten, die fehtwere Orasfürbe hereintrugen. 
IH ging durd) die Gärten, um eine freie Anficht des 

Taunusgebirg® zu gewinmen; e8 war ein munterer Mind, 
die Wolfen zogen aus Südtweft umd warfen ihre Schatten 
auf das Gebirge, fowie fie nad) Nordoft borbeizogen. mis 

Shen den Gärten fah ic} einige Störde niebergehen und fid) 
wieder aufheben, welches in dem Somenfcein, zwijchen den 
stehenden weißen Wolfen und blauem Himmel, ein fdhöner 
Anblid war und den Charakter der Gegend vollendete, Als 

. 1) zurüdging, Yamen mir vor dem Thore bie fhönften Kühe 
entgegen, braun, weiß, gefledtt und von glänzender Haut. 

Die Hiefige Luft ift anmuthig und wohlthätig, das Waf- 
fer von füpfichen Gefchmad. Beefiteafs Habe ich feit Hant= 

“ burg nicht fo gute gegelfen als Hier; auc) freue ic) mid) iiber 
das treffliche Weifbrot. 

Es ift Mefje, und das Getreibe und Geleier und Geus 
del auf der Strage geht vom Morgen bis fpät in bie Nacht. 
Ein Savoyardenfnabe war mir merfwirdig, der eine Leier 
drehte und hinter fic) einen Hund 309, auf welchen ein Affe 

zit Er pfiff und fang zu uns Herauf und reiste ung lange, 
ihm etwas zu geben. Wir warfen ihm hinter mehr als 
er erwarten Fonmte, und ich dachte, er wiirde einen Blick des 
Danfes herauffenden. Er that aber nicht dergleichen, fon- - 
dern ftedte fein Geld ein und blicte fogleich nad) andern, die 
ihm geben follten.. 

  

Sranffurt, Sonntag den 25. April 1830. 

Bir machten diefen Morgen eine Spazierfahrt um bie 
Stadt, in einem fehr eleganten Wagen umfers Wirthes. 
Die reizenden Anlagen, die prächtigen Gebäude, ber fhjöne Strom, die Gärten und einladenden Sartenhänfer erquidten 
die Gimme; id) machte jedod) bald die Bemerkung, daß e8 ein 
Bebürfnig des Geiftes fei, den Segenftänden einen Gedanken
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abjzugewvinnen, und baf ohne diefed am Ende alles’ gleid)- 
gültig und ohne Bedeutung an umd borübergehe. 

Mittags an Table-d’höte fah id) viele Geficter, allein 
wenige von folden Ausdrud, daß fie nr merhwiirdig fein 
Tonnten. Der Oberkellner jedoch intereffirte mid) in hohen 
Grade, fodag dem meine Augen nur ihm und jeinen Des 
wegungen folgten. Und wirklich, er war ein merfwitrdiger 
Menfd!. Gegen zweifundert Gäfte fagen wir an langen Tie 
fen, und es Klingt beinahe unglaublic), ern id) fage daf 
diefer Oberkellner faft allein die ganze Bedienung machte, 
indem er alle Gerichte aufjegte und abnahn, und die übrigen 
Kellner ihm mar zureichten md aus den Händen nahen. 
Dabet wide nie etwas verfhlittet, ad} nie jemand der Spei- 
fenden berüßrt, fondern alles gefdjah Tuftartig, behende, tie 
dur) Geiftergewalt. Und fo flogen Taufende von Schüffeln‘ 
und Tellern ans feinen Händen auf den Tifcd), und wiederum 
von Tifh in die Hände ihm folgender Bedienung. Ganz in 
feine Iutention vertieft, war der ganze Menfd) blos Blid und 
Hand, und er öffnete feine gefchloffenen Lippen nur zır flüch- 
tigen Antworten und Befehlen. Und er beforgte nidjt bios 
den Tifh), fondern and) die einzelnen Beftellungen an Wein 
und dergleihen; und dabei merkte er fich alles, fodaß er am 
Ende der Tafel eines jeden Zeche wußte und das Geld ein= 
Taffirte. : Ich bemwunderte den Ueberblicd, die Gegenwart des 
Geiftes und das große Gebächjtniß diefed merkwürdigen jun 
gen Dlannes. Dabei war er immer bvollfonmien ruhig und 
fi) bewußt, und immer bereit zu einem Scherz umd einer 
geiftreihen Criwiberung, fodaß ein beftändiges Lächeln auf 
feinen Lippen fhroebte. Ein franzöfifcher Nittmeifter der 
alten Garde beffagte ihn gegen Ende der Tafel, daf; die Da- 
men fid) entfernten; er ‚antwortete fcjnell abfehnend: „C'est 
pour vous autres; nous sommes sans passion.” Das 
Sranzöfifhe fprad) ex vollfommen, chenfo das Englifhe, und 
man verficherte mid) daß er mod) drei andere Spradjen in 
feiner Gewalt habe. IH fie mic, fpäter mit ihm in ein 
Gefpräd) ein und Hatte nad) allen Seiten Hin eine jeltene 
Bildung ar im zu jhäßen. on 

Abends im „Don Yuan Hatten wir Uxfache, mit Liche
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en Weimar zu denken. Im Grunde waren alles gute Stin- 
men und hübfche Talente, allein fie fpielten und vedeten faft 
alle wie Naturaliften, die Feinem Meifter etwas jchuldig ge- 
worden. Sie waren umdentlic und thaten als ob fein Pus- 
blifun da würe Das Spiel einiger Perfonen gab zit der 
Bemerkung Anlaß, dag das Unedle one Charakter fogleid, 
gemein und unerträglicd; werde, während es durch Charakter 
fich fogleih in die höhere Sphäre der Kunft erhebt. Das 
Publikum war fehr laut und ungeftüm, und «8 fehlte nicht 
an vielfältigen Dacapo- und Hervorgerufe. Der Berline 
ging es gut umd übel zugleich, indem bie eine Hälfte des 
Haufes zifchte, während die andere applaudirte, fodaß fi) 
bie Parteien fteigerten und es jedesntel mit einem twüften 
‚Lärm und Tunult endigte. 

  

Mailand, den 28. Dat 1830. 

Ich bin num bald drei Wochen Hier, und es ift wol Zeit 
daß ich einiges auffchreibe. 

Das große Theater della Scala ift zu unferm Bedauern 
geichloffen; wir waren darin und fahen e8 angefillt mit Ge- 
riften. Mean ninmmt verfchiedene Iteparaturen vor und baut, 
wie man fagt, nod) eine Neihe Logen. Die erften Eänger 
und Sängerinnen haben biefen Zeitpunkt wahrgenonmen und 
find auf Neifen gegangen. inige, fagt man, find in Wien, 
andere in Paris. 

Das Darionettentheater Habe id) glei; nad) meiner ° 
Ankınft befucht und habe mid, gefreut an der auferordent- 
tichen Deutlichfeit der redenden Perfonen. Dies Marionetten- 

. theater ift vielleicht das befte in der Welt; e8 ift berüßmt, : 
und man hört davon reden, forwie man Mailand nahe fonımt. 

Das Theater della Canobiana, mit fünf Neihen Logen 
übereinander, ift nad) der Scala das größte. E86 faht drei- 
taufend Denfden. Cs ift mir fehr angenehm; ic) habe «8 
oft befucht und immer diefelbige Dper und daffelbige Balfet 
gefchen. Man gibt feit drei Wodjen „Il Conte Ory“, Oper  
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von Koffint, und das Ballet „L’Orfana di Genevra“, "Die 
Decorationen, von San-Onirico oder unter dein Aufete 
tung gemadit, wirken durdaus angenehm und find befcheiden 
genug, um fid) von den Anzügen der fpielenden Figuren über 
bieten zu lafjen. Gan-Duirico, fagt man, hat viele gefdjiete 
Leute in feinem Dienft; alle Beftellungen gehen an ihn, er 
überträgt fie ferner und gibt die Anleitungen, fodaß alles 
unter feinem Namen geht und er felbft fehr wenig madjt. 
Er fol vielen gefchidten Künftlern jährlich ein fchönes Firum 
geben und diefes aud) bezahlen, wenn fie Frank find und das 
ganze Fahr nichts zu thum Haben. 

Bei der Oper felbft war e8 mir zunäcjft lieb, feinen 
Soufflenrfaften zu fehen, der fonft,. fo unangenehm, immer 
bie Süße der handelnden Perfonen berbeitt. , 

Sodann gefiel mir der Plat des Kapellmeifters. Ex ftand f 
„Jo, daß er fein ganzes Orcefter überficht, md vechts und F 
tinks winken umd feiten Tann, und von allen gefehen wird, i- 
ein wenig erhöht, in der Mitte, zunäcft am Parket, fodaß:.; 
er über das Ordjefter hinaus frei auf die Bühne fieht. Im!‘ 

: Weimar dagegen fteht der Kapellmeifter fo, daß er zwar frei :: 
i auf die Bühne ficht, aber da8 DOrdefter im Nücen hat, foz i; 
: daß er fi) immer ummenden muß, wenn er jemand etwas | 

° bedeuten will. 
Das Drchefter felbft ift fehe ftark befeßt, ich zählte fech- 

zehn Bäffe, und zwar am jeben äußerften Ende at. Das 
gegen hundert Perfonen fic) belaufende Perfonal ift von beiden 
Seiten zu nad) innen auf den Kapellmeifter gewendet, und 
zwar fo, dafs fie den Niden gegen die ins Profcenium Bin- 
eingehenden Parterrelogen Haben md mit den einen Auge 
auf die Bühne und mit dem andern ins Parterre fehen, 
gerade aus aber auf den Stapellmeifter. 

Die Stimmen der Sänger und Sängerinnen betreffend, 
fo entzücfte mid) diefer reine ang umd die Stärke der Töne, 
diefes Teichte Anfpredien umd freie Herausgehen ohne die ges 
ringfte Anftrengung. Ich dachte an Zelter und wünfchte ihm 
an meiner Seite zu fein. Bor allen beglüdte nid) bie 
Stimme der Gignora CorradisPantanelli, melde den 
Pagen fang. IC fprad) über diefe treffliche Sängerin gegen
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andere umd hörte, fie fet auf näcjften Winter fir die Ccala 
engagirt. Die Primadonna, als Gontefja Adele, war eine 
junge Anfängerin, Signora Albertini;. in ihrer Stimme 
Tiegt etwas fehr Zartes, Hellreines wie das Licht der Sonne, 
Teben aus Deutjchland Kommenden muß fie in hohem Grade 
erfvenen. Sodann cin junger Baffift xagte hervor. Eeine 
Stimme hat den gewaltigften Ton, ift jedoch nod; ein wenig 
unbeholfen, fowie auch fein Epiel, ‚obgfeich frei, auf die 
Sugend feiner Kunft fchliegen Tich. 

Die Chöre gingen vortrefflic und mit dem Orchefter auf 
das präcifefte. 

Die Körperbewegung der fpielenden Perfonen anlangend, 
fo war mir eine geroifje Mäfigfeit und Nıhe nıerfwitcdig, 
indem ich Wengerungen des Tebhaften itafienifchen Charakters 
erwartet Hatte, 

Die Schminfe war nur ein Haud) on Nöthe, fo wie man 
‚8 in der Natur gern ficht, md fo, dag man. nicht an ge: 
fAninfte Wangen erimtert wird. 

Bei der ftarfen Befeung des Ordefters war c8 mir 
merhvürdig, daß c9 nie die Stimmen ber Sänger üibertönte, 
fondern daß diefe immer bie herrfchenden blieben. Ich fprad) 
darüber an Table-d’Höte und Hörte einen verftändigen jungen 
Mann Folgendes eriwidern. 

„Die deutfchen Drchefter”, fagte er, „find egoiftifch und 
wollen al Ordefter fid) Hervortfun und etwas fein. Ein 
italienifche8 Drcefter dagegen ift diseret. Es weiß edit 
gut, daß in der Dper ber Öefang der menfhlihen Stimmen 
die Hauptfahe ift, md daß die Begleitung des Orc)efters 
diefen nur tragen fol. Zudem Hält der Italiener dafiir, dafs 
der Ton eines Inftruments nur fhön fer, wenn man ihn, it: 

; nicht foreirt. . Mögen daher in einen itafienifchen Oxdjefter : 
nod) fo viele Geigen, Cfarinetten, Trompeten und Bäfje ges ; 
fpielt und geblajen werden, der Totaleindrud des Ganzen 
wird immer fanft umd angench bleiben, während ein deuts ; 
jChes Ordefter bei dreifach fchwächerer Befekung fehr Teicht 
laut md ranfchend wird.“ 

Ich Eonnte fo überzeugenden Worten nicht widerfpredjen 
und freute mid), mein Problem fo Mar gelöjt zır fehen. 

| 
!  
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„Aber follten nicht auch”, verfetste ich, „die neueften 
Componiften fChuld fein, indem fie die Drchefterbegleitung der 
Dper: zu ftark inftrumentiren?‘. Be 

„Allerdings“, erwiderte der Fremde, „find neuere Comes 
poniften in diefen Fehler gefallen; allein niemals wirklicd, große 
Meifter ti zart und Hoffini, Sa EI findet ich jo: 
gar bei diefen, daß fie in der Begleitung eigene, von der- 
Melodie des Sefanges unabhängige Motive ausgeführt has 
ben; allein demmungeachtet .haben fie fi) immer fo mäßig ges 
haften, daß die Stimme des Oefanges immer da8 Herrfchende: 
und DBormwaltende geblieben ift. Neuefte Meeifter dagegen 
übertönen, bei wirklier Armuth an Motiven it der Begleis 
tung, durd) eine gewaltfame Inftrumentirung fehr oft den 
Sefang. - 0. 

IA gab dem verftändiger jungen Fremden meinen Beis 
fol. Mein Tiihnachbar fagte mir, e8 fer ein junger lid 
ländifcher Baron, der fid) fange in Paris und London auf: 
gehalten und nun feit fünf Jahren Hier fer und viel ftudire. 

Nod) etiwas mug ich erwähnen, das id) in der Oper be= 
merkt, und weldies mir Freude machte zu bemerken. Es ift 
nänlid) diefes, daß die Stalicner auf dem Theater die Nacht 
nicht als wirkliche Nadıt, fondern nur fymboliid, behandeln. 
Auf deutfchen Theatern war e8 mir immer unangenehm, daf 
in nächtlichen Scenen eine vollfonımene Nadjt eintrat, wo 
denn der Ausdrud der handelnden Figuren, ja oft-die Per» 
fonen felber ganz verfchwanden, und man eben nidts mehr 
fah als die Leere Naht. Die Italiener behandeln das wei- 
fer. IHre Theaternadht ift nie eine ‚wirkliche, fondern ni 
eine Andeutung. Nur der Hintergrund des Theaters ver- 
dunfelte fc ein weniges, und die jpielenden Perfonen zogen fid) 
fo fehr im den Vordergrund, daß fie durchaus beleuchtet blie- 
ben und fein Zug in dem Ansdrud ihrer Gefichter ung ent: 
ging. In der Malerei follte 8 billig aud) fo fein, und es 

fol mid) wundern, ob id; Bilder finden terde, wo die Nacht 
die Gefichter fo verbunfelt Hat, daß der Ausdrud unfenntlid) 
wird. Ic Hoffe don guten Meiftern fein folhes Bild zu . 
finden. IN un 

Diefelbige. fehöne. Marime fand ic) auch im Ballet ange- 
Edermann, Gefprähe mit Goethe, IL. 10 - \
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wendet. Cine nächtliche Scene war vorgeftellt, wo ein Mäd- 
hen von einem Näuber überfallen wird. Das Theater ijt 
nur ein weniges verdunfelt, fodaz man alle Bervegungen und 
den Ausbrud der Gefichter vollkommen ficht. Auf das Ge- 
Threi des Mädchens entflicht der Mörder, und die Landleute 
eifen aus ihren Hütten herzu mit Pidhtern. Aber nicht mit 
Litern von trüber Slamme, fondern den Weiffener ähnz 
lichen, fodaß uns durd) diefen Contraft der Helfften Beleud;- 
tung exft fühlbar wird, daß c8 in der vorigen Scene Nadıt 
war. : 2 - 

Was man mir in Deutfchland von dem lauten italienifden 
Publikum voransfagte, Habe ic) beftätigt gefunden, und zwar 
nimmt die Unuhe des Publilums zu, je länger eine Oper 
gegeben wird. Bor vierzehn Tagen jah ich eine der erften 
Borftellungen von dem „Conte Dry”. Die beften Sänger und 
Sängerinnen’ empfing man bei ihrem Auftreten mit Applaus; . 
man fprad) wol in gleichgültigen Scenen, allein bei beit Cine 
tritt guter Arien wurde alles ftille, und ein allgemeiner Bei- 
fall Tohnte den Sänger. Die Chöre gingen vortrefflich, und 
id) bewunderte die Präcifion, wie Orcefter und GStinmten 
ftetö zufanmentrafern. Jet. aber, nadjden man bie Oper . 
feit ber Zeit jeden Abend gegeben hat, ift beim Publifun jede 
Aufmerkjamkeit Hin, fodaß alles redet und das Haus bon 
einem Tauten Getöfe fummt. CS regt fid) faum eine Hand 
mehr, und man begreift Taum, tie mar auf der Bühne noch 
die Lippen öffnen und im Orcefler nod) einen Strid; thun 
mag. Man bemerft aud; feinen Cifer und feine Präcifion 
mehr, und der Fremde, der gern etwas hören möhte, wäre 
in Berzweiflung, wenn man in fo heiterer Uıngebung überall 
verzweifeln Fünnte. . 

  

Mailand, den 30. Mai 1830, - 
am erften Pfingfitage, 

IH will mod) einiges notiren, was mir bisjegt in Stalier 
zu bemerken Sreude machte oder fonft ein Intereffe eriwedte,  
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Dben auf dem Simplon, in der Einöde von Schnee und 
Nebel, in der Nähe einer Nefuge, Kam ein Knabe mit feinem 
Scwefterden den Berg herauf am unfern Wagen. Beide 
hatten Heine Körbe auf dem Nitden, mit Holz, das fie in 
dem untern Gebirge, wo nod) einige Vegetation ift, geholt 
hatten. : Der Sinabe reichte uns einige Bergfryftalle und fone 
ftiges Geftein, wofür wir ihm einige Heine Dlünze gaben. 
Nun Hat fi) mir ald unvergeßlich eingeprägt, mit welcher 
Wonne er verftohlen auf fein Geld blidte, indem er an um= - 
fern Wagen herging. Diefen Himmlifchen Ausdrud von 
GStücfeligleit Habe ich nie vorher gefehen. Ic hatte zu be= 
denken, daß Gott alle Duellen und alle Fühigfeiten des Gfids 
in das menfchliche Gemüth gelegt Hat, und daß e8 zum Glüd 
völlig gleid) ift, wo und wie einer wohnt. 

Ic wollte in meinen Mitteilungen fortfahren, allein ic) 
ward unterbroden und fam während meines fernern Auf 
enthaltes in Italien, wo freilich fein Tag ohne bedeutende 
Eindrüde und Beobachtungen verging, nicht wieder zum Schreis 
ben. Erft nadjdem ich mich von Goethe dem Sohne getrennt 
und die Alpen im Nüden Hatte, richtete ic) Bolgendes wieder 
an Goethe, \ 

Genf, Sonntag ben 12, September 1830, - 
Ich habe Ihnen diesmal fo viel mitzutheifen, da ich nicht 

weiß wo id) anfangen und wo id) endigen fol 
Euer Ereellenz haben oft im Scherz gefagt, daß das Fort 

reifen eine recht gute Cade jei, wenn nur das Wiederfom- 
men nit wäre. Ich finde bie nun zu meiner Qual beftä- 
tigt, indem id) mic am einer Art von Scheideweg befinde 
und nicht weiß, welchen ich einfchlagen fol. 

10*
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Dein Aufenthalt in Italien, fo furz er and) war, el) 
wie billig nicht ofne große Wirkung file mic) gervefen. Cine 
veihe Natur Hat nit ihren Wunder zu mic gefproden und 
mid) gefragt, wie weit ich dern gefonımen, um folde Sprade 
zu vernehmen. Große Werke der Menfchen, große Thätig- 
feiten Haben mıich angeregt und mic auf meine eigenen Hände 
bfiden laffen, um zu fehen was denn ich felbft bermöge. 
Sriftenzen taufendfacher Nrt Haben mid, berührt und mid) 
gefragt, wie ben bie meinige befchaffen. Und fo find drei 
‚große Bedürfniffe in mir Lebendig: mein Wiffen zu vermeh- 
ren, meine Eriftenz zuw-verbeffern, und, daß beides möglich 
fei, dor allen: Dingen etwa zu thum. 

Was num diefes Teßtere betrifft, fo bin id) über das, was 
zu hun fei, Feineswegs in Zweifel. 8 Liegt mir -feit lange 
ein Werk am Herzen, womit ic mich diefe Sabre her in 
freien Stunden bejchäftigt Habe, umd das fo weit fertig ift 
wie ungefähr ein neugebautes Schiff, dem nod) das Tauwerk 
und die Segel fehlen, um in die See zu gehen. 

E8 find dies jene Gefpräcde über große Darinen in allen ; 
Fücern des Wiffens "und der" Kunft, fonie Auffgjlüffe über ' 
höhere menfchliche Iutereffen, Werke des Geiftes und vorzüge : 
liche Perfonen des Jahrhunderts, wozu fih im Laufe der i 
jed8 Yahre, die ich in Ihrer Nähe zu fein das Oft Hatte, : 
die Häufigften Anläffe fanden. Cs find diefe Gefpräce für | 
mic ein Fundament von unendlider Cultur geivorden, und ! 
wie ich im höchjften Orade beglüct war, fie zu hören und in ‘ 
mic, aufzunehmen, fo wollte ich aud) ander. Guten diejes 
Stück bereiten, indem ic, fie nicderfchrieb und fie der beffern 
Deenfhheit bewahrt," rn 

Cıer_Ercellenz Gaben von diefen Converfationen Hin und 
wieder einige Bogen gefehen, Sie haben jelbigen Ihren Beis 
fall" gefehenkt.. und nid) "wieberhoft “anfgemuntert, im’ biefem | 
Unternehmen fortzufahren. Coldes ijt dem periodemmweife 

y 

x 

x 
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gefdjehen, wie mein zerftreutes Leben-in_Weinar-s_zulieh N 
fodaß fich etwa- zu zwei Bänden _reichlie Materialien ge- 
janmelE jmd 

or meiner Abreife nad) Italien Habe ich diefe wichtigen 
Manuferipte nicht mit meinen übrigen Schriften und Sagen 
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in meine Soffer verpadt, fondern ich habe fie, in einem_be= 
fondern Padet verfiegelt, unferm Sreunde Soret zur Auf- 
bewaßrung vertraut, mit dem Crjuchen, im Sal mir auf der 
Reife ein Unheil zuftieße und idy nicht zuriickäine, Tie'in Ihre 
Hände zur geben. 

Nad) dem DBefuhe in Venedig, bei unferm zweiten Aufs 
enthalt in Mailand, iberfiel mid) ein Fieber, fodag ich einige 
Nächte fehr Frank war und eine ganze Wodje, ohne Neigung 
zu der geringften Nahrung, ganz fehmählic) daniederlag,. In 
diefen einfanıen verlafjenen Stunden gedadjte id) vorzüglich 
jenes Manuferipts, und c8 beunruhigte mich, daß es fic) nicht 
in einem fo Haren abgefchlofienen Zuftande befinde, um davon 
entihieden Gebraud) zu maden.. E8 trat mir vor Augen, 
dag e3 Häufig nur mit der Bicifeder gefchrichen, daß einige 
Stellen undentlih und nicht gehörig ausgedrüdt, dag man- 
des fih) nur in Andeutungen befinde, und, mit Einen Wort, 
eine gehörige Nedaction umd die Ießte Hand fehle. - 

In jolden Zuftänden und bei folden Gefühl erwachte 
in mir ein dringendes Verlangen nad) jenen Papieren. Die 
Treude, Neapel und Rom zu fehen, verfhwand, und eine 
Schufucht ergriff mid), nad) Deutfchland 'zuritidzufchren, um, 
von allen zurüdgezogen, einfam, jenes Danufeript zu vollenden. 

Ohne von dem, waß tiefer in mie vorging, zu veden, fprad) 
ih mit Ihrem Herrn Sohn über meine Förperlidien Zuftände; 
er empfand das Gefährliche, nid) in der großen Hite weiter 
mitzufchleppen, und wir wurden eins, daf ich no Genua 
verfuchen, und wenn dort mein Befinden fid nicht befjern 
follte, 8 meiner Wahl überlaffen fei, nad) Deutfchland zu= 
rüdzugehen. oo 

So Hatten wir ım8 einige Zeit in Genua aufgehalten, 
al8.ein Brief von Ihnen uns erreichte, worin Cie aus der 
Ferne her zu empfinden fdienen, wie es ungefähr mit ung 
ftehen möchte, und worin Sie ausfpradjen, daß, im Fall id) 
etwa Neigung Hätte zurüdzuechren, ih Hhnen willfommen 
fein folle. 

Wir verehrten Ihren Dlid und waren erfreut, daß Gie 
jenfeit der Alpen IHre Zuftimmung zu einer Angelegenheit 
gaben, die joeben unter ung ausgemacht worden. Ic war
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entfchloffen' Togfeid, zu gehen, Ihr Herr Sohn jedoch fand e8 artig, wenn ich noch bleiben und an demfelbigen Tage mit ihm zugleid, abreifen wollte, 
Diejes that ic) mit Freuden, und fo war e8 denn Sonn- 

tag den 25. Hult, morgens 4 Uhr, als toir uns auf der Straße in Genua zum Pebewohl umarnten. Zwei Wagen 
fanden, der eine um au -der Küfte hinauf nad) Fivormo zu gehen, weldhen Ihr Here Sohn beftieg, der andere über das 
Öebirge nad; Turin bereit, worein id) ni) zu andern Ge: 
fährten feßte. So fuhren wir auseinander, in entgegenge: fetten ichtungen, beide gerührt und mit den treneften Wine 
fchen für unfer wechfelfeitiges Doft. 

Nad) einer dreitägigen Neife in großer Hiße md Staub, über Novi, Afeffandria und Afti, Fam id) nad) Turin, wo e8 nöthig war mich einige Tage zu erholen und ums 
äufehen, und eine weitere pafiende Gelegenheit über 
die Alpen -zu erwarten. Diefe fand fi) Montag den 
2. Auguft, über den Mont-Cenis nad) Chambery, wo mir 
abends den 6. anfamen. Am 7. nachmittags fand ich wei 
tere Öeclegenheit nad) Air, und om 8. frät in Dunfelheit 
umd Pegen erreichte id; Genf, wo ich im Gafthof zur Krone 
ein Unterfommen fand. 

Hier war alles voll von Engländern, die, von Paris ge= 
flohen, als Augenzeugen der dortigen auferordentlichen Auf: 

. tritte viel zu erzählen Hatten. Gie fünten denfen, weldjen 
Eindrud da8 erfte Erfahren jener welterfhütternden Begeben- 
beiten auf mich machte, mit welchen Interefje ich die Zei- 
tungen las, die im Piemontefifchen unterdrüdt waren, und 
wie id; den Erzählungen der täglich nen Ankommenden fo: 
wie dem Hin= md Miderreden md Gtreiten politifirender 
Denfchen an Tablesd’höte zuhörte. ANeE war in der hödhjften Aufregung, und man verjuchte die Folgen zu überjehen, die 
aus fo großen Oewaltfcritten für das übrige Europa Ber 
vorgehen Fönnten. Ich befuchte Freundin- Shloefire, Sos 
zer 8 Aeltern und Bruder; und da jeder in fo aufgeregten 
Tagen eine Meinung haben mußte, fo bildete id; mir die, 
daß die franzöfichen Meinifter vorzüglich; deswegen ftrafbar 
feien, weil fie den Monardien zu Chritten verleitet, -Wodurd) 
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beim Bolfe das Vertrauen und das Tünigliche Anfehen ver 

legt worden. \ : 

C8 war meine Abficht gewefen, Ihnen bei meiner Ans 
funft in Genf fogleid ausführlich zu fcreiben; allein bie 

Aufregung und Zerftrenumg der erften Tage war zu groß, 

als daß ic die Sammlung finden Tonnte, um mid, Ihnen 
uitzutheifen wie id; e8 wollte. Sodann am 15. Auguft er- 

zeichte mid, ein Brief umfers Freundes Sterfing aus Ce 

ma, mit einer Nadjricht, die mic, im Ziefften betrübte und 

mir jede Communication nad) Weimar unterfagte. Yener 

Freund meldete, daf Ihr Herr Sohn_am Zage feiner Tren- 

eu von mic bei einem Infturz mit dem Wagen da6 
Schlüfielbern gebrochen habe und ın Spezita daniederliege. 

3) fhrieb Toglerg ar 1 Cnoibenung, ap 1; Deal Te, auf 
den erften Wink über die Alpen zurüdzufomnen, und daß id) 
Genf auf feinen Tall zur Fortfegung meiner Neife nad) 
Dentjchland verlaffen würde, BIS nicht durchaus beruhigende 
Nachrichten aus Genua bei mir eingegangen. In Erwartung 

folcher richtete id) mic, in einem Privatlogts wirthigaftlih 

ein und benußte meinen Aufenthalt zu meiner weitern Aus= 

bildung in der franzöfischen Sprade. 
Endlic), anı 28. Auguft, ward mir ein doppelter Yelttag 

bereitet, indem an diefem. Tage ein zweiter rief von Gter- 

ling des Inhalts mic) beglücte, da Ihr Herr Sohn. von 

feinem Unfall in furzer Zeit völlig hergefteit fei und durd)= 

aus heiter, wohl und ftarf fid) in Livorno befinde. So 

waren denn alle meine Beforgniffe von jener Ecite mit einem 

mal völlig gehoben, und id) betete in der Stile meines Her» 
zend die Verjer 

Du danke Gott, wenn er dic) prefit, 
Und dan ihm, wenn er did) wieder entläft. 

Ih fdidte nid) nun ernftlihh an Ihnen Nadjricht von 

mir zu geben; id) wollte Ihnen fagen was. ungefähr auf 

den bdorliegenden Blättern enthalten; ic) wollte ferner 

erfuchen, ob eö nie nidjt vergönnt fein wolle, jenes Dinnis 

feript, das mir jo fchr am Herzen liegt, von Weimar_ent- 

fernt in ftifer Seritfgezögeigeitzurvollenden, indent ih nicht
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eher völlig frei und .froß zu werben glaube, al8 bis ic; Shner jened Tange gehegte Werk in deutlicher Neinfhrift, geheftet, zur Genehmigung der Publication borlegen Fönne, 
Nun aber erhalte id; Briefe and Weimar, woraus id Tehe, daß meine baldige Zurüdfunft eriwartet wird, und daß man die Abficht Hat, mir eine Stelle zu geben. Goldes 
Wohlwollen Habe id} zwar mit Dank zu erfenten, allein e& durdhfreuzt meine jegigen Plane und bringt mich in. einen 
twinderlichen Biwiefpalt mit mic felber. 

Käme id) jegt nad) Weinar gurüd, fo wäre an eine 
Tchnelfe Vollendung meiner näcjften literarifchen Borfäge gar 
nicht zu denken. Sch Täne dort fogleid; wieder in die alte 
Zerftreuung; id) wäre in der Heinen Stadt, wo einer dem 
andern auf dem Halfe Liegt, fogleid, twieber von verfchiedenen 
Heinen Berhältniffen Hin= umb hergezerrt, die mic; zerftören, 
ohne mir und andern entfchteben zunugen. 

Zwar enthält fie viel Gutes und Treffliches, das id) feit 
ange geliebt habe und das ich eivig Tieben werde; denfe ich 
aber daran zurück, fo ifl e8 mir ale fähe id} vor den Tho- 
von der Stadt einen Engel mit einen feurigen Schwert, um 
mir den Eingang zu wehren und mid) davon hinwvegzutreiben. 

Id bin, wie ich nich Kenne, ein winderliches Wefen von 
einem Menfchen. An gewiffer Dingen hänge id) treu und 
felt, id) halte an Vorfäßen durch, viele Jahre bindurdh und 
führe fie aus, hartnädig, durch) tanfend Ummvege und Scdjiwie- 
tigfeiten; aber in einzehten Berüihrungen des täglichen Lcheng 
ift niemand abhängiger, wanfender, beftinmmbarer, allerlei Eins 
dride fühiger al8 ich: welches beides denn das höchjft ver= 
änderlid;e und wiederum fefte Gefchid meines Lebens bifdet. Sehe id) auf meine durcjlanfene Bahr zurüd, fo find bie 
Berhältniffe und Zuftände, durch) die ic) gegangen, Höchft bunt 
und verfdjieben; blide ich aber tiefer, fo fehe ic} durdh alfe 
hindurd) einen gewiffen einfachen Zug eines höhern Hinaufs 
ftrcbens Bindurchgehen, fodag e8 mir denn auch gelungen ift, 
von Stufe zu Stufe mich zu veredeln und zu bverbeffer. 

Aber eben jene große Beftimmbarkeit md Vügfanfeit 
meined Wefend macht c8 von Zeit zw Zeit nöthig, meine 
Lebensverhältniffe zu rectificiren; fo wie ein Schiffer, den die 
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Saunen verfchiedener Winde von feiner Bahn gebradjt, immer. 
wieder die alte Richtung fud)t. 

Eine Stelle anzımehmen, ift mit meinen fo Iange zurüd- 
gedrängten Titerarifchen. Zweden jetst nicht zu vereinigen. . 
Stunden an junge Engländer zur geben, ift nicht ferner meine 
Abficht. IA} habe die Sprache geivonnen, und das ift alles 
was mir fehlte, und worüber ich um froh bin. Sc verfenne 
nicht da8 Gute, das nr aus dem langen Verkehr mit ben 
jungen Sremblingen erwachfen ift; allein jedes Ding hat feine 
Zeit und feinen Wechfel. . 

Ueberall ift da8 mündliche Lehren und Wirken gar nit 
meine Sadıe. Es ift ein Metier, wozu id) jo wenig Talent 
als Ausbildung befike. Es fehlt mir alle rebnerifche Onbe, 
indent ‚jeded lebendige vis-a-vis gewöhnfid) eine foldie Gewalt 
über nic ausübt, daß ich mid) felber vergefie, daß es mid) 
in fein Wefen und Intereffe zieht, daß id) mich dadurd) be- 
bingt fühle und felten zur Freiheit und zu kräftigen Hin- 
wirken des Gedanfens gelang. 

Dagegen dem Papier gegenüber fühle id) mid) durd- 
aus frei und ganz im Befig meiner felbft; das fhriftliche 
Entwideln meiner Gedanken ift daher aud) meine eigentliche 
Luft und mein "eigentliches-Leber, und ih” halte jeden Tag 
für verloren, an dem id) nidt einige Seiten ”gefchrieben habe, 
die mir Breude machen, a 

Meine ganze Natırr- drängt mid) jest, aus nr felber 
heraus auf einen größern Kreis zu wirken, in_ber Literatur 
Einfluß zu gewinnen und zu weiterm Glid mi endlid) eini- 
gen Namen zu maden. 

Zwar ift ber literarifche Nuhn, an fid) betrachtet, Fanın 
der Mühe werth, ja id) Habe gefehen, daß er etwas fehr 
Läftiges und GStörendes fein Tanz allein dod) hat er das 
Gute, daß er den Thätig-Strebenden gewahr werben füft, daß 
feine Wirkungen einen Boden gefunden, und dies ift ein Ges 
fühl göttlicher Art, welches erhebt und Gedanken und Kräfte 

. gibt, wozu man fonft nicht gefommen wäre. 
Wenn man fi) dagegen zu lange in engen Heinen Ber 

häftniffen Herumdrüdt, jo feibet der Geift und Charakter,
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man wird zuleßt großer Dinge unfähig, und hat Mihe fh 
zu erheben. 

Hat die Fran Großferzogin wirklich; die Abficht, etwas 
. für mid) zu tgun, fo finden fo hohe Perfonen fehr leicht eine 
Form, um ihre gnädigen Gefinmmmgen auszulaffen. WII fie 
meine nädhften literariichen Schritte unterftügen ımd begün- 
ftigen, fo wird fie ein gutes Werk thum, defjen Früchte nicht 
verloren fein jollen. 

Bon Prinzen faun id) jagen, daf er eine befondere Stelle 
in meinen Herzen hat. Ic hoffe viel Gutes von feinen 
geiftigen Fähigkeiten amd feinen Charakter und werde gern 
meine wenigen Kenntnife zu feiner Dispofition ftellen. Ich 
werde nic immer weiter auszubilden fuchen, und er wird 
immer älter werben, um das empfangen zu Fünnen, was id) 
etwa Befleres zu geben hätte, 

Zunäcft aber Liegt mir vor allen Dingen die völlige Auge 
arbeitung jenes mehrerwäßnten Manuferipts an Herzen. Id) / 
möchte einige Donate in ftiller Zuriidgezogenheit, bei meiner 
Geliebten amd deren Verwandten in der Nähe von Göttingen, 
mic) diefer Sadje widnen, damit id, von einer alten Bitrde 
mid) befreiend, zu Tinftigen neuen mid) wieder geneigt umd 
bereit madjte. Diein Leben ift feit einigen Jahren in Stoden 
gerathen, md id möchte gern daß e8 nod) cinmal einigen 
feifhen Gurs beläme,. Zudem ift meine Gefundheit fhwad) 

‚und wanfend, id) bin meines Fangen Bleibens nicht ficher, 
und ich möchte gern etwas Gutes zuritdlafen, das meinen 
Namen in den Andenken der Mienjden eine Weile erhiclte, 

Nun aber vermag id) nichts ohne Sie, ohne Ihre Zur 
flinmmung und Ihren Segen. Ihre fernern Wünfde in Bes 
zug auf mid find mir verborgen, aud, weif; id) nicht was 
man höcjften Drts vielleicht Ontes mit mir im Sinne hat. 
So aber, wie id) €8 ausgefprodjen, fteht e8 mit mv, und da 
ih Ihnen num Har vorliege, fo werden Gie leicht fehen, ob 
wichtigere Griinde zu meinen ©füit meine nächte Zurüctunft 
wiinfden Taffen, oder 0b id) getroft vorderhand meinen 
eigenen geiftigen Borfüßen folgen fann. 

Ich gehe in einigen Tagen von hier über Neufchätel, 
Cofmar und Gtrafburg, mit gehöriger Dufe und Under 

»  
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fchauung, nad) Srantfurt, fowie ich die Netfegelegenheit finde. 

Nun würde e8 mic) fehr beglitefen, wenn ic in Sranffurt 

einige Zeilen von Ihnen erwarten Fönnte, die ic) dorthin poste 

restante an mid) gehen zu lafjen bitte. 
Ic bin mm froh, daß id) diefe fÄhwere Beihte von der 

Cerle habe, amd freue-mic, in einen näcjften Briefe über 

Dinge leichterer Art mid) Euer Ercellenz mitzutheilen. 

Id bitte um einen Herzlichen Oruß an Hofrat! Meyer, 

Dberbaudirector Condray, Profeffor Niemer, Sanzler von 

Miller und was Ihnen fonft nahe ift und meiner gedenken 

g- 
Sie felbft aber drüde id) zu meinem Herzen und verharre 

in den Gefnmungen der hödjften Verefrumg umd Liebe, to 

id) and) fei, ganz der Ihrige. 
6. 

Genf, den 14. September 1830, 

Zur meiner großen Breude Habe ich ans einem Ührer 

Testen Briefe in Ocnua erfehen, day die Süicfen und-bas inte 

der „Clafiiichen Walpurgisnacht” _glüdlich „erobert uorhen, 

verbunden, md vermmad) das Cdjywicrigite geihan. a8 Ende 

ift, wie Sie mie Jagen, (on , Im Tb, ie, 
der vierte Met fi Ihnen bald überwunden ergeben, ınd_etwas 

Großes wäre eh konn de gebracht, woran Tünftige Yahrhuns 
derie fid) erbauen und üben möchten. Ic) frene_mid) dazn 

ganz außerordentlich, und werde jede Nadridt, die mir das 

Borrüiden der poetijchen Mächte vwermefbet, me Bubel 

empfangen. 
34 habe auf meiner Reife_häufige Oefegenheit gehabt, 

de8 „Fat“ zu gedenken md daraus einige clafjifhe Stel- 

Ion anwenden Wenn id) in Ütalien die fchönen Menfcher 

und das Gebeihen der frijchen Kinder fah, waren mir die 

Berfe zugegenzy II
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Hier ift das MWohlbchagen erblid,, 
Die Wange Heitert wie der Mund; 

: Ein jeder ift an feinem Pla unftertlid, 
Sie find zufrieden und gefund.' 

{ Und fo entwidelt fi am reinen Tage 
i Zu Baterkraft das bolbe Kind. \ . 
| Bir flaunen droß, ned) immer bleibt die Frage: 

Db’s Götter, ob e8 Menjden find. 

Dagegen wenn ich, von dem Anblid der fchönen Natur Hin- 
geriffen, Derz und_$ 
weibete, Tejien_1 in_anfichtbarer Heiner 
mit mir zu treiben, indem_er_mi 
flüfterte: , 

Und Hätt’ ich nicht gerlitteft und gefcjlittelt, 
Bie wäre diefe Welt fo jhön? : 

Ulfe vernünftige alejoinmg dar. febenn-xuit einem meL_ber- 

erricen, ich fühlte _eine fhmwunden, die Abjurdttät fing an zu 
Art Umwälzung in nieinem Immenm,_und-c8 war feine Hülfe, 
als "jebesmal_mit Ladjen zu_endigen, 

Bei jolden Selegenfeiten habe ich recht empfunden, daf 
ber Port ei ein _jollte., Der_Menfd 
gebraudt ben Dichter, um das auszufpredien, was er Te 
nicht anezubrüden vermag.“ Bon’einer Tr yenumg, don einer 
Empfindung wird_er ergriffen, er fucht na } einen 
eigenen Vorrath findet cr mmsufanalih, und To mus ibm der 
Dichter zu Hilfe Fontment, der ihm fecimacht, indem er-ihm befriedigt. _ 
8m diefem Gefühl Habe ich denn jene erftern Ber ie= 
derholt gefegnet md die Tetern täglid, Tadyend verwiin ät. 
Wer aber mödjte fie an der Stelle ent ehren, für die fie 

   
      

   

  

    

   

  

   
   

gemacht find und wo fie im fchönften Sinne wirken! ‚Ein eigentlices Tagebuch Habe ich in Stalien nicht ge: 
führt; die Erfefeinimgen waren au Fu _biel, zır fchnelf 
wechfelnd, als dag man Ti ihrer -im_nächften Augenblic 
hätte bemädjtigen mögen md können. _9 edod) nieine 
Augen und Ohren immer Djfen gehabt ımd ni vieles ae- 

 



1830. - 157. 

merft. Solche Erinnerungen will a um Melantngeupe 

pirer und ımter einzelnen Nubrifen_be andeln,. Befonbers 

habe id) hübjche Venrerkungen zur Tarbenlchre gemasit, 

auf deren nüdjfte Darftelfintg id) mid) Treue. 3 ut natür- 

Lich nichts Neues, allein Immer tjt es. wilufcht, neue Mani 

feftationen des alten efetses zu finden. 

In Genma hat Sterling für die Lehre eim großes In 

tereffe gezeigt. Was Ierotom’s Theorie überliefert 

worden, hat ihm nicht genügt, und fo hatte er denn offene 

Ofren fiir die Grumdzüge, die ich ihm von Ihrer Lehre in 

wiederholten Gefpräcden habe geben fünnen. Wenn man Ge- 

legenheit Hätte, ein Exemplar des Werks nad) Öenua zu fpe= 

viren, fo Könnte ic) wohl fagen daß ihm ein foldies ©e- 

fchent nicht unwilllommen fein würde. 
Hier in Genf Habe id feit drei Wochen ein wißbegierige 

Scilerin an Greundin Sylveftre gefunden. Ic Habe da= 

bei die Bemerkung gemadjt, daß das Einfache fcÄwerer zu 

faffen ift als man denkt, und daß e$ eine große Uebung er» 

fordert, in den mannichfaltigften Einzelheiten der Erfcheinung 

immer da8 Orundgefeß zu finden. Dem Geift aber gibt «3 - 

eine große Gewandtheit, indem die Natur fehr delicat ift 
und man immer auf der Hut fein muß, durd) einen zu ra» 

{dien Ausfprud, ige nicht Gewalt zu thun, on 

Uebrigens findet man hier in Oenf an einer fo großen 

Sadje aud) nicht die Spur einer Theilnahme. Nicht allein 

daß man auf hiefiger Bibliothek Ihre „Warbenlehre‘ nicht 

Hat, ja man weiß nidjt einmal, daß fo etwas in der Welt 
if. Hieran mögen num die Deuter mehr fhuld jein als 
die Genfer, allein e8 verdrießt mid) dod) und reizt mid, zu 
Thalthaften Bemerkungen. 

Bekanntlich) Hat Lord Byron einige Zeit fi) hier aufs 
gehalten, und da er die Gefellfchaft nicht lichte, fo Hat er 
fein Wefen bei Tag und Nacht in der Natur imd auf dem 

Sceegetrieben, wovon man hier nod) zu erzäßfen hat und wovon in 
feinem „Childe Harold“ ein fhönes Denkmal geblieben. Aud) die 
Farbe der Nhöne hat er bemerkt, und wenn er aud) die Urfadje 

nicht ahnen fonnte, jo hat er. dod) ein empfängfides, Auge 
gezeigt. Er fagt im einer Bemerkung zum dritten Gefange:
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„Ihe colour of the Rhöne at Geneva is blue, to a 
depth of tint which 'I have nerer seen equalled in water, 
salt or fresh, except in the Mediterranean and Archi- 

"pelago.” 
Die Ahöne, wie fie fid) zufammendrängt, um durd, Genf 

zu gehen, theilt fi} in zivei Arne, über welde vier Brüden 
führen, auf denen hit- und hergehend man die Farbe dee 
Bafiers recht gut beobachten Fan. * 

Nun ift merhvirdig, daß das Waffer des einen Armes 
blau ift, wie Bhron e3 gefchen hat, das des andern aber 
grün Der Arm, wo das Waffer blau erjcheint, ift reifen- 
der md hat den Orund fo tief gehöhlt, da Fein Licht Hin- 
abdringen Fan und alfo unten vollfommene Sinfternig Herridit. 
Das fehr Hare Waffen wirkt als ein trübes Mittel, und «8 
entftcht aus den befannten Gefegen das fdönfte Bla. Das 
Baffer des andern Armes geht nicht jo tief, das Licht er- 
reiht mod) den Grund, fobah man Eteine fieht, und da c8 
unten nicht finfter genug ift, um blau zu werden, aber nit 
flad) und der Boden nicht rein, weiß md glänzend genug, 

um gelb zır fein, fo bleibt die Farbe in der Dlitte und ma- 
nifeftirt fi al8 grün. 
© Wäre ich num, wie Byron, zu tollen Streihen aufgelegt, - 
und hätte ic) die Mittel fie auszuführen, fo würde "ich fol 
gendes Erperiment mad)en. - 

‚I würde in dem grünen Arm der Ihöne, in der Nähe 
der Bride, wo täglich ZTaufende von Menfchen paffiren, ein großes fhwarzes Bret, oder fo etwas, fo tief befeftigen ‚Tafz jen, daß ein reines Blau entftände, und nicht weit davon ein fchr großes Stüd weißes: glänzendes Blech) in folder Tiefe des Vafferd, dag im Schein der Sonne ein entjchiedenes, Gelb erglänzte. Wenn - nun die Menfchen. vorbeigingen und “- in dent griinen Waffer- den gelben und blauen dled erblidten, jo würde ihnen dag ein Näthfel fein, das fie nedte und dag fie nicht löjen Fönnten. - Man tommt auf -Neifer zu allerlei Späßen;. diefer_aber Theint mie zu den guten zu gehören, worin einiger Sinn vorhanden ft md -einiger Nuten fein Önnte. \ - on 

Bor einiger Zeit war ich in einem Buchladen, wo-in dem 
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erften Heinen Duodezbändden, das id) zur Hand nahm, mir 
eine Stelle vor Angen trat, die in meiner Meberfegung alfo 

“ Tautet: - ' 
„Über jetst fagt mir: wenn man eine Wahrheit entbedt 

hat, muß .man fie den andern Menfchen mittheilen? Wenn 
ihr fie befannt madjt, fo werdet ihr. von einer Unzahl von 
Leuten verfolgt, die bon dem entgegengefetten Irethun Teben, 
indem fie verficdhern, daß eben diefer Srrthum die Wahrheit, 
und alles, was dahin geht ihr zur zerflören, der größte Jrr- 
thum felber ei.” on 

Diefe Stelle fchien mir auf die Art, wie die Männer 
dom Fad) Ihre „Tarbenlehre‘ aufgenommen, eine endung 

. zu finden als wäre fie dafiir gejcjrieben worden, und fie 
gefiel mir dermafen, daß ich ihe zu Liebe das ganze Bud) 
Taufte. 8 enthielt „PauletVirginie“ und „La Chau- 
miere indienne" von Wemarhin dr Saitteßiäte, und, id) 
hatte alfo and) übrigens meinen Kauf nihtprrbermen es 
las da8 Bud, mit Freuden; der reine herrlidhe Sinn des 
Berfaffers erquicte mid), und feine zarte Kunft, befonders 
wie er befannte Gleihniffe fielid) anwendet, wuhte id} zur 
erkennen und zu fhäten. 

And) die erfte Belanntfhaft mit Nouffean und Mon- 
tesquieu habe ich Hier gemad)t; damit aber mein“ Brief 
nicht felbft zum Buche werde, jo will id) über diefe forte 
über vicle8 andere, das id) nod) fagen möchte, für heute hin- 
weggehen. 

Seitdem ih den Langen Brief von dorgeftern von ber ' 
Seele habe, fühle id) mic heiter und frei wie nicht feit 
Iahren, und id möchte immer .jchreiben und reden. Es ift 
mir voirflich das höcjfte Bebiirfnig, mid) wenigftens border- 
hand von Weimar entfernt zur halten; id} hoffe, dag Sie es 
billigen, umd fehe fchon die Zeit, wo Sie fagen werben, daß 
ich recht gethan. i 

Morgen wird das hiefige Theater mit dem „Barbier von 
Sevilla” eröffnet, weldjes id) nod) fehen will; dann aber ge= 
denke ich ernftlich abzureifen. Das Wetter fcheint fid) and) 
aufffären und mid) begünftigen zw wollen. E8 Hat ‚hier ge 
vegnet feit Ihrem Geburtstage, wo .e8. fehon morgens früh
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mit Öewittern anfing, die den gangen Tag, in der Nichtung 
von yon her, die Nhöne Herauf über den See zogen nad) 

« Laufanne zu, fodaß «8 faft den ganzen Tag donnerte. ° Id) 
habe ein Zimmer für 16 Sons täglich, das mir die fhönfte 
Ausficht auf den See und das Gebirge gewährt. Geftern 
regnete es unten, e3 war falt, und die Bödften Spiten des 
Yura zeigten fi nad) vorbeigezogenem Schauer zum erften 
mal weiß mit Schnee, der aber heute fon wieder verfchwuns 
den ift. Die Borgebirge bes Montblanc fangen fon an fid 
mit bleibendem Weiß zu umbilen; an der Stüfte des Gees 
hinauf, in dem rin der reichen Vegetation, ftchen fchon 
einige Bäume gelb und braun; die Nächte werben falt, umd 
man fieht daß der Herbft vor der Thür ift. 
"83H grüße Grau von Goethe, Fräulein Ulrike und Wal 
ter, Wolf und die Alma Herzlich. Ic habe an Fran von 
Öoethe vieles über Sterling zu fehreiben, weldes morgen ge 
Tchehen fol, " u 

Ich freue mid), dor Euer Ercellenz einen Brief in Frank 
furt zu erhaften, und bin 'glüdfich in diefer Hoffnung. 

Mit den beften Wiinfchen und treueften Gefinnungen ver- 
harrend. nn € 

Id reifte am 21. September von Genf ab, und nadj- 
dem ih mid in Bern ein paar Tage aufgehalten, Fan 
id) am 27. nad; Strafburg, wo id; aberinals einige Tage 
veriweilte, = “ 

Hier, an dem Yenfter eines Frifeurs vorbeigehend, ah 
id eine Meine DVitfte Napoleon’s, die von der Strafe zu 
gegen das Dunkel des Zimmers betrachtet ale Abftufungen 
von- Blau zeigte, dom milchigen Hellblau bis zum tiefen 
Violet. Ic hatte eine Ahnung, daß von Innern des Zime 
mers gegen das Licht angefehen die Büfte mir alle Abftu- 
fungen de8 Öelben gewähren twitrde, und fo Fonnte. ich einen 
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augenbliklichen Tebhaften Triebe nicht wiberftehen, zu den mir 
‚ganz unbelannten Perfonen geradezu hineinzutreten. ' 

Mein erfter Bit war nach der Büfte, wo mir denn die 
berrlichften Warben der activen Seite, vom blaffeften Gelb 
bi8 zum dımfeln Nubinroth, zu großer Freude entgegenglänz- 
ten. Sch fragte lebhaft, od man nicht geneigt fein tolle, mir 
biefes Bruftbild des großen Helden zu überlaffen. Der 
Wirth erwiderte mir, daß er, aus gleicher Anhängficjkeit für 
den Raifer, fi) vor furzem die Büfte aus Paris mitgebradjt 
habe; da jebod) meine Xiebe die feinige od) um ein gutes 
Theil zw übertreffen heine, wie er aus meiner enthufiaftifchen 
Treude fchließe, jo gebühre mir aud) der Borzug des Befites, 
und er wolle fie mie gern überlaffen. 

In meinen Augen Hatte dies gläferne Bild einen uns 
[hätbaren Werth, und ich konnte daher nicht umfin den 
guten Eigenthümer mit einiger. Berwunderung anzufehen, als 
er e8 für wenige Franken in meine Hände gab. 

Ic fchiete es, nebft einer in Mailand gefauften gleid)- 
fall8 merkwürdigen Medaille, als ein Kleines Neifegefchent an 
Goethe, der e8 denn nad) Berdienft zu fchägen wußte. 

In Frankfurt und fpäter erhielt ic) von ihm folgende 
Briefe, 

Erfter Brief. 

„Nur mit dem Wentgften vermelde, daß Ihre beiden 
Schreiben von Genf glüdlih angefonmen find, freilich exft 
am 26. September. Ic cile daher nur fo viel zu fagen: 
bleiben Sie ja in Srankfurt, iS wir wohl überlegt haben, 
wo Sie Ihren künftigen Winter zubringen wollen. 

„3% Tege für diesmal mr ein Blättchen an Herrn und 
Frau Geh. Nath von Willemer bei, weldies id) baldigft 
abzugeben bitte. Sie werden ein paar Freunde finden, die 
im edelften Sinne mit mir verbunden find und Ihnen den 
AufentHalt in Frankfurt nüglih und angenehm machen 
fönnen, . son. 

Edermann, Geipräde mit Goethe. IL 11
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„So viel aljo fiir diesmal. Schreiben Sie mir aljobatd; 
wern Sie diefen Brief erhalten haben. 
= on Umvandelbar 

. Weiner, 
ben 26. Septbr. 1830, 7 Öoethe” 

Zweiter Brief. 

„Sum allerfhönften begrüße id) Sie, mein TIheuerfter, in - 
meiner Baterftadt umd boffe, Sie werden die wenigen Tage -- 
in bertranlichen Vergnügen mit meinen bortrefflihen Srenm- 
dei zugebradht Haben. = 

„Denn Sie nad) Nordheim abzugehen und dafelbft einige 
Zeit zu verweilen wünjchen, fo wügßt” id) nichts entgegenzitz 
egen. Wollen Sie fi) in ftiller Zeit mit dem Mannferipte? 

bejchäftigen, das in Soret’s Händen ift, fo fol e8 mir um. 
defto angenehnter fein, weil id) zwar Feine Da ige Publica 
tion deffelben wünfdje, 8 aber gern mit Ihnen durchgehet. 
md rectificiten möchte. Es wird feinen Werth erhöhen, wenn‘ 
ich bezeugen Fanır, daß c8 ganz in meinem Sinne aufgefaft fet. 

„Mehr fage ic) nicht, überlaffe Ihnen und erwarte dag 
Weitere. Dean grüßt Sie fremdlid) aus meinen Haufe; 
von den übrigen Theilnehmern Habe jeit dem Empfang Ihres 
Briefes niemand gejprochen. \ oo. 

„Alles. Öute wiinfdend 
a treufichft 

Deimar, 
.. ben 12, Octbr. 1830. MD. Goethe” 

Dritter Brief. 
„Der lebhafte Eindruck, den Sie beim Anblid des merf- 

witrdigen, Yarbe vermittelnden Bruftbildes erfuhren, die Be- 
gierde, fih) foldjes anzueiguen, dag artige Mentener, tweldhes  
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Sie deshalb beftanden, und der gute Gedanke, mir foldes als 
Keifegabe zu verefren: das alles deutet darauf, tie durd)= 
drumgen Sie find von dem herrlichen Urphänomen, weld)es 
hier in allen feinen Aeuferungen Bervortritt. Diefer Begriff, 
diefes Gefühl wird Ste mit feiner Fruchtbarfeit durd) Ihr 
ganzes Leben begleiten und fi) no) auf wmande productive 

. Deife Dei Ihnen legitimiven. - Der Yrrthum gehört den % 
Bibliotheken an, dad Wahre dem menfchlichen Geifte; Viücher } 
mögen fid) duch) Bücher vermehren, indefjen der Verkehr mit 5 
lebendigen Urgefegen dem Geifte gefällt, der das Einfache zu 
erfajjen ‚weiß, das Berwidelte fi) entwirrt und das Duntle 
fi) aufflärt. 

„Denn Ihr Dämon Sie wieder nad) Weimar fithrt, 
follen Sie jenes Bid in der Heftigen Haren Sonne’ ftchen 
fehen, wo unter dem ruhigen Blau de$° durchfcheinenden 
Angefichts die derbe Mafje der Bruft umd der Epaufetten 
von den mächtigften Aubinvoth in allen Schattirungen auf- 
und abwärts Teuchtet, und wie das Granitbild Memnon’s 
in Tönen, fo fid) hier das tritbe Stlasbild in Farbenpracht 
manifeftitt. : Man ficht hier wirfich den Helden aud) für 
die Farbenfchre fieghaft. Haben Sie den fhönften Dant 
für biefe unerwartete Bekräftigung der mir fo werthen 
Rehre. . ö 

„ud, mit der Medaille haben Sie mein Gabinet doppelt 
und dreifady bereichert; ich bin auf einen Mann aufmerfant 
worden mit Namen Dupre, Gin vortrefflicher Bildhauer, 
Erzgieger, Mebaillenr; er war es, der das Bildnig Heinvich’e 
des Dierten auf dem PBontueuf ntodellirte und goß. Durd) 
die gejendete Medaille angeregt, fah ich meine übrigen durch), 
fand nod) fehr vorzügliche nit bemmelben Namen, andere ver- 
muthlid von ihm, und fo hat Ihre Gabe aud) Hier eine 
[höne Anregung veranlaft. 
Mit meiner «Metamorphofen, die Soret’fde Ueber- 
fegung am der Geite, find Wir erit am Timffer Wogen; id) 
wirgte lange nicht, ob ic) diefem Unternehmen mit Flud) oder 
Segen gebenfen follte. Nun aber, da 8 mich wieder in die Be- 
tradhtung der organifchen Natur hineindrängt, freu” id) mid) 
daran und folge den Berufe willig. Die für mid) num über 

11*
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vierzig Jahre alte Marime gilt nod) immer fort; man wird 
durd) fie in dem ganzen labyrinthifcen Kreife de3 Vegreif- 
lichen glüdlih, umbergefeitet und big an bie Örenze de8 Un» 
begreiffichen geführt, wo man fidh dem, nad) großem Gewinn, 
gar twohl bejgeiden Kann. Alle BHifofophen der alten und 
neuen Welt vermochten aud) nidjt weiter zu gelangen. Mehr 
darf man fid) in Ehriften auszufprechen faun anmafen. 

3. dv. Goethe“ 

Bei meinem Anfenthafte zu Nordheim, wo ich, nad) eini« 
gen Verweilen zu Srankfurt und Saffel, erft gegen Ende 
October angefonmen war, vereinigten fi) ale Umftände 
dahin, um meine Nidkehr nad, Weimar erwünfcht zu machen. 

Die baldige Herausgabe meiner. Sonverfationen _ hatte 
Goethe nicht gebt for 

    

omit war denn an eine erfolg- 
reiche Eröjfmung einex_rein Titerarifchen Laufbahn nicht mehr 
zu denfen. 

Sıramr-sas Wiederfehen meiner feit Iahren innigft Ge- 
liebten und das täglich erneute Gefühl ifrer großen Zugens 
den erregten ben Wunfch ihres baldigen Befikes und das 
Verlangen nad; einer fihern Eriftenz auf das Iebhaftefte. 

Unter folden Umftänden erreichte mid) eine Botfchaft aus 
Weimar, von der Frau Srofherzogin befohlen, die id) mit 
Sreuden ergriff, wie aus folgendem Briefe an Goethe nüher 
hervorgeht. 

Nordheim, ben 6. November 1830, 

Der Menjd; denft — und Gott Icnft, und che. man_eine 
Hand wendet, find rfere Zuftande und Witnfche anders 
als wir e8 voramsdachten. K— 

Bor einigen Wodjen Hatte id eine gewifje Surdjt, nad) 
Weimar zuriidzufchren, und jet flehen die Cadjen fo, daf 
id) nicht allein bald und gern zurüdfonme, fondern aud)  
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mit Gedanken umgehe, mic) dort häusfic, einzuriähten und für 

immer zn befeftigen. 
Id) Habe vor einigen Tagen ein Schreiben von Eoret 

erhalten, mit dent Anerbieten eines firen Gehaftes von feiten 

der Frau Grofgerzogin, wenn ic) zurückonmen und in mei- 

nem bisherigen Unterricht mit dem Prinzen fortfahren wolle. 

Noc; anderes Gute will Soret mir milndfid) nüttheilen, und 

fo fehe ich denn aus allem, daß man gnädige Gefinnungen 

gegen mic, hegen mag. 
Ic fcriche nun gern eine zuftimmende Untwort an 

Eoret; allein id} höre, er ift zu den Seinigen nad) Genf 

gereift, und To bleibt mie weiter nichts übrig, als mid an 

Euer Excellenz mit der Bitte zu wenden: der faiferlichen Ho- 

heit den Entjdfuß meiner baldigen Burüdtunft geneigteft mit= 

zutheifen. 
Sänen felbft Hoffe ich zugleich, ducd, diefe Nachricht einige 

Freude zu machen, indem doch mein GLüd und meine Be 

ruhigung Ihnen feit lange am Herzen liegt. 
Ic fende die fhönften Grüße allen Lieben Ihrigen und 

hoffe ein baldiges frohes MWicderfehen. E. 

Am 20. November nachmittags reifte ic) von Nordheim 

ab auf den Wege nad) Göttingen, das ich in der Dimfelheit 
erreichte. 

- Abends an Table-d’Höte, al8 der Wirth hörte dag id) | 

ous Weimar fei und dahin zurücdwolle, äußerte er in ges 
müthlicher Auhe, daß dod) ver große Dichter Goethe in feinem 
Hohen Alter nod) ein fÄhiweres Leid habe erfahren müfjen, in= 

{ dem, tote er Heute in den Beitungen gefefen, fein einziger 
‚ Sohn in Italien am Scylage geftorben fet. 

Dran mag denken, was id) bei diefen Worten empfand. 
cd) nahm ein Licht und ging auf mein Zimmer, um nicht 
> die anwvefenden Fremden zu Zeugen meiner innern Bewegung 

‚ zu machen. 
Ic verbradte die Naht Thlaflos. Das mid, fo nahe 

berührende Ereigniß war mir beftändig vor der Seele. Die 

folgenden Tage und Nächte unterwegs und in Müplhaufen
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und Ootha vergingen mir nicht beffer. Cinfom im Magen, 
bei den trüben Novembertagen und in den üden Geldern, to nichts Heußeres nıich zır gerfireuen und aufzuheitern ges eignet war, bemühte id) mid) vergebens, andere Ocdanfen zu faffen, und in den Gafthöfen unter Menfchen hörte ich, als don einer Nenigleit de8 Tages, immer von dem mid fo 
nahe betreffenden traurigen Fall.” Meine größte Beforguif 
war, daß Goethe in feinem Hohen After den heftigen Sturm 
väterlier Empfindungen nidjt überftehen möchte.  Umb 
welchen Eindrud — fagte id} mir — wird deine Ankunft nıa= 
hen, da dur mit feinem Gohne gegangen bift und nun allein 

 zwräickommft! Gr wird ihm erft zu verlieren glauben, wenn 
er dic) wiederficht! 

Unter foldien Gedanken und Empfindungen erreichte ic) 
Dienstag den 23. November abends 6 Ubr das Tete Chanf- 
fechaug vor Weimar. Ic, fühlte abermals in meinen Leben, 
daß das menfhliche Dafein fchwere Momente habe, durd) die 
man hindurd müffe Meine Gedanken verkehrten mit Bö- 
hern Wefen über mir, als mid) ein Bid des Mondes traf, 
der auf einige Secunden aus dichten Gewölf glänzend her: 
bortrat amd fid) dann wieder finfter berhiillte wie zuvor. 
Bar diefes num Zufall, oder war. c8 etwas ntehr, genug ic 
nahm e8 als ein gilnftiges Zeichen von oben und gewann 
daraus eine ımerivartete Stärkung. 

Kaum daß ic) meine Wirthslente begritft hatte, fo war 
nein erfter Weg in das Goethe’fche Haus. IH) ging zuerft 
zu dran don Öoethe. Ic fand fie bereits in tiefer Traner- Heidung, jedod) ruhig und gefaßt, und wir hatten viel gegen= 
einander ausjufpredjen, 

IH ging fodaun zu Goethe hinunter, Er ftand aufredit und feft und fchloß mich im feine Arme, IH fand ihn voll- fommen heiter und ruhig. Wir fetten ung und fpracdhen fo- gleid, von geffeiten Dingen, und id; war höchjft beglitdt, 
wieder bei ihm zu fein. Gr zeigte mir zivei angefangene 
Briefe, die er nach Nordheim an mid) gefchrieben, aber nicht 
hatte abgehen laffen Wir Ipradjen fodann über die Drau 
Großperzogin, über den Prinzen und mandjes andere; feines 
Sohnes jedod) ward mit Feiner Silbe gebadt. 
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Donnerstag den 25. Noneniber 1330. 

Goethe fendete mir amı Morgen einige Bücher, die als 

Gejhent englifer und deutjcher Autoren file mic) ange 

fommen waren. Mittags ging ich zu ihm zu Tiihe. Se) 

fond ihm eine Mappe mit Kupferftihen und Handzeihin- 

gen betradjtend, die ihn zum DBerfauf zugefendet waren. Er 

erzählte nır, da die Drau Grofßferzogin ihm am Morgen 

mit einem Befuche erfreut, und daß er ihr meine Ankunft 

verfindigt habe. 
Frau von Goethe gefellte fid) zu uns, und wir feßten und 

zu Tide. IA mußte von meiner Reife erzählen. II) 

Äprad) über Venedig, über Mailand, über Gem, und e8 

Tchten ihm befonders interefiant, nähere Nachrichten über bie 

Familie des dortigen engfijchen Confuls zu vernehmen. Id 

erzählte fobann von Genf, und er erfundigte fid) tHeifnchmend 

nad) der Familie Soret und Here von Vonftetten. Bon 

Tetgterm toinfchte er eine nähere Schilderung, die id) ihm 

geb, fo gut c8 gelingen wollte. . 
Na) Tifhe war e8 mir Tieb daß Sorte von meinen 

"Converfationen zu reden anfing. „Cs muß Ihre erfte Ar- 3 

beit fein“, fagte er, „und wir wollen nicht eher nahlafien, 

als bis alles. voftfonmmr getjmmdim Deinen tft.‘ 

Uebrigens erfcjten Goethe nur Heute befonders fill und ! - 

oft in fid) verloren, weldes mir fein gutes Zeichen war. . 5 

  

Dienstag ben 30. November 1830. 

Goeihe fegte und vorigen Freitag in nicht geringe Sorge, 

indent "er in der Nacht von einen heftigen Dfutfturz über- 

fallen wurde" und ben ganzen Tag nicht weit vom Zobe 

war. Er verlor, einen Aderlaß mit eingeredinet, fecds Pfund 

But, weldjes bei feinen achtzigjährigen Alter viel fagen | 

will. Die große Gefchirtlichkeit feines Arztes, de8 Hofraths | 

Bogel, verbunden mit feiner undergleichlichen Natur, haben 

jedoch auc, diesmal gefiegt, fodaß ‚er mit rafchen Schritten
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feiner. Genefung entgegengeht, fon wieder den beften Appes ; fit zeigt und auch die ganze Nacht wieder fhläft. Cs darf ; niemand zu ihn, das Neden Aft. ihr, verboten, dod) fein ewig. | . veger Geift Fanır nicht ruhen, er denkt fdom wieder au feine «Arbeiten. Diefen Dlorgen erhielt id} von ihm folgendes Billet, das er mit der Bleifeber int Bette gefchrichen: 

„Daben Sie bie Güte, mein befter Doctor, beifommende Ihon befannte Gedichte nochmals dirrdzugehen und die bore anliegenden neuen einzuordnen, damit «8 fich zum Oanzen fhide. agauftn folgt Hierauf. \ Ein frohes Wiederfehen! 
W. d. 30. Nov, 

1830, Övethe.” 

Nad) Goethes vafch erfolgender völligen Genefung twene dete er fein ganzes Intereffe auf den vierten Wet des „Bauft” fowie auf die Vollendung des viceen Danded don Weafehrt und Dichtung”. 
ME mipfaht-kr die Nebaction feiner Kleinen bis dahin ungedrudten Schriften, desgleichen eine Durdfict Tenier Tagebücher und abgegangenen Briefe, damit e8 ums M werden möchte, woie damit ber Kin ıger Herausgabe zur berz fahren. 

Arie Redaction „meiner Gefpräcdhe mit ihm war nicht mehr zu denfen; and) hielt ich e& für vernin tiger, an mid, mit dem bereits Sefdjriebenen zu befafjen, ben Borrath ferner dur) Neues Fir verme ‚_ 10 lange ein gittiges Gefhid geneigt fein e 8 nur zu dergonien, 
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Sonnabend den 1. Jannar 1831. 

Bon Soethe’8 Briefen an verfchiedene Perfonen, wovon 
die Concepte feit dem Yahre 1807 sehefiet aufbewaget und 
vorhanden find, Habe ich in den legten Wochen einige Jahre 
gänge forgfültig betradjtet, und will nunmehr in nachfichen- 
den Paragraphen einige allgemeine Bemerkungen niederfcjreis 
ben, die bei einer fünftigen Veebartion und Deraupgabe viele 
leicht möchten genugt werben. | Eu 

8. 1. = 

Zunähft ift die Frage entftanden, ob es gerathen fei, 
diefe Briefe ftellenweife und gleichfam im Auszuge mitzus 
theilen. " 

Hierauf fage ich, daß c8 im allgenteinen Goethes Natur 
und Berfahren AR bei den Flonften Öegenfländen art 
einiger Intention zu Werke zur gehen, welches denn and. 
vorzüglich, in diefen Briefen erjcheimt, wo ber Berfaffer iniiier 
als ganzer Dienjc, bei der Sadje gewefen, fodag jedes Blatt 
von Anfang BiS zu Ende nicht allein vollfonmen gut.gefchries 
ben ift, jondern aud) darin eine fuperiore Natır und vollen- 
dete Bildung fid) in feiner Zeile verleugnet Hat. 

Ic bin denmac dafür, die Briefe ganz zu geben don An- 
fang bi$ zu Ende, zumal da einzelne bedentende Stellen burd) 
da8 Vorangehende und Nachfolgende oft exrft ihren wahren 
Sfanz und wirkjamftes Verftändnig erhalten. 

Und genam befehen und diefe Briefe vis-A-vis einer 
nannichfaltigen großen Welt betrachtet, wer wollte fid) denn 
anmaßen und fagen, welde Stelle bedeutend und alfo mit-
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zutheilen fei, und welche nit? Sat doc der Oranmati- 
fer, der Biograph, der Phifofoph, der Eihifer, der Natur: 
forfdher, der Künftler, der Poct, der Afademifer, der Schau- 
fpieler, und fo ins Unendlidje, Hat dod) jeder feine verfdjier 
denen Intereffen, fodaß der eine gerade über die Stelle Hine 
auslieft, die der andere als höchft bedeutend ergreift und fi 
aneignek. 

©o findet fi 5. 3. in dem erften Hefte von 1807 ein 
Brief an einen Yreumd, deffen Sohn fi) dem dorftfade 
widnten will, und dem Goethe die Carriere vorzeichnet, bie 
der junge Dann zu macjen hat. Einen folden Brief wird 
bielleit ein junger Literator überfchlagen, während ein Forft-. 
mann fiher mit Freuden bemerken wird, daß der Dichter 
and) in fein Tad) Hineingeblicdt und aud) darin guten Nath 
hat ertheifen wollen. - 

Id wiederhole daher, daß id, dafiir bin, diefe Vriefe 
ofne Zerftüdelung ganz fo zu geben wie fie find, und zwar 
um fo mehr, al8 fie in der Welt in folder Geftalt verbrei- 
tet eriftiven, und man fiher darauf reinen Zaun, dafz die 
Perfonen, die fie erhalten, fie einft ganz fo werden druden 
foffen wie fie gefchrieben worden. 

8.2 
Fänden fi) jedod Briefe, derem unzerftüdte Publication 

bedenklich wäre, die aber im einzelnen gute Sadjen enthielten, 
fo Tiege man bdiefe Stellen ausfchreiben und vertheifte fie 
entweder in das Jahr, wohin fie gehören, oder ntachte aud) 
daraus nad; Öutbefinden eine befondere Sammlung. 

8. 3. 

E38 Fönnte der Fall vorkommen, daß ein Brief ung in 
dent erften Hefte, two wir ihm begegnen, von feiner fondere 
Tihen Bedeutung erfchiene und wir alfo nicht fir feine Mit- 
theilung geftinmt wären. Fände fi) nun aber in den fpä= 
tern Yahrgängen, daß ein folder Brief Folge gehabt md
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alfo als Anfangsglicd einer fernern Fette zu betrachten wäre, 
fo wiirde er dur; diefen Umftand bedeutend werden und 
unter die mitzutgeilenden aufzunehmen fein. 

94 

Dean fünnte zweifeln, ob es beffer.fei, die Briefe nad) 
den Perfonen zufammenzuftellen, am bie fie gejchrieben wor- 
den, oder fie nad) dem verfchiedenen Jahren bunt durd)= 
einander fortlaufen zu Laifen. 

Id bin für diefes feßtere, zunädjft weil c8 eine fdhöne 
immer wieder anfrifchende Abwecjjelung gewähren wilrbe, 
indem einer andern Perfon gegenüber nicht allein immer ein 
anders nuaneirter Ton des DBortrags eintritt, fordern aud) 
ftets andere Sahen zur Spradje gebracht werden, fobag 
denn Theater, poetifche Arbeiten, Naturitudien, Samilienan- 
gelegenheiten, Bezüge zu Hödjften Perfonen, frambihaftlidhe 
Berhäftniffe u. |. w. fid) abwechfelnd darftellen. 

Sodann aber bin id) für eine gemischte Herausgabe nad) 
Zahren and) aus dem Orumde, weil die Briefe eines Jah: 
zes durch die Berührung deffen, was gleichzeitig Iebte und 
wirfte, wicht allein den Charakter des Jahres tragen, fondern 
auch; die Zuftände und Befhäftigungen der [chreibenden Per- 
fon nad) allen Seiten und Richtungen Hin zur Sprad)e brin- 
gen, fodaß denn foldie Jahresbriefe ganz geeignet fein möd)- 
ten, die bereitS gedrudte funmmarifche Biographie der „Tag: - 
und Sahreshefte” mit dem .frifchen Detail de8 Augenblids 
zu ergänzen. . 

8. 5. 

Briefe, die andere Verfonen bereits haben drucken laffen, 
indem fie vielleicht eine Anerkennung ihrer Verdienfte oder 
fonft ein Lob und eine Merfwirdigkeit enthalten, foll man 
in diefer Sammlung nocd) einmal bringen, indem fie tHeils - 
in die Neihe gehören, anderntheil8 aber jenen Perfonen da- 
mit ein Wille gefchehen möchte, indem fie dadurd) vor der - 
Welt beftätigt fehen, daß ihre Documente echt waren.
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S. 6. 

Die Frage, ob ein Empfehlungsbrief in die Sammlung 
aufzunehmen fei oder nicht, fol in Erwägung der emıpfohle 
nen Perfon entfchieden werden. FE aus ihr nichts geworden, 
jo fol man den Brief, im Fall er nicht fonftige gute Dinge 
enthält, nicht aufnehmen; Hat aber die empfohlene Berfon fid 
in der Welt einen rühmlichen Namen gemacht, fo fol nıan 
ben Brief aufnehmen. 

8.7. 

Briefe an Berfonen, die aus Goethe'3 „Leben“ bekannt 
find, wie 3. B. Lavater, Jung, Behrifh, Kniep, Hadert und 
andere, Haben an fid) Üntereffe, und ein folder Brief wäre 
mitzutheilen wenn er aud) anferdem eben nichts. Vedeutens 
de8 enthalten follte. = 

8. 8. 

Man fol überhaupt in Mittheilung diefer Briefe nigt 
zu ängjtlid) fein, indent fie ung von Gocthe’s breiter Eriften; 
und mannichfaltiger Wirkung nad) allen Eden und Cuden 
einen Begriff geben, und indem fein Benchmen gegen bie 
verfchiedenften Perfonen und in den mannichfaltigften Lager 
als in hohen Orade Ichrreid; zu betrachten ift. 

89%, 

Denn verfciedene Briefe über eine und diefelbe That 
fache reden, fo fol man die vorzüiglicjften auswählen; und 
wenn ein geviffer Pımkt in verfchiedenen Briefen vorkommt, 
fo fol man iu in einigen unterdriiden und ihn dort ftehen 
faffen, wo er amt beften ausgefproden ift. 

S. 10. 

Sn den Briefen von 1811 und 1812 dagegen fonmen 
vieleigt zwanzig Stellen vor, wo um Handferiften merk 
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würbiger Menfchen gebeten wird. Solche und ähnliche Stel- . 
fen miüffen nicht unterdrüdt werden, indem fie al8 durchaus 
Garafterifivend und Ficbenswürdig erfcheinen. \ 

Borftehende Paragraphen find dur) Betradtung der 
Briefe von den Jahren 1807, 1808 und 1809 angeregt. 
Mas fid im fernern Verlauf der Arbeit an allgemeinen Be- 
merfungen nod) ergeben möchte, fol Gegenwärtigem nad) 
trägfid) Hinzugefügt werben. . 

DB. d. 1. Sanıar 1831. 
€. 

Heut nad Tische beiprad) ich mit Goethe die vorftegende 
Angelegenheit punktweife, two er denn diefen meinen Borfc)läs 
gen feine beifällige Zuftinmmung gab. „Ic werde”, fagte er, , 
„in meinem Teftament Sie zum Herausgeber diefer Briefe | 
ernennen und darauf Hindenten, dag wir über das dabei zu) 
beobachtenbde Verfahren im allgemeinen miteinander einig ges: 
toorden.‘ : 

Mittrodh den 9. Februar 1831, 

IH Las geftern mit dem Prinzen in Boffens „Ruife” 
weiter md Hatte über das Buch für mich im fifen maud)es 
zu’ bemerken. Die großen Berdienfte der Darftellung der 
Rocalität und üäufern Zuftände der Perfonen entziicften mid); 
jedody wollte mir erjcheinen, daß das Gedicht eines höhern 
Gehaltes entGehre, welde Bemerkung fid) mir befonders an 
foldhen Stelfen aufdrang, wo die Perfonen in wedhfelfeitigen 
Keden ihe Inneres auszufpregen in dem Fall find. Im 
„Vicar of Wakefield” ift aud) ein Landprebiger mit feiner
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- Damilie dargeftellt, allein der Poet befaß eine höhere Welt: 
eultur, und jo Hat fi) diefes aud; feinen Perfonen mitgetfeitt, 
die alle ein manmichfaltigeres Innere-an den Tag legen. In. 
der „Ruife” fteht alles auf dem Niveau einer befchränften 
mittlern Cuftur, md fo ift freilid) immer genug da, um einen 
gewiften Kreis von Pefern durchaus zu befriedigen. Die Verfe 
betreffend, fo wollte 8 mir vorkommen al8 ob der Hera: 
meter für foldye befcjränkte Zuftände viel zu prütentiös, aud) 
oft ein wenig gezwungen und geziert fei, und daf die Perio- 
den nicht immer natitrlich genug hinfließen, um bequem ge: 
Iefen zu werden. 

IH äuferte mic) Über diefen Punkt Heute Mittag bei 
Tijche gegen Goethe. „Die frühern Ausgaben jenes Ge: 
dichts”, fagte er, „find in folcher Hinficht weit beiler, fodaß 
id) mic) erinnere, e8 mit Freuden vorgelefen zu Haben.- Spär 
ter jedoch hat Voß viel daran gelünftelt und aus tednifchen 
Griffen das Leichte, Natürliche der Berfe verdorben. Ueber 
haupt geht alles jet aufs Technifche aus, und die Herren, 

„Kritifer fangen an zu quängeln, ob. in einem Nein ein &% 
E auch) wieder auf ein 8 Iomme und nidjt etiva ein auf ein &. i 
Wäre ic nod) jung und dverwegen genug, fo wiirde ich ab-f 
fichtli) gegen alle folche tedjnifche Orillen verftogen, ich wilrde,; 
Aliterationen, Ajlonanzen und falfche Keime, alles gebrau-!) 

: djen, wie c8 mir Fäne umd bequem wäre; aber id} würde aufs 
A die Hauptfadje losgehen md fo gute Dinge zır fagen fuchen, & 
; baf jeder gereizt werden follte, e3 zu Tejen und aufwendig f 
Hau lernen.“ - 

    

Freitag beu 11. Februar 1831. 

Heute bei Tifche erzähfte mir Goethe, daß er den vierten 
Act des „Hauft’ angefangen habe und fo förtzufahren ge 
denke, weldies nid) fehr Deglüdfe, 

Sodann TPrad) er mit grogem Lobe über Karl Schöne, 
einen jungen PHtlologen in Leipzig, der ein Werk über die 
Coftüme in den Etitden des Curipides gefhrieben-und, bei 
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großer Gelchrfamfeit, dod davon nic)t mehr entwickelt habe 
als eben zu feinen Zweden nöthig. 

„I freue mid)”, jagte Goethe, „wie er mit productivem x 
‚ Einn auf die Sade Tosgeht, während andere Philologen der 

! festen Zeit fi) gar zu viel mit dem Tehnifchen und mit : 
langen und furzen Silben zu fchaffen gemacht haben, 
„Cs, ift, inner ein Heichen, einer unprodugtiven_ Zeit, 

wenn fie jo ins” Mleinliche des Technijchen geht, und ebenfo 
if esein"Zeicheinteiies"unproductiven Individinimd, wenn c8 
fi) mit dergleichen befaßt, 

„And dann find aud) wieder andere Mängel hinderlid). 
©o finden fih 3. B. im Grafen Platen fat alle Haupter- 
forderniffe eines guten Pocten: Einbildungsfraft, Erfindung, 
Gef, Productivität befigt er im hohen Grade, aud) findet 
fi) bei ihm eine vollfommene technifche Ausbildung und ein 
Studium und ein Ernft wie bei wenigen andern; allein ihn 
hindert feine unfelige polemifche Nichtung, 

„Doß er in ber großen Umgebung von Neapel und om 
die Erbärntlichkeiten der deutfchen Literatur nicht vergeffen 
Tann, ift einem fo hohen Talent gar nicht zu verzeihen. Der 
«Nomantifche Dedipus» trägt Spuren, daß, befonders was 
das. Technische betrifft, gerade Platen der Mann war, un 
die befte deutfche Tragödie zu fchreiben; allein adden er 
in. gedachten GStüd die tragifchen Motive parodiftifch ge- 
braucht Hat, wie will er jet nod) in allem Exnft eine Tra- 
gödie machen! , 

‚Und dann, was nie genug bedacht wird, folde Händel 
vcenpiven das Gemüth, die Bilder unferer Weinde werden zu 
Gefpenfteen, die yuifgen aller freien Production ihren Spuf 
treiben und in einer ohnehin zarten Natur große Unordnung 
anrichten. Lord Byron _it.an feiner. polemifchen Hichtung er 
Grumbde an en, und Platen hat Urfade, zur Ehre 

den Lit i deutjcde erafür 
immer abzulenfat: 

     
    

    

Gdermann. Gelpräde mit Goethe, IL 12 
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Sonnabend ben 12, Februar 1831. 

Ic Tefe im Neuen Teftanent und gedenfe eines Bildes, 
das Goethe mir in diefen Tagen zeigte, wo Chriftus auf 
dem Meere wandelt, und Petrns, ihm auf den Wellen ent: 
gegenkommtend, in einem Augenblit anwandelnder Muthlofig: 
feit fogleich einzufinfen anfängt. : 

„Es ift dies eine der fhönften Legenden“, fagte Goethe, 
„Die id) vor allen Lichhabe. Cs ift darin die hohe Pehre 
ausgefprodien, daß der Menfc durd) Glauben und feifchen 
Muth im fchrwierigften Unternehmen fiegen werde, dagegen 
bei ammandelndem geringften Zweifel fogleich verloren fe" . 

0 Sonntag ben 18. Februar 1831. 

Bei Goethe zu Tifche. Er erzählt mir, daf er im bier: 
ten Act des „Tauft” fortfa ba _ihm_jebt der Ans 

1 gegen nee «0 gel uDe0, War ge 
follte‘, fagte &,;; ae 10, We Cie en, Ting ale 
mit dem Wie var id) noch nicht ganz zufrieden, und da ift 
e8 mir nun lieb, daß mir gute Ocdanfen gekommen jind. 
Ich werde mın diefe ganze Lüde, von der Helena bis zum 

Schema mederfreiten, damit_id Todanır mit Dölfigen Be: 
era auäjihten um an dar Gun hagen md Sicherheit ausfiihren ım elfen _arbeis 

: ten Tann, die mic, junächft anmuthen. Diejer Uet_befommt anut) er et beio 
wieder einen ganz eigenen Charakter, fobafı wie eine für 
fid) beftehende Hetiie_Ix ns Übrige nicht 
nur dur) enen feifen Bezug zu orhergehenden ind 
Volgenden fid) dem Ganzen anfhlieit“ 

„Er wird En g im Sharafter des fibrigen ; 
fein; denn im Örumbe find body der Yırerbad)’fcje Keller, die Seyane | 
titche, der ne mer Dteichetng, bie Dinsterabe, ns Kapier ! 
geld, das Laboratorium, die Clafjifche rungiänacht, die 
Selena lauter fill fic) beftepende Tleme Weltenfreife, die, in ! 
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\ fit) abgefejfoffen, tof aufeinanber_nirl dog) einan« 
der wenig angehen. Dem Dichter Tiegt daran, eine mannir)- 
|atige at auszufprehen, und er benutt die Fabel eincs 
berühmten Helden blog al8 eine Ark von dirrdjgehender Schnur, > 
un darauf aneinanderzurcihen was er Yujt hat. Ts_ift_ mit. 
der «Döpffee» und dem SLEIH ac) nicht anders.“ 

„Sie haben vollfommen recht“, fagte Goethe; „and fommt 
e8 bei einer foldhen Compofition blos darauf an, bak bie 
einzelnen Maffen bedeutend .umd Kar feien, wührend_c8 als 
ein_ Ganzes immer Incommenfnräbet DIeiGE, aber sbenbeg« 
wegen gleich "einenimaufgelöften Problem die Menfchen zu 
wiederholter Betrachtung immer toreder_anlodt,” 

Ic) erzäßlte Fohaim bon dem Brief eines jungen Mile 
tärs, dem ich nebft andern Freunden gerathen hatte, in aug- 
ländifche Dienfte zu gehen, und der num, da er die frenden 
Zuftände nicht nad) feinem Sinne gefunden, auf alle diejeni- 
gen fchift, die ihm gerathen. 
Es ift mit_ben Nathgeben ein eigenes, Ding, fagte 

- Goethe, „und wen man eine Weile'in der Welt gefehen Hat, 
| wie die gefcheiteften Dinge mislingen und das Abfıredefte oft 
g zu einem gliteflichen Ziele führt, jo fonımt man wol dabon 
& zurüid, jemand einen Nath ertheilen zu wollen. Im Grunde 
i ift_e8_ and) don dem, der einen Nath_dverlangt, eine Befchräntt- 

: heit,_und von dem,;ber_ifn._gibt, eine Anmaßung. "Mn 
: jollte nur Nath geben in Dingen, in daich man felber. mit- 

     

   

:fage ic) wol, daß ich bereit fer ihm zu geben, jedod nur 
mit dem Bebing, daß er verfprechen wolle nicht danad) zu 
* Handeln. ” \ 

- Das Gefpräd) Tenfte fid) auf das Nene Teftament, indem 
ic) erzäffte, daß id) bie Stelle adjoefen, ma Chun sat 
dem Meere wandelt und Petrus ihm entgegengeht, „Wenn 
man die Covangeliften fange nicht gelefen“, fagte id, „jo 

erftaunt man- immer tieder über die fittliche Örofgeit der 

Figuren. Man findet in den Hohen Anforderungen an un=, 
fere moralifche Willenökraft aud) eine Art von Tategorifchen 
Imperativ.‘ 

‚wirken voill. Bitter nich ein anderer um guten Path, fo | 

& 

f 

     

   

„Befonders”, fagte Goethe, „finden Sie den kategorifhen ; 
12*



180 1831. 

Imperativ des Glaubens, weldes fohann Mohanımed nod) 
weiter getrieben hat.“ = 

„Mebrigens“, fagte id}, „find die Evangelijten, wenn mar 
fie näher anfieht, voller Abweichungen und Miderfpriche, md 
die Biidher müfjen wunderliche Cdjiefale gehabt Haben, che 
fie fo beifanmengebradht find, wie wir fie mm haben.“ 

„Es ift ein Meer auszutrinken“, fagte Gocthe, „wenn man 
fi) in eine Hiftorifche und Feitifde Unterfuchung dieferhalb 
einläßt. Man thut immer beffer, fid) ohne weiteres an das 
zu halten, was wirklich da ift, amd fid) davon anzueignen, 
was man file feine fittliche Culture und Stärkung gebrauden 
Tan. Uebrigens ift c8 Kübfch, fid) die Localität deutlich 
zu machen, und da Fan ich Ihnen nichts Befjeres em 
piehlen al8 das Herrliche Bud) von Nöhr über Paläftina. 
Der verftorbene Großherzog Hatte über diefes Bud) eine 
jolde Freude, daß er c8 zweimal Yaufte, inden er das erjte 
Exemplar, nachdem er c8 gelefen, der. Bibliothek fdjenfte 
und das andere für fic) behielt, um c8 immer in feiner Nähe 
zu haben.” 

IH winderte nic) über des Grofherzogs Theilnahme an 
folden Dingen. „Darin“, fagte Goethe, „war er gro. Er 
hatte Iuterefe für alles, wenn e8 einigermafen bedentend 
war, e8 mochte mm in cin Sad fChlagen in welches c8 wollte, 
Er war, immer vorfchreitend, und was in der Zeit irgend an 
guten neuen Erfindungen und Einrichtungen hevvortrat, fucte 
er bei fid) einheinifch zu machen. Wenn etwas ntislang, jo 
war davon weiter nicht die Nebe. Ich dachte oft wie ich 
dies oder jenes Verfehlte bei ihm entjchufdigen wollte, alle 
er ignorivte jedes Misfingen auf die heiterfte Meife umd 
ging immer fogleid, wieder auf etwas Neues (08. Cs war 
diefeg eine eigene Größe feines Befens, und zwar nicht dur) 
Bing getvonnen, fondern angeboren.” 

- Zum Nadtifcd, betrachteten twir einige Kupfer nad) neitce 
fion Deeiftern, befonders im landfchaftlihen ad), wober mit. 
Srenden bemerft wurde, dag daran nichts Falles wahrzug 
nehmen. „Es ift feit Sahrhumderten fo viel Ontes in de 
Welt“, fagte Goethe, „daß man fid) bilfig nicht wundern 
jolfte, wenn e8 wirkt md ticder Gutes hervorruft.“
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„8 ift mc das Leble”, fagte id), „daß e8 fo viele falfche 

Lehren gibt, und daß ein junges Talent nicht weiß, welden 

Heiligen e3 fie) widmen fol.‘ oo 
„Davon haben wir Proben“, fagte Goethe; „noir Haben 

ganze Generationen an falichen Dlarimen verloren gehen und 

feiden fehen, und Haben felber darunter gelitten. Und num 

in unfern Tagen die Leichtigkeit, jeden Irrtfum durd) den 

Druk fogleid) algenıein predigen zu fünnen! Mag ein folcher 

Kunftrichter nad) einigen Jahren aud) beffer denken, und mag 

er aud) feine befiere Ueberzengung Öffentlich verbreiten, feine 

Serlehre hat doc unterdeß gewirkt und wird au) Tünftig 

gleich) einem Schlingkraut neben dem Guten, immer forhvirs 
fen. Mein Troft it nur, daß ein wirkfic großes Talent 
nicht irrezwleiten und nicht zu verderben it.‘ u 

Wir betrachteten die Kupfer meiter. „Cs find wirklich 
gute Sadjen”, fagte Goethe, „Sie fehen reine Hübiche Ta- 

Iente, die was gelernt und die fih, Gchmak und Kunft in 
bedentendem Grade angeeignet Haben. Allein doc fehlt 
diefen Bildern allen etwas und zwar — das Männliche, 

Merten Sie fid) diefes Wort, umd ımterftreihen Sie «8. 

E3 fehlt den Bildern eine gewifje zuöringliche Kraft, die in 

frühern Sahrhimnderten fic, überall ausfprad) und die dem 

jetigen fehlt, und zwar nidt bfos in Werken der Malerei, 

iondern aud) in allen übrigen Künften, CS febt ein fdhwä- 

eheres Gefchlecht,. von dem fid, nicht jagen läht, 06 «6 fo ift 

durch) die Zengumg oder durch eine fwäcere Erziehung und 

Nahrung.” El 
„Man ficht aber daber”, fagte id), „ie biel in den 

Künften auf eine große. Perfönlicjkeit anlommt, die freilic) 
in frühern Yahrhunderten befonder8 zu Haufe war. Wenn 

nian in Venedig dor den Werfen von Tizian und Paul Des 
ronefe fteht, fo empfindet man dem gewaltigen Geift diefer 
Männer in ihrem erften Apercn von dem Gegenftande wie 
in der Ietzten Ausführung. Hr großes energiihes Empfin« 
den hat die Gfieder des ganzen Bildes durhdrungen, und - 
diefe höhere Gewalt der Eünftlerifchen Perfönfigkeit dehnt 

“unfer eigenes Wefen aus und erhebt uns über ums felbft, : 
wenn wir folche Werke betradjten. Diefer männliche Geift, ;
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von dem Sie fagen, findet fi) and, ganz befonders in der Aubens’schen Landfcdaften. Cs find freilich aud) nur Bäume, 
Erdboden, Waffer, Lelfen und Wolken, allein feine fräftige 
Gefinnung ift in die Vornien gefahren, und fo fehen wir zwar immer die befannte Natırr, allein wir fehen fie von der Ge 
walt des Kiinftlers ducchdrungen und nad) feinem Sinne von neuem hervorgebracht.“ 

„‚lerdings”, fagte Goethe, „ftin_ der Kunft und Porfie - die Perfönlichfeit alles; allein doc) Hat es unter den Wilken, und Riinfhichterit der’neneften Zeit fhwache Perfonnagen ger geben, die diefes nicht zugeftehen und die eine große Perföns - licjfeit bei einen Werke der Vorfic oder Kumft nm als eine | Art von geringer Zugabe wollten betrachtet wiffen. & „Aber freilich, un eine große Verfönlichfeit zu empfinden md zur ehren, muß man ach wiederum jelber etwas fei. 
„ Ale, die_den„Euripides_ das Erhabene abgefprochen, waren ) arme Heringe und, einer folden Echebung“ nicht. fähig; odır ! fie wraninderfhämte Charlatane, die dur) Anmaplichfeit : 

f in den Aırgen einer Thwachen Welt mehr aus fid) .madyen | 
Ä 
£ 

wollten md auch wirklich machten, als fie waren.‘ 

  

Diontag den 14. Februar 1831. 
Dit Goethe zu Tifhe. Er Hatte die „Mempiren” des Ge 

nerals app en, wodird) dag Srhpräd) auf Napoleon_. 
fant, amd weld; em Hat ie Tütttta miüfje ger | Habt Haben, fid) als Mutter fo vieler Helden umd einer fo | gewaltigen Familie zu wiffen, „Cie hatte Napoleon „ihren | 

          

zweiten Sohn, geboren als fie achtzehn Jahre alt war. und : ihr Oemahl dreiundzwanzig, fodaß aljo die frifchefte Jugend: : feaft der Neltern feinen phyfifchen Theile zugute Fam. Neben ' | ihm gebiert fie drei andere Cöhne, alle bedeutend begabt, tüdtig und energifch in weltlichen Dingen md alle mit einen . | 
|gerviflen poctijchen Talent. Huf folde vier Söhne folgen 
idrei Töchter, und zirlept Terönte, der an fhwäcdjten von 
allen ausgeftattet gewefen zu fein Scheint.
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„Das Talent ift freifid, nicht erblich, allein es_will cine | 

tühfige PRYItle e Unterfoge, und_da ift 8 denn Feinestürgs 

eifexler> ob, jemianb, der „Cxft oder, Lestgeborene, und_ob, ex 
von Teäftigen amd jungen, oder don fchroacgen und alten 

Altern ift gezeigt worden.” en 

Ienten 
feinent 

-Mahöilrdig if“, jagte id), „bafi fid) von allın Ta- 

das mufilalifhe am früheften zeigt, fodag Mozart in 

fünften, Beethoven in feinen adıten, md gunmel 

in feinem neunten Jahre fhon die nädjfte Umgebung durd) 

Spiel und Compofitionen in Erftaunen fetten.’ 

„Das mufitalifche Talent‘, Tagte Goethe, „Tann fid) wol 

am früheften zeigen, indem die Diufik ganz etwas Angeborenes, 

Sumeres ift, das von aufen keiner großen Nahrung und Tciner 

aus dem Leben gezogenen Erfahrung bedarf. Silber frilid), 

eine Erfcheinung wie Mozart bfeibt immer cit Wunder, das 

nicht, weiter zu erklären if. Doc) wie wollte die Gottheit 

jiberall 
zuweile 

Wunder zu th Gelegenheit finden, wen fie 8 nit 

a in auferordentlihen Individuen verfuchte, die wir 

anftannen, und nigjt begreifen woher fie kommen! 

Dienstag ben 15. Februar 1831. _ 

Mit Goethe zu Tifde. Ich erzähle ihm vom Theater: er 

{obt das geftrige Std, „Heinrich ber Dritte” von Dumas, 

als ganz vortrejjlich, findet icdod) natürlich, daß cs für das 

Bublitum nicht die redite Speife geweien. „uch hätte e8 _ 

unter meiner Direction nicht zu bringen gewagt“, fagte er, 

„Denn id) erinnere nic) nod) gar wohl, was wir mit dem 

«Standhaften Prinzen» fie Noth gehabt, um ihn bein 

Pabfifum einzufdtwärzen, der doc) nod) weit menschlicher und 
postifcher it und im Örunde weit näher liegt ald «Heinrich 

der D ritten .' 

Id rede vom „Oro seo ha“, den ich in diefen Tar en 

abermals gelefen. She Re genen tunen aelprnde 

weile durd) und fchliege mit dem Wunf 
Bühne zu fehen. 

d, €8 einmal auf der 
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„Es ift mir fie“ fagte Socthe, „daß Ihnen das Stüdf gefält, und daß Sie herausfinden wag ich hineingenrbeitet habe. E83 war im Grunde feine geringe Operation, ein ganz reales Vactum erft poetifch md danır theatralifch zur maden. Und dod) werben Gie zugeben, daß das Ganze veht eigentlich, für die Bühne gedacht ift, CS Hiller war aud) fehr für das Stüd, und wir Haben «8 einmal gegeben, two c8 fi} denn für höhere Menfchen wirklid; brillant machte. Fir das Publitum im allgemeinen jedod) ift es nicht; die behandelten Verbredien behalten inmer etwas Apprehenfives, wobei «3 den Leuten nicht heimlich if. Cs fält feinem derwegenen Charakter nad) ganz im den Kreis der asklara Sazufo, und der franzöftfche Dichter Fönnte mid) wirkfic beneiden, dap id) ihm ein fo gutes Gujet weggenonmen. Ich fage ein jo guted Sujet, denn in Grunde ift es nicht b[oS don filt- licher, fondern auch) bon großer Biftorifcher Bedeutung; das Vactum geht der Sranzöfiichen evolution mittelbar boran und ift davon gewiffermaßen das Fundament. Die Königin, der fatalen Halsbandgefdjichte fo nahe verflodjten, verlor ihre Wirte, ja ihre Adhtung, umd fo hatte fie denn in ber Meinung des Volks den Standpunkt verloren, um imantaft- - bar zır fein. Der Haß fchadet niemand, aber die "Berad): tung ift e8, was ben Dienfchen ftürzt. Kogebue wurde fange gehaßt, aber damit der Dold, dc8 Studenten fid) au ihr. wagen Tonnte, mußten ihn gewiffe Sournale erft berädt- | | fi, machen.” 

‘ 
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Donnerstag den 17. Februar 1831. Mit Goethe zu Tifhe. Id bringe ihm feinen „2lufent» halt in Karlsbad” von Jahre 1807, defjen Nedaction id; am Morgen beendigt. Wir reden über Fuge Stellen, die darin als flücjtige Tagesbemerfungen vorkommen. „Man meint immer”, fagte Goethe ladiend, „uan miüffe alt werden um 7 gefcheit zu fein; im Grunde aber dat man bei zunehmender Sahren zu tum, fid) fo Hug zu erhalten als man geivefen 
BR 

if. Der Menfd) wird in feinen verfchiedenen Lebensftufen }
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wol ein anderer, aber er Fan nicht fagen, daß er cin bei } 
ferer werde, und er fan in gewiffen Dingen fo gut in feinen ! 
jiwanzigften Jahre vecht haben als in feinen fechzigften, 

|, „Man ficht freilich die Welt anders in der Ebene, aus 
ders auf den Höhen de8 DVorgebirgs, und ander8 auf den 
Öfetfhern des Irgebirge. Man ficht auf dem einen Stand» 
punft ein Stüd Welt mehr als auf dem andern; aber das 
ift aud) alles, und man fan nicht fagen, daß nan auf dem 
einen mehr recht Hätte als auf den andeın. Menn daher | 
ein Scriftfteller aus verfcdjiedenen Stufen feines Lebens 5 
Denknale zuritdläßt, fo fommt c8 vorzitglid) darauf an, daf 
er ein angeborened Yundanent und Wohlwollen befige, daß 
er auf jeder Stufe rein gefehen und empfunden, und daf er 
ohne Nebenziveke gerade und treu gefagt Habe wie er gedadit. 
Dann wird fein Gefchriebenes, wenn 8 auf der Stufe vet 
war, wo e8 entftanden, aud) ferner recht bleiben, der Autor 
mag fi) aud) fpäter entwideln und verändern wie er wolle.” 

Id) gab diefen guten Worten meine vollfonmene Bei» 
finmung. „Es famı mir in diefen Tagen ein Blatt Ma- 
fufatur in die Hände“, fuhr Goethe fort, „das id) las. Hm! : 
fagte id) zur mir felber, was da gefchrieben fteht, ift gar nicht 
fo unrecht, dur denkft auch nicht anders und würdet e8 aud) 
nicht viel anders gejagt Haben. ALS id) aber das Dfatt redjt 
bejche, war c8 ein Std aus meinen eigenen Werken. Denn 
da id) immer vorwärts ftrebe, jo bergefie id) was id) ges 
jchrieben Habe, wo id) denn fehr bald in dm all Tomme, 
meine Sachen al8 etwas durdans Wremdes anzufehen.” 
E Ih ertumdigte mid) nad) dem „Kaufl”, umd wie 
"ritde, „Dev_läht mich mm nicht Yreder los“, fa 

a
r
 

      
    ethe, 

| id) denke und exfinde täglich daran fort. Ic Habe num aud) k 
das ganze Danufcript des zweiten Iheil8_heute Feffen Tafien, 
damit e8 mir al$ eine fimnliche Dlafje vor Augen I Die £ 

Actes_Habe 1d Stelle des_fehlenden bierten mit weißen Ba= & 

      ; Iodt und m ! a, was nod) zu tin ıt. 

, &8 fgt in feden Anfien Dünger mr ai- man Ta, | 
und man muß dem Geiftigen mit alerfer Künften zu Sülfe £ 
: Tommen,’! 
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Goethe Tie den gehefteten neuen „Bauft“ hereinhringen, 
md ich war. erftaunt über die Mafie des richenen, das 
int Manufeript aller Trfer Voltoband mir dor Augen war. 

„Cs ift doch Allee”, fagte ich, „jet den jchs Iahren_ge- 
 madit, die ich Hier_bin, und doc, Haben Sie bei dem andern 
Dielen, was feitdem gefchehen, mu fehr wenige Zeit_barauf 
verwenden fünnen. Mean jieht aber, Tote eia heranwächft, 
wenn man aud)_ nur Tr und wieder ehvas inzuthut,“ „Davon übergeigt man Ti) befonber® Toner en äfter 
wird“, jagte Goethe, „während die Jugend e3 müfle 
alles an Einem Tage ae 
ünftig ift, und id) mid offe_id 

rn ben nähften Frühlingsmonaten anı vierten Wer Tehr weit 
zu fommen war and) diefer Act, wie Ste willen, 
längft erfunden; alfein da fic das übrige während der 
Ausführung fo fehr gefteigert hat, fo Fann ich je 
frügern Erfindung nur das Allgemeinffe 
muß num auch diefes ichenft 
fo heranheben, dag c8 id)_twerde,‘ 
8 fomme doc) in biefem zweiten Ihe”, fagte ic, 
„eine weit reichere Welt zur Grid) eimmmg al® im erften”” 

„sd follte denken“, jagfe Goethe. , Der erite The ift 
faft ganz fubjectiv; es ift alles aus eincı befangenern, lei: 
benfchaftlichern "Indie erborgegangen, weldjes Halb: 
dunfel den aan au Te Wwohlthun mung. Im _giweiten 
Theile aber ift faft ht SUDIEERBeS,_e8 erfcheint hier 
eine höhere, breitere, helleve, Teibenichaftlofere Melt und wer fid) night etwas umgethan und einiges ericht Hak 1ond nichts 
bamit anzufangen wilien! 
5 find darin einige Denkübungen“, fagte ich, „und_e8.\ (wid aud) mitunter einige Gelehrjamkeit erfordert Iverden. Cs ift mir mr lich, dag ich EHyeumy FT Büchlein über die 
Kabiren gelefen, und da id) num weiß, wohin Sie in jener 

: famofen Stelle der «Gflaffifchen Walpurgisuadjtv deuten.” 
5 A ‚ehe. Änner. gefunden‘, Taptz © ehe Tadjend, „daß 

1 1 ce, eiid st vi em. u Ban IT gun „e gui jet, ö na; / 
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Freitag ben 18. Febritar 1831. 

Mit Goethe zu Tifche. Wir reden über verfhiedene Ite- 

gterungsformen, und e5 Fommt zur Sprache, welde Schwie- 

tigfeiten ein zır großer Liberalismus Habe, indem er die Uns 

forderungen dev einzelten herborrufe, und man vor Tauter 

Wünjchen zufegt nicht mehr wifje, welde man befriedigen 
folle. Man werde finden, daß man von oben herab mit zu 

großer Güte, Milde und moralifder Delicatefje auf die Länge 

nicht durchfomme, inden man cine gemifhte und mitunter 

verruchte Welt zu behandeln und in Nefpect zu erhalten habe. 

E3 wird zugfeid, erwähnt, daß dns Negierungsgefdäft ein 
fehr grofes Meetier fei, das den ganzen Menfchen verlange, 

und daß e8 daher nicht gut, term ein Negent zu große Neben- 
richtungen, wie 3. B. eine vorwaltende Tendenz zur den Künften, _ 
habe, woburd; nicht allein das Intereffe des Färften, jondern 
aud) die Kräfte des Staats gewiffen nöthigern Dingen ent» 
zogen toiixden. Cine vorwaltende Neigung zu den Kituften 
fei mehr die Sadje reicher Privatleute, 

Goethe erzähfte mir fodann, daß feine „Metamorphofe der 

Pflanzen’ mit Soret’s Tieberjegur ıt-borritete,_ ımd_daß 

ihm bei der jegigen nadhträgeefen Searbetung biefes Gegürr 

ftandes, befonders dev Spirale, ganz unerwartet günftige Dinge 

von augen zu Hilfe fommen. „Wir beigäftigen uns”, Tagte 

er, „wie Sie wiffen, mit diefer Weberfekung ihon länger als 

feit einem Sahre, es find tanfend Hinderniffe dazwifchengetreten, 
das Unternehmen hat oft ganz widerwärtig geftodt, und id) 

Habe es oft im ftillen verwünfcht. Nur aber fomme id) in 
den Fall, alle diefe Hinderniffe zu verehren, indem im Laufe 
diefer Zögerungen anferhalb, bet andern trefjlichen Menfchen, 
Dinge herangereift find, die jeßt als das fhönfte Waffer auf 
meine Mühle mic über alle Begriffe weiter bringen und 
meine Arbeit einen Abfchluß erlangen laffen, wie.e8 vor einem 
Zahre nicht wäre denkbar gewejen. Dergleichen ift mir in 
meinen Leben öfter begegnet, und man fonımt dahin, in folchen 
Sälfen an eine Höfere Einwirkung, an ettvad Dämontfches zu 

glauben, das man anbetet, ohne fi anzumafen c$ weiter 

erklären zu wollen.‘
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. nn Eonnebend ben 19. Sehruar 1831. 
. 2er Goethe zu Tifcde mit Hofrath_Bogef. Goethe war eine Brojchiire über die Infel Helgoland zugefommen, worin er mit großen Intereffe fa8 und ung das Befentlichfte 
daraus mittheilte, 

Nad) den Gcfpräcdien über eine fo eigenthinliche Locaft» 
tät famen ärztliche Dinge an die Peihe, md Bogel erzählte 
al8 das Neucfte des Tages von den natürlichen Bfattern, 
die troß aller Impfung mit einem male wieder in Eifenad) 
herborgebrocden feien und im furzer Zeit berit3 viele Mens 
fen Hingerafft hätten. 

„Die Nat“, fagte Vogel, „fpielt einen doc) immer 
einmal wieder einen Streid), und man muß jehr aufpafien, 
wenn eine Theorie gegen fie ausreichen fol. Man hielt die 
Scäutblattern fo fiher und fo unträglih, dag man ifre 
Eintmpfung zum Gefet machte. Nm aber diefer Vorfall in 
Eifenad), wo die Geimpften von den natürlichen denmod) 
befallen worden, macht die Unfehlbarfeit der Schutbfattern 
verdägtig md [hwächt die Motive für das Unfehen des 
Sejeges." 

„Dennod) aber”, fagte Goethe, „Ein ich dafür, dag mar 
don dent flvengen Gebot der Impfung auch ferner nicht ab» 
gehe, indem folche Heine Ausnahmen gegen die inüberfehbaren 
Bohfthaten des Gejfeges gar nicht in Betracht Kommen.” 

„IH bin aud der Deinung“, fagte Dogel, „und. mödte 
fogar behaupten, daß in allen folden dällen, wo die Schups blattern vor den natürlichen nicht gefichert, die Impfung mans gelhaft gewefen if. Coll nämlid, die Impfung fügen, fo muß fie fo ftark fein, daß Sicher entjtcht; cin bloßer Haut reiz ohne Sieber fügt nicht. IH habe daher Heute in der Sefjion den Borfchlag gethan, eine verftärkte Impfung ber <äntklattern allen im Lande damit Beauftragten zur Pflicht 

zu ntacden.‘ 
’ „3% Hoffe, dag IHr Vorfchlag durdgegangen ift“, fagte Goethe, „Towie id) inner dafiir bin, firenge auf ein Gefeß zıt haften, zumal m einer Zeit wie die jegige, two man aus 
Schwäde und übertrichener Liberalität überall mehr nacjgibt 
als billig,”
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E8 fan fodann zur Spradje, dag man jet aud) in der 

Zurehinungsfähigkeit der Verbreder anfange weich und fchlaif 

ju werden, und dafs; ärztliche Zengniffe und Gutachten oft 

dahin gehen, dem Verbredjer an dev verwirkten Strafe vorbei= 

zuheffen. Ber diefer Gelegenheit lobte Bogel einen jungen 

Benffus, der in äfnlichen Bällen immer Charakter zeige, 

und der nod) Fürzlid, bei dem Zweifel eines Gerichts, ob 

eine geroiffe Kindesmörberin für zurecjnungsfähig zu, halten, 

fein Zengnig dahin ansgeftellt habe, daß fie e8 allerdings fei. 

  

Sonntag den 20. Februar 1831. 

Mit Goethe zu Tiige. Er eröffnet wir, daß er meine 

„Beobachtung über die blauen Schatten im Schnee, daß fie 

; nämlich aus den Widerfdein ded blauen Himmels entftchen, 

geprüft Habe und für richtig amerfenne. „CS Tann jedod 

beides zugleich wirken‘, jagte er, „und die durch) das gelb- 

‚ligje Licht erregte Borderung Tanır die blaue Erfdeinung vers} 

fürten.” Ich gebe diefes vollfommten zu und freue mid), daß ; 

Goethe mir endlich beiftimmt. - ’ 

„ES ärgert mid) ne, fagte ich, „daß id) meine Sarben= 

beobadjtungen am Monte-Iofa und Dontblane nit an Ort 

und Stelle im Detail niedergefehrieben habe. Das .Haupt- 

refuftat jebod; war, da in einer Entfernung von adtzchn 

Bi8 zwanzig Stunden mittags bei der Helliten Sonne der 

Säuee gelb, ja vöthlichgelb erichien, während bie [neefreien 

dımkeln Theile des Gebirgs im entfchtedeniten Dlau herüber- 

fagen. Das Phänomen überrafchte mid) nicht, indem ich 

mir hatte vorherfagen fünnen, daß die gehörige Mafje von 

zwoifchenfiegender Trübe dem die Mittagsjonne veflectirenden 

weißen Schnee einen tiefgelben Ton geben würde; aber das 

Bhänomen freute mic, befonders aus dem Grunde, weil 08 

die irrige Anficht einiger Naturforider, dab die Luft eine 

blaufärbende Eigenichaft befige, fo ganz entjchieden voiderlegt. 

Denn wäre die Luft in fid) bläufich, fo Hätte eine Maife von 

zwanzig Stunden, wie fie zoifden mie und dem Monte-Nofa
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Tag, den Schee miüffen hellblau oder meigbläuficd, durcjiches 
nen laffen, aber nicht gelb und gelbröthlich.” on 

„Die Beobadjtung”, fagte Goethe, „ift von Bebentung 
und widerlegt jenen Irrthunm durchaus.‘ 

„Im runde‘, fagte id, „it die Lehre von Trüben 
fehe einfach, jodag man gar zu leicht zır dem Öflauben ver 
führt iwird, man Fönne fie ehem andern in wenig Tagen 
und Stimden überliefern. - Das Schwierige. aber ift, nun 
mit dem Gejeß zu operiven ımd cin Urphänomen in taufend- 
fältig bedingten und verhüllten Erfdeinumgen inner twicber- 
zuerfennen.” 

. „Ic möchte es dem WWhift vergleichen”, fagte Goethe, 
„Seflen Gefege und Negelm auch gar Leicht zu iberlicfern 
find, das man aber jehr lange gejpielt Haben muß, um darin 
ein Meifter zu fein. Ueberhaupt lernt nieniand ettvas durd) 
bloßes Anhören, und wer fid) in gewiffen Dingen nicht fetbft 
thätig bemüht, weiß die Sachen nur oberflädlicd, und Halb.” 

Goethe erzäflte mir fodann von dem Buche eines jun 
gen Phnfifers, das er Toben müjle wegen der Klarheit, mit 
der e8 gefchrieben, und dem er die fteleologifdhe Kidjtung . 

nern gern nachfehe. 
88 ift dem Denfchen natürlich“, fagte Goethe, „fi als 

ns Biel der Schöpfung zu betradjten ımd alle iibrigen Dinge 
ur in Bezug auf fid} und infofern fie ihm dienen und nigen. 
Cr bemädtigt fi) der vegetabilifen umd animalifchen 
Belt, und indem er andere Gefdjöpfe al$ pafjende Nahrung 
verfchlingt, ‚erfennt er feinen Gott und preift deffen Güte, 
die fo väterlidy für ihn geforgt. Der Kuh nimmt er die 
Mid), der Biene den Honig, dem Schaf die Wolle, ımd in 
dem er den Dingen einen ihm nügliden Zweck gibt, glaubt 
er audı daß fie dazır find gefchaffen worden. Ya er Tann 
fid) nicht denken, daß nicht aud) das Heinfte Kraut für ihn 
da fei, und wein er dejjen Nuten nod) gegenwärtig nicht ers 
annt hat, fo glaubt er doch daß foldyes fi) Künftig ihm 
gewiß entdeden werde, 

„And wie der Menfch nun im allgemeinen denkt, fo denkt 
er and) im befondern, md er unterlägt nicht, feine gewohnte 
Anfiht aus dem Leben and in die Wiffenfchaft zu tragen 
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und aud) bei den einzefuen Theilen eines organischen Wefens 
nad) deren Zwef und Nuten zu fragen. 

„Dies mag aud) eine Weile gehen, und er mag aud; in 
der Willenfhaft eine Weile damit durdjfommen; allen gar 
bald wird er auf Erfcdeinungen flogen, wo er nit einer jo 
Kleinen Anficht nicht ausreidjt, und wo cr ofne Höhern Halt 
fi) in lauter Widerfprücdien verwidelt. 

„Solche Nüglichfeitsichrer jagen wol: der Ocdfe habe 
Hörner, um fi) damit zu wehren. Num frage id) aber: 
warum hat das Schaf feine? und wenn c$ welde hat, warm 
find fie ihm um die Ohren gewidelt, fodaß fie ihm - zur 
nicjt8_ dienen? . 

„Stwas anderes aber ift «8, warn id} fage: der Ode 
wehrt fi) mit feinen Hörnern, weil er fie hat. _ 

„Die.Frage..nad) dem Ziel, die Trage -Warım?-.ift 
( durchaus nicht, wiljenfhaftlig." Etwas weiter aber Tonumt 
ala mit der Srage Wic? "Denn wenn id frage: Wie 
hat der Ochfe Hörner? fo führt mich das auf die Betrad)- 
tung feiner Drganifation und befchrt mid) zugleid), warum 
der Löwe Feine Hörner hat und Haben fan. 

„So hat der Menfd in feinen Schädel zivei unausge- 
füllte hohle Stellen. Die Frage Warum? würde Hier nicht 
weit reichen, wogegen aber die Frage Wie? mid) befchrt, 
daß bdiefe Höhlen Nefte des thierifchen Scäbels find, die fid} 
bei foldhen geringern Organifationen in flärkrn Maße be 
finden, und die fid, beim Meenfchen troß feiner Höhe nod) 
nit ganz verloren haben. 

„Die Nüslichkeitsichrer würden glauben, ihren Gott zır 
verlieren, wenn fie nit den ambeten follen, der dem Dehfen 
die Hörner gab damit er fid, vertHeidige. Mir aber möge 
man erlauben, daß ich den verehre, der im dem eichthum 
feiner Schöpfung jo groß war, nac) tanfendfältigen Pflanzen 
nod) eine zu maden, worin alle übrigen enthalten, md nad) 
tanfendfältigen Thieren ein Wefen, das fie alle enthäft: den 
Menfgen. . 

„Man verehre ferner den, der dem Vieh fein Futter gibt 
und dem Menfchen Speife und Trank fo viel er genießen 
mag; id) aber bete den an, der eine foldhe Productionsfraft
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in die Welt gelegt hat, daß, wenn nur der milliontefte Theil 
davon ind Leben tritt, die Welt don Gefchöpfen twinmelt, fo: 
dag Krieg, Belt, Waffer und Brand ihr nichts anzuhaben ver- 
mögen. Das ift mein Gott! 

Montag den 21. Febrirar 1831. 

Goethe Tobte fehr die neuefte Nede von Schelling, wos 
mit biefer die mlndhener Studenten beruhigt. „Die_Nere“, 
fagte er, „ft duch umd durd) gut, und man freut fid) ein» 
mal wieder ilber das vorzügliche Talent, das twir lange fann- 
ten und veredrien. ES war in diefem Falle ein trefjlicher 
Gegenftand md ein redlicher Zwed, wo ihm dem das Bor: 
züglichfte gelungen ift. Könnte man von dem Gegenftande 
und Zived feiner Kabirenfchrift daffelbige fagen, fo wilrden 
wir ihn au da rühmen müffen, denn feine vhetorifchen Ta- 
Iente und Künfte hat er and) da beiwiefen.” 

- Schelling’s „Kabiren” brachten das Oefpräc; auf die „Klai=_ 
fiide Belpurfi 4 te fi) diefe von den_Brodey- 
feenen des erften Theils_unterfcheide 

. „Die alte Wälpmrginadt”, fagte Goethe, „ift monardjife 
indem der_Teufe T ta fcht Dherhaupt 
refpectirt wird; vie TrEiele aber AL bunehand repubitay de aber ift durdyans republifaniid), 

teite nebeneinander fteht, indem alles irder fodaß der 

   

   

eine fo Diet gilt ivie der andere, und niemand Jid) fubordintt 
amd fid) mu den andern befiimmert.” 

„Sluch“, fagte ich, „‚fondert fih_in der claffifcen alles 
in fharf urwifjene Individuralitäten, während auf bem_deute 

fen Moddberg jedes Tingene fi) in ee allgemeine Seren 
mafje auflöft.” 

„Deshalb“, fagte Goethe, „weiß; aud der Diephiftopheles, 
was 8 zu bedeuten Hat, wenn der Hommmenlug ihn don 
tefjalifcen Hexen redet. Gin gutes Kenner des Alter: 
thus wird bei dem Worte theffalifche Seren fid) aud 
einiges zu denken vermögen, während 68 dem Ungelchrten ein 
blofer Name bleibt,” .
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„Das dertgum, Tante Id, „mute Spnen doch jehr 
Yebendig fein, mm alle jene Figuren wieder_jo friih)ins_Reben 
treten zu laffen und fie_mi reiheit_ zu gebrauchen 
und zu behae, e  e gekhan haben . 

„Dhne eine Iebenslängliche Beichäftigung mit der bilden- 
den Kunft“, fagte Goethe, „wäre e8 mir nicht möglich _gee 
wejen. Das a a rat 100 bei fo großer Fülle 
mäßig zu halten und alle foldhe Figuren abzulehnen, die nicht 
durchaus zu meiner Stenkion Yahten. Co babe ty y yapten. Co habe ty 5. 2. 
von dem Minotanrus, den Harppien und einigen andern Un- 
gehenern feinen Gehraud) gemacht.’ 

„Aber was Sie in jener Naht erfcheinen Lafjen“,_fagte 
ic, „it alles jo zufanmengehörig und fo gruppirt, dak mar 
e8 fi) in der Ginbilbungsten t-leiht und gern zurüdruft und 
alles willig ein Bild_madt. Die Maler_werben fid) ja gute 
Anläfje and) gewiß nicht entgehen Tafien; befonders freue ic) 
mid), den MepHiftopheles bei den Phorkyaden zu ‚jeher, wo 
er im Profil die famöfe Mrasfe Irt. 

„Es fteden darin ee Spafer fagıe Gactfe, 
„welche die Welt über Turz oder lang auf mamde Wrife de 
nugen wird. Wenn die Sranzofen nur erft die «helenan ge- 
wahr werden umd fehen, was daraus file ihr Theater zu 
machen ift! Sie werden das GStitd wie”es if berderben; 
aber fie werden «8 zu ihren Sweden Hug gebrauden, umd 
das ift alles was man erwarten und wünfden fan. Der 
-Bhorkyas werden fie fiher einen Chor von Ungeheuern bei 
geben, wie ed an einer Stelle aud) bereits angedeutet if.” 

„Ss füme darauf an”, fagte ich, „daß ein tüdjtiger_Poet 
von der romantiichen Schule das Stüd durdiweg alg_Dper 
behandelte, und Noffini fein großes Talent zu einer bedeuten- 
den Contpofition zu a Mir: 

fung zu tun. Denn e8 Tind darin Anläffe zu prädjtigen 
Decorationen, überrajcenden Dertmanblungen, glänzenden Go- 
ftünen und reizenden Balleten, wie nicht Teidjt in einem_an- 
dern Stüd, ofme zu erwähnen, daß eine foldhe Tülle vo 
Sinnlichkeit fi) auf dem Fundament cine L 
bewegt, wie fie nicht feicht beier erfinden werden dürfte. 

„Die wollen erwarten”, fagte Goethe, „was und_bie 
UI _ 

Elermann, Gefprädie mit Gocthe, IL 13 
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Götter Weiteres bringen. Es läßt fid) im folden Dingen 
wicht3 befcjleunigen. C8 Fonmt darauf an, daß es den Dien- 
fchen aufgehe, und daf; Theaterdirectoren, Pocten und Con 
poniften darin ihren Bortheil gemahe werden; 

Dienstag den 22, Februar 1831. 

Dberconfiftorialrarh Schwabe begegnet mir in den Eira- 
fen; ich Degleite ihm eine Strede, wo er mir von feinen 
mannichfaltigen Gejchäften erzählt und ich in den bedeutenden 
Wirkungsfreis diefes vorzüglicien Mannes hinemblide. Er 
fagt, daß er in den Nebenftunden fi) mit Herausgabe eine 
Bänddens neuer Predigten befhäftige, daß eins feiner Edulb ° 
bücher kürzlich ins Dänische überfeßt, daf davon vierzigtaufend 
Erenplare verfauft worden und man cs in Preußen in dan 
vorziglichften Schulen eingeführt Habe. Er bittet mid) ihn 
zu befuchen, welches ich mit Freuden verfpredje. 

Darauf mit Goethe zu Tifche vede ich über Schwabe, 
und Goethe ftimmt im deffen. Lob vollfonmmen ein. „Die 
Grofherzogin”, fagte er, „hät ihn and) im Hohen Grade, 
wie denn diefe Dante überall redyt gut weiß, wag fie an 
den Leuten Hat. IH werde ihn zu meiner Porträtfanms 
fung zeichnen laffen, ımd Sie thun fehr wohl, ihn zu be 
fucdjen und in vorläufig um diefe Erlaubniß zu bitten. Bes 
fuchen Sie ihn ja, zeigen Sie ihm Theilmahıne an dem, was 
er thut und vorhat. ES wird für Sie von Iutereffe fein, 
in einen Wirkungsfreis eigener Art hineinzubliden, wovon 
aan doc ohne einen nähern Berkehr mit einem folden 
Diane feinen rechten Begriff hat.“ 

£ Id verfpredhe dicfes zu thum, indem die Kenntnif praftifd) 
tätiger, das Nütliche befördernder Menfchen meine wahre 

{ "Neigung ift.
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Mittwoch ten 28, Februar 1831. 

Bor Tifche bei einem Spaziergange auf der Erfurter - 

Chauffee begegnet mir Goethe, welcher Halten läßt und mid) 

in feinen Wagen nimmt. Wir fahren eine gute Strede hin= 
aus bi8 auf die Höhe neben das Zannenhölzdien und reden ' 
über naturhiftorische Dinge. 

Die Hügel und Berge waren mit Schnee bededt, und id) 

erwähne die große Zartheit des Gelben, und daf in der Ent- 

fernung von einigen Meilen, mittels zwijchenliegender Trübe, 
ein Dunkle eher blau erfcheine al$ ein Weißes gelb. Goethe 
ftimmt mir zu, und wir fpreden fodann von der hohen Be- 
deutung der Urphänomene, Hinter welchen man unmittelbar 
die Gottheit zu gewahren glaube. . 

„Ich frage nicht“, fagte Goethe, „ob diefes höcfte We- 
fen Berftand und Vernunft habe, fondern id) fühle, e8 tft der 

Berftand, e8 ift die Vernunft felber. Alle Gefhöpfe find da= 
von durchdrungen, und der Menfd) Hat davon fo viel, daß er 

Theile des Höchjften erfennen mag.’ 
Bei Tifhe Tanı das Beftreben gerwiller Naturforfder zur 

Erwähnung, die, um bie organifche Welt zu durdfchreiten, 

von der Mineralogie aufwärts gehen wollen. „Diejes ift ein 

großer Serthun‘, fagte Goethe. „In ber mineralogifchen 

Welt ift das Einfacjfte das Herrlichfte, und in ber organi= 

Tchen ift e8 da8 Compficirteft. Man ficht aljo, daß beide 

Pelten ganz verfdjiedene Tendenzen haben, und daß von der 

einen zur andern Teineswegs ein fuferartiges Tortjcjreiten 
ftattfindet.’ 

Id) merkte mir diefes al8 von großer Bedeutung. 

Donnerstag den 24. Februar 1831. 

Id Iefe Goethes Auffag über Zahn in den „Wiener 
Zahrbücjern”, den id) beioundere, indem id} die Prämifien 

bedenke, die e8 vorausfeßte, um ihn zu Schreiben. 
Bar Tiiche erzählt mir Gocthe, dag Soret bei iäm ges 

N 13*
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wejen, und daß fie im der Veberfegung der „Metamorphoje” 
einen bübfchen Fortfchritt gemadit. 
Das Schwierige bei der Natur“, fagte Goethe, „it: 

das Gefeg au) da zu fehen, wo es fi uns verbirgt, und 
fid) nicht durd; Erfdheinungen irremadjen zır Taffen, die unfern 
Sinnen widerfprecden. "Denn e8 widerfpriht in der Natur 
mandes den Einnen und ift do wahr. Daf; die Sonne 
ftifftehe, daß fie nicht auf- und untergehe, fondern daf} die 
Erde fi täglid; in undenkfbarer Gefdwindigfeit herumwäße, 
wiberjpricht den Sinnen fo ftark wie ctivas, aber doc zwe> 
felt fein Unterrichteter, daß «8 fo fei. Und fo fommen aud 
widerfprediende CErfcheinungen im Pflanzeureiche vor, wobei 
man fehr auf feiner Hut fein muß, fid dadurch nicht auf 
falfhe Wege Leiten zır Tafjen.“ 

  

Sonnabend ben 26, Februar 1831, 
Id Tas Heute viel in Goethe's „Barbenlehre” und freute 

mic, zu bemerken, daß id) diefe Sabre her durch vielfade 
Hebung mit den Phänomenen in das Berk fo bineingewadjfen, 
um jet feine großen Berdienfte mit einiger Slacheit empfin- 
den zu Fönnen. Id bewwirndere, was c8 gefoftet hat, ein 
foldjes Werk zufammenzubringen, inden mir nicht blos die 
legten Nefultate erfcheinen, fondern inden ich tiefer blide, 
was alles durdigemacht worden, um zu feiten Iefultaten zu 
gelangen. 

Nur ein Menfd) von großer moralifcher Kraft fonnte das 
durchführen, und ter e8 ihm nadjthun wollte, müßte fi daran fehr hoc) Hinaufbringen. Alles Unzarte, Unwahre, Egois 
ftifche wiirde aus der Seele berfjchwinden müfjen, oder die 
reine wahre Natur würde ihn verihmähen. DBedächten die: 
jeg die Menfhen, jo wirden fie gern einige Jahre ihres 
Lebens daranwenden und den Kreis einer folhen Wijjen: 
fcjaft auf folde Veife durdimaden, um daran Einne, eilt 
und Charakter zu prüfen umd zu erbauen. Cie wilrden Ne:
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fpect vor dem Gefeglichen gewinnen und dem Göttlichen fo 
nahe treten, al8 e8 eiiem irdifchen Geifte überall nur möglich. 

Dagegen befchäftigt man fid) viel zu viel mit Pocfie und 
überfinnlichen Miyfterien, welches fubjective, nahgiebige Dinge 
find, die an den Menfchen weiter Feine Anforderungen ma- 
hen, jondern ihm fhmeicheln und im günftigen Balle ihn 
lafjen wie er ift- 

In der Boefie ift me das wahrhaft Grofe md eine 
förderlic),. was Iiederun vote eine yoee Vater bafteht und 
und entweder zu fid) heraufhebt, oder ung verfdmäht. Cine 
mangelhafte Poefie Hingegen entwidelt unjere Vehler, indem 
wir die anftedenden Schwächen des Bocten in und aufrchmen. 
Und zwar in ung aufnehmen ohne c8 zu willen, weil wir 
das unferer Natur Zufagende nicht fir mangelhaft erfenmmer. - - 

Um aber in der VBorfie aus Gutem wie aus Schle‘jten 
einigen Vortheil zu ziehen, müßte man bereit? auf einer fehr 
hohen Stufe ftchen_und ein foldhes_Bindament_beftgen, ar 
dergleichen Dinge al® außer uns fiegende Gegenftände zu be= 
tradıten. 

Desgafb Tobe id) mir den Verkehr mit der Natur, die 
unfere Schwächen auf Feine Weife begünftigt, md die ent» 

weder etwas aus ung macht, oder überall nichts mit ums 
zu thun hat. 

Montag den 28. Sehruar 1831. 

- Ich bejchäftige mic) den ganzen Tag mit dem Manufeript 
des Hierten Bandes Hau Chuck Sub, has are gflenn 
zufandte, un zu prüfen, was daran etwa nod) zu thın fein 
möchte. A. bin glücklich über diefes Werk, inden ic) be= 
denfe was e8 fhon ift und was c8 nod) iver 1. Tmige 

Bücher erfHeinen gamz-volfender nd -taffer nie Weiteres - 
wünfcden. An afdern dagegen ft nod) ein gewijer Mangel 

an Congruenz wahrzunehmen, welches bader entftanden fein ntag, 
daß zu fer verfehiedenen Epochen daran ift gearbeitet worden.
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Diefer ganze vierte Band ift fehr berfchieden bon den drei 
feühern. Iene find durchaus fortfchreitend "in -einrer geiiiffen 
gegebenen Nichtung, TO5a5 denn au) der Weg durch viele 
Sahre geht. Bei diefen dagegen [heint die Zeit Faum zu 
rüden, aud) fieht man fein entfdiedenes Beftreben der Haupt» 
perfon. Mandes wird „unternommen „aber.„nicht „nen, 
manche gewollt, aber anders geleitet: und fo empfindet mon 
überall eine heimlich eimvirfende Gewalt, ‚eine Art don Chid- 
fal, da8 ntannichfaftige Fäben_zu einem Geivebe-aufsicht, das 
erit Fünftige Jahre vollenden follen. 

Es war daherin diefem Bande am Ort, don jener ge« 
heimen problematifchen Gewalt zu reden, die alle empfinden, 
die fein Philofoph erflärt, und über die der Neligtöfe fid) 
mit einem tröftlichen Worte hinaushifft. 

Goethe nennt_diefes mnausipeehliche Welt-_umd Lehen! 
väthfel das Diimomifehe, umh mban ee Te 3 monifche, md Inden er fein Werfen Ser 
zeichnet, Fühlenteir dag es jo ift, und es Fonme ums vor 
al3 würden vor gewiffen Hintergründen unfers Scheng_die 
Borhünge weggezogen. Wir glauben weiter umd deutlicher zu 
fehen, werben aber-bald"gewahr, daß der Gegenftand zu groß 
und mannichfaltig ift, und daß unfere Augen nur bis zu einer 
gewifien Örenze reiden. ° . 

Der Deenjd, ift itberall nur_filr das eine geboren, und 
er begreift mar md Hat mir Freude an dem, tag imbe- 
fannt if. Cin großer Kenner begreift ein Gemälde, er weiß 

das verfchiedene Einzelne dem ihm bekannten IlTgenieren zu 
“t 
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} verfnüpfen, und da8 Ganze wie das_Cinzefne_ ift ihm Teben- 
T dig. Cr hat aud; Feine Vorliebe fir _gewijfe einzefue Theile, 

er fragt nicht, ob ein Gefichfgarfiig oder jchön, ob eine Stelle 
he oder dunkel, fondern cr fragt, ob alles an feinem Ort 
ftche und gefegli) und vet jet. Führen wir aber. einen 
Unkundigen vor cin Gemälde von einigem Umfang, fo werden 
wir fehen, wie ihn dag Ganze unberührt läßt oder beriwirrt, 

& wie einzelne Theile ihm anziehen, andere ihn abftofen, und 
wie er am Ende bei ihm befannten ganz Heinen Dingen 
fiehen bleibt, indem er ctiwa [obt, wie doc; diefer Helm umd 
diefe Feder fo gut gemacht fei, 
" Ormde aber fpielen wir Denfchen Ben 
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Scidjalsgemütbe ber CO mehr_oder_teniger-alfe.die Iolle 

diefes Unfundigen. Dir Tigfpartien, das AnnmtHige ziehen 

uns an, die Ichattigen md wwiderwärtigen Stellen jtopen "ung 

zurüc, das Ganze verwirrt md, und wir fuchen vergebens 

nad) der bee eines einzigen Wefens, dem wir fo Wider- 

Iprechendes zufchreiben. 
Nun Fan wol einer in menfchlichen Dingen ein großer 

Kenner werden, indent es denkbar ift, dat_er fih_die Kumft 

und das Willen eines Mei Tess wollfommen ancigue, „a En 

in göttlichen Dingen föfinte es nur em Wejen, das ben 

Höcdjften felber gleich würe. Ya und wenn min diefes und 

folche Geheimnifie überliefern und offenbaren wollte, fo würden 

wir fie nicht gu fafjen aus nidts” damit anzufangen willen, 

und wir toiirden wiederum jenen Untundigen vor dem Oes 

mälde gleichen, den ber Kenner feine Prömifjen, nad) denen . 

ex urtheilt, durch) alles Einreden nicht mitzutgeilen im Stande 

wäre. 
Sm diefer Hinfiht ift_ c8 denn [don ganz tet, daß alle 

Heligionen nicht unmittelbar von Gott felber gegeben _wor= 

den, fondern daß fie, ald das Wet Srzügficher Menfchen, 
ar 

fir dag Bedürfnig umd bie Waplichteit_ener_grapem-Dicfje 

ihresgleichen beredjnet in II 

ären fie ein Wert Gottes, fo twirbe fie | niemand be- 

greifen; da fie aber ein Wert der Menjdgen find, fo Tpre- 

den fie das Unerforfchliche nit aus. 

Die eligion der_Hodgedildeten alten Griechen fan nicht 

weiter, als daß fie einzelne Henperungen ded Unerforichlidgen 

duec) befondere Gottheiten verfinnfichte. Da aber foldhe Cin- 

zelfeiten befchränfte Wejen waren und im Ganzen de8 Bus 

fanmenhangs eine Püde blieb, jo erfanden fie die dee des 

Fatınd, das fie iiber alle fetten, wodird) denn, da diefes 

wieberum ein vielfeitig Unerforfchliches blieb, die Arngelegenz 

heit mehr abgetgan als abgefchlofien wurde. 

Chriftns date einen alleinigen Gott, dem er alle die 

Gigenfdaften beilegte, die er in fich felbft als Tolfommen- 

Heiten empfand. Er ward das Wefen feines eigenen jchönen 

Immern, voll Güte und Liebe wie er felber, und ganz geeignet 

dan gute Menfchen fid ihm vertrauensvoll hingeben und dieje 
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„”bee, als die füißefte Verknüpfung nad; oben, in fid auf- nehmen, 
Da num aber das große Wefen, weldes wir die Gott: heit nennen, fich nicht bIo8 im Menfchen, fordern aud; in Kenn reichen gewaltigen Natur um) in mächtigen beges renheiten ausipri )t,_jo fan and) natiir. Id) eine nad) menjd- lien Eigenfcdhaften von im gebildete Borftellun nicht aut: _ reichen, und der Nufmerkende wird bald auf Unzulänglicfe- ten md VBiderfprüche ftoßen, die ihn in Biveifel,_ja_in Pere zweiflung bringen, wenn er nicht entweder flein genng ift, fi) durch eine Fünftliche Ausrede befchtichtigen zu Iaflen, oder groß genug, fi auf den Standpunkt einer höherı In fit zu erheben. 

Einen folden Standpunft fand Goethe früh im Cpinoza, und er 'erfennt ni Yacden, We Tee Keane 
großen Denfers den Bedürfniffen feiner Zugend gemäß ge: weien. Er-fand in ihm fc) felber, und fo fonnte er fid and) an ihm auf das fchönfte befeftigen. 

. Und da nun foldhe Anfihten nicht fubjectiver Art waren, fondern in den Werken umd Heuferungen Gottes durd) die Welt ein Fundament hatten, fo waren c8 nicht Schafen, die er bei feiner eigenen fpätern tiefen Welt» und Naturforfcung 
als unbrauchbar abzumerfen in den dal fanı, fondern es war das anfängliche Keimen und Burzeln einer Pflanze, die durd; viele Jahre in gleich gefunder Nictung fortwuchs und fid) zulfegt zu der Blüte einer reihen Erfenntnif eutfaltete. 

Biderfacdher haben ihn oft bejhußdigt, er Habe Feinen Ofau- ben. Cr haffe aber blos den ihrigen nicht, weil ex ihm zu Hein war. Wollte er den feinigen ausfpredien, fo wirden fie erftaumen, aber fie würden nicht fähig fein ihn zu fajlen. Goethe felbft aber ift weit entfernt zu „glauben, dab_er das höchfte Wefen erkenne wie eg if. 9 ichen und mindficden En en ei ein Unerforfchliches fei, WDODON Dee en) ang e& ) nur anmähernde Epır- 
ren und Ahnungen habe, 

Uebrigens Hirte Matırk und find wir Denfdjen alfe von ft Sak Mi Göttlichen fo durddrungen, das es : ir karl 

Icben, weben und N, Sa Toir mach ewigen Oefcpen Teiden
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und uns freuen, dag wir fie ausüben und dah fie an uns 
ausgeübt werben, gleichviel ob wir fie erfennen oder nid)t. 

Schmedt doch dem Kinde der Kuchen, ohne dag es vont 
Bäder weiß, und dem Sperling die Kurfche, ofne day er 
daran denft wie fie gemadjjen ift. 

Mittwoch den 2. März 1831. 

Heute bei Goethe, zu Tiihe Fam das Gefpräd, bald 
tieder auf das Dämonifche, und er fügte zu deffen näherer 
Bezihnung no Bolgendes Hinzu. 

- „Das Dümonifche”, fagte er, „ist dasjenige, was durd) j 
Derftand ım rnmfe micht aufzulojen tt. Strmenter Ita= } 
tur liegt e8 nicht, aber idy bin ihm unterworfen.” l 

„Napoleon”, fagte ic), „Iheint bämonifcher Art_gewefen 
zu fein,“ 
° „Er war e8 burdjaus“, fante Goethe, „in höcjften Grade, 

‚fodaß faum ein anderer ihm zır vergleichen ıjt. Wird) der 
‚verftorbene Orojherzog Ivar eme_ vamonijde Sealur, vol 
unbegrenzter Thatkraft und Unenhe, fodag fein eigenes Keid) 
ihm zu Fein war, und das gröpte ihn zur Heim gewejen wäre. 
Dümonifhe Wefen folder Art vechneten die Grichen "unter 
die Halbgötter.‘ 4 5 

„Srfcheint nicht auch”, fagte ich, „das Dümonifcje in den 
Begebenheiten? Zu 

„Sıtz-bejoibers“, Tagte Goethe, „und zwar in allen, die 
wir durd, Verftand und Vernunft nicht aufzulöfen vermögen. 
Ucberhaupt manifeftirt 8 fid) auf die verfchiedenfte Weile in 
der ganzen here tech be Rhtbaren, 
Dance Gejchöpfe find ganz dämonifcher Art, in_manchen 
find Theile von rtfanı?” 

„Hat nit Aud”, jagte ich, „der Mephiftopgeles dümo- 
nifhe Züge?” 

„Nein“, jagte Goethe; ee ein_viel 
zu negatives Mefen, das Dümonijche aber äugert id) in einer, 
durchaus” pofitiven_Ifattraft/7" = 
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„Unter den Künftlern“, fuhr Goethe fort, „findet es fich mehr bei Mufifern, weniger bei Malern. Bei Pagani 
zeigt e8 fi im HoNET Wrabe, Traträy er Bam and font 
Wirkungen hervorbringt.“ 

IH war [ehr erfrent über alle diefe Dezeichnungen,. wo: 
durd) e8 nie num deutlicher wurde, was Goethe fi; unter 
dem Begriff des Dämoni 

Dir reden fodann viel über den vierten Band, um 
Öoethe bittet mic;, Tufjijeidjnen och daran möchte zu 
tdım fein. 7 — 

  

Donnerstag den 3. März 1831. 

Mittags mt Gochhe. Er fah einige arhiteftonifche Hefte 
durd) md meinte, c8 gehöre einiger Uebermuth dazu, Faläfte 
zu bauen, indem man nie ficher fei, wie fange ein Stein auf 
dem amdern bleiben würde. „Wer in Zelten Leben Tann", 
fagte ex, „ftcht fid) amt beften Oder wie gewiffe Engländer 
tun, die von einer Stadt und einen Wirtshaus ins andere 
ziehen und überall eine Hübfche Tafel gededt finden.” 

- Senntag den 6. März 1531. 
Mit Öoethe zu Tifche im manderlei Unterhaltungen. 

Bir reden auch von Kindern und deren Unarten, md er 
vergleicht fie den Stengelblättern einer Pflanze, die nad) umd 
nad) von felber adfallen, und wobei man c8 nicht fo genau 
umd fo ftreng zır nehmen brauche. \ 

„Der Dienfch“, fagte er, „hat vericiedene Etnfen, hie 
! er durchlaufen muß, und jede Stufe fütet_ihre_bejondern ! 
Tugenden und Schlee Mit{tj hen her Coade_ no \i Nee Nie SET er Cpade, wo 1ie \ 
fonmten, durchaus” ATS Nanirgemä zu befradhfen ıtnd gewwiller= 
mapen recht jind. Auf der folgenden Stufe ter wieder 
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Spur mehr, aber andere_Arten und marken find” anderen 

Etelle getreten. Und fo geht € bist der legten Ber- 2 

wandfung, von der wir noch nicht willen tie tir fein werden.” 

- Bun Nachtifch Tas Goethe mir fodann einige feit 1775 

fi erhaltene % te von „Danswurfts Hochzeit”, Kilian 

Bruftfled eröffnet das Stüd mit einem Deonolog, worin er 

fi) beffagt, daß ihm Hanswirfts Erziehung troß aller Mühe 

fo fchledht geglitet jet. Die Scene fowie alles übrige war 

ganz im Tone des „Sauft‘” gefdrieben. Cine gewaltige pro» 

ductive Kraft bis zum Uebermuth fprad) fid) in jeder Zeile 

‚aus, und id) bebauerte bios, daß es fo über alle Grenzen 

hinausgeht, daß felbft die Sragmente fid) nicht mittheilen | 

ein anderer, von den frühern Tugenden und Fehlern ift Feine | 

laffen. Goethe las mir darauf dei Zettel der im Etild 

‚fpielenden Perfonen, die fat drei Seiten füllten und fi ges 

gen Humdert befaufen mocjten. Cs waren alle erdenklichen ' 

Schimpfnamen, mitunter von der derbften Infligften Sorte, jo 

Haß man nicht aus dem Lachen fan. Mande gingen auf 

förperliche Fehler und zeichneten cine Yigur dermaßen, daf 

fie Iebendig vor die Augen trat; ambere beuteten auf. die 

niannichfaltigften Unarten und Lafter und liegen einen tiefen 

Bi in die Breite der umfittlichen Welt vorausfegen.. Würe 

das Stiik zu Stande gefonmen, fo hätte man die Erfindung 

bewundern müffen, der e8 geglüct, jo mannichfaltige |ymbo- 

Tifche Figuren in eine einzige Tebendige Handlung zu der- 

fnüpfen. 
„ES war nicht zu denfen, daß id) das Gtiid hütte fertig 

machen fünnen“, fagte Goethe, „indem e3 einen Gipfel.von 

Mutgrwillen vorausjegte, der nic wol augenblidlid ans 

wandelte, aber im Grunde nicht in dem Exnft meiner Natur 

fag umd auf dem ich mic) alfo nicht Halten Tonnte, Und 

dann find in Deutfchland unfere Kreife zu befchränft, als daß | 

dran mit jo chwas hätte Hervortreten fünnen. Auf een | 

breiten Terrain wie Paris mag dergleichen fid) Herumtums- 

men, fowie man aud dort wol cin Beranger fein Tann, } 

!welches in Branffurt oder Weimar gleichfatts nit zu denz/ 

Een wäre.’
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Dienstag ben 8, März 1831, 
Heute mit Goethe zır Zifdhe erzählte er mir zunädjft, da er den „Svanhoe” Ieje, „alter Scott ift ein großes Tas fent“, fagte er, „das nicht feineegleichen dat, und man darf fid) billig nicht verwundern, daß er auf die ganze Lefewelt jo außerordentliche Wirkungen hervorbringt. _ Er gibt mir viel zu denken, und ich entdede in ihm eine ganz neue Kunft, die ihre eigenen efege hat.” 
Kir fpraden fodanı über den bierten Band der Bio: graphie und waren im Hin- und Miederreden über das Dis monifde begriffen, che wir c8 ung verfahen. „su der Pocfie”, fagte Goethe, „ift durchaus etwas Dämenisdes, und zwar vorzüglich in der unbewuften, bei der aller Berftand und alle Vernunft zu Kurz formt, und die daher auch fo über alle Begriffe wirkt, 

„Desgleichen ift c8 in der Mufif im hödhjten Grade, denn fie ftcht fo Hoc, daß feiır Verftand ihr beifommen fanı, und e8 geht von ihr eine Virfung aus, die alles Öegerrjcht und dom der niemand in Stande it fi Nechenfhaft zu geben. Der religiöfe Cultus Fann fie daher auch nicht ent- behren; fie ift eins der erfter Diittel, um auf bie Deenfchen wunderbar zu wirken. 
„So wirft fi} aud) das Dämonifche gern in bedeutende Individuen, vorzüglich wen fie eine hohe Stellung Haben, wie Friedrich und Peter der Örope, 
„Beim verftorbenen Großherzog war 8 in dem Grade, da} niemand iäm twiderftehen fonnte, Gr übte auf die Men- jhen eine Anziehung durd) feine ruhige Öegenwart, ohne dag .er fid) eben gütig und freundlich, zur erweilen brauchte, Alfes, was id) anf feinen Kath unternahm, glüdte mir, foda, id) in Jällen, wo mein Berftand und meine Vernunft nicht hin- zeihte, ihn mm zu fragen brauchte was su thin fei, wo er «8 denn inftinctmäßig ausfprady und id) immer im vorans eines guten Erfolgs gewiß fein fonnte 

- „hm wäre zur gönnen gewefen, daß er fic) meiner Heer und höfern Befteebungen hätte bemädjtigen fünnen; denn 
went ig der dämonifdhe Geift verlich und nr dag Menjde
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Yiche zuricblieb, fo wußte er mit fid) nidts anzufangen und 

er war übel daran, . . 

„Nud) in Byron mag das Dämonifce in hohem Grade 

wirfjam gewefen fein, weshalb er aud) die Attractiva in 

großer Maffe defelien, fodaß im denn befonderd die Frauen 

nicht Haben widerftcehen fünmen.‘ 

„In die Hdce vom Göttlichen”, fagte ich verfudhend, 

° „‚Icheint die wirkende Kraft, die wir das Dänonifdje nemen, 

. nicht einzugehen.“ 
; „Kiebes Kind“, fagte Goethe, „was willen wir denn von 

. der Hdee des Göttlichen, und was mollen denn unfere engen 

: Begriffe vom Höchjften Wefen fagen! Wollte id es, gleid) 

; einem Türken, ım {dert Namen ttenmenn, To wide td) Doc) 

5 nod; zu Furz Fonmen und int Bergleid) fo grenzenlojer Eigen» 

3 fchaften nod) nichts gejagt haben.‘ } 
f 

  

  

Mittwoch den 9. März 1831. 

Socthe fuhr Heute fort mit der Höcften Anerkennung 

über Walter Ecott zu reden. 
„Man Tieft viel zu viel geringe GSadjen”, fagte er, „o= 

mit man die Zeit verdirbt und wovon man weiter nichts hat. 

Man follte eigentlid) immer nur das Iefen, was man bewunts= 

dert, wie id) in meiner Sugend that, md wie id) ed nını an, 

Walter Scott erfahre —Ic-habe fett «ob Noy» ans 

gefangen und will fo feine beiten Nomane hinteremander 

durchlefen. Da ift freific, alles groß, Stoff, Gehalt, Cha 
vaktere, Behandlung, und dann der unendliche Fleig in den 

Borftudien, fowie in der Ausführung die große Wahrheit de8 

Details! Man ficht aber, was die englische Geidichte it, 

und wa e8 fagen will, wenn einem tüchtigen Poeten eine 

fotche Exbidaft zutheil wird. Unfere deutjche Gejdjichte 

in finf Bänden it dagegen eine wahre Armuth, jodaß man 

aud) nad) dem «Gög von Berlichingen» fogleid, in Privat- 

{eben ging und eine «Agnes Bernanerin» und einen «Dito 

von Wittelsbad)» fehrieh, womit freifid) nicht viel gethan war.”
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Id erzählte, daß id) „Daphnis und Chloe” Lefe und zwar: in der Ueberfegung von Courier. „Das ift auch ein Meis fterftüd”, fagte Goethe, „das ich oft gelefen und bewundert 
habe, worin Berftand, Kınft und Seihmad auf ihrem böd: 
ften_ Gipfel, erfcheinen,“ und-- wogegen ber" gute” Birgil’ freilich 
ein wenig zuridtritt. Das lendfhaftliche Local ift ganz 
im Pouffin’fchen Stil und erfjeint hinter den Perfonen mit 
fehr wenigen Zügen vollendet. 

„Sie wiffen, Courier Hat in der Bibliothek zur Florenz 
eine neue Handfehrift gefunden mit der Sauptftelle de3 Ge 
dichte, melde die bisherigen Ausgaben nicht hatten. Nun 
muß ich befennen, daß id) immer das Gedicht in feiner man- 
gelhaften Geftalt gelefen und beieundert habe, ohne zıe fühlen 
und zu benterfen, daß der eigentfid;e Gipfel fehlte. C8 mag 
aber diefes für die Vortrefflichfeit des Gedichts zeugen, indem 
da8 Gegemwärtige uns fo befriedigte, dafi man an ein Ab- 
wefendes gar nicht dadıte.” 

Nad) Tische zeigte Goethe mir eine von Condray ge: 
zeichnete höchft gefhmadvolle TIhitr bes dornburger Schlof 
jes, nit einer Tateinifchen Infchrift, ungefähr dahin lautend, 
daß der Einfehrende freundlich empfangen und bewirthet wer» 
den folle und man dem Vorbeiziehenden die glüdtichften Pfade 
wiünfcde. 
ee hatte dicfe Iufchrift in ein beutfces Diftihon 

vertvandelt und als Diotto über einen Brief gefeßt, den er 
im Sommer 1828 nad; dem Tode des Grofherzogs bei 
feinen Aufenthalte in Dornburg an den Oberften von Beul: 
tvig gefchrieben. Id Hatte don diefem Briefe damals viel 
im Publikum reden hören, und c8 war mir nun fehr Tieb, 
daß ©oethe mir ihm Heute mit jener gezeichneten Thür vor- 
legte. : 

3 3 Tas den Brief mit großem Intereffe amd hatte 
daran zit beivumdern, wie er die Localität deg dornburger Schlofjes fowol als das untere Terrain im Thale benukt, 
um daran die größten Anfichhten zu fnüpfen, und zwar Anfid: ten folder Art, um den Dienfchen nad) einem erlittenen großen 
Berfuft urhaus wieder aufzurihhten und auf die frifcgeften 
Füße zu ftellei, 
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Ih war über diefen Brief fehr glüdlid), indem id} fitr 
mid) bemerfte, daß man nad) einem guten Stoff nit weit 
zu reifen brauche, fondern daß alles auf einen tüchtigen Oe- 
halt im Innern des Dichters anfomme, um aus den geringe ' 
fen Anläffen etwas Bedentendes zu machen. 

Goethe legte den Brief und die Zeichnung in eine bes 
fondere Mappe zufanmen, um beides für die Zukunft zu 
erhalten, 

Donnerstag ben 10. März 1831. 

Ic Tas Heute mit dein Prinzen Goethes Novelle vom 

Tiger und Löwen, worüber der Prinz [ehr gtitettdy war, 

indem er den Gffect einer großen Kunft empfand, und id) 

nidt weniger glüdlich, inden id) in das geheime Gewebe‘ 

einer vollendeten Compofition deutlic) Hineinfa. Ic empfand 

daran eine gewiffe Allgegemwart de$ Gedanfens, welches da- 

her entftanden fein mag, daß der Dichter den Gegenftand fo 

viele Jahre in feinen Innern Hegte md baburd) fo jeher 

Herr feines Stoffes ward, daß er das Sarze wie das Cin- 

zefne in höcjfter Klarheit zugleic) überfehen und jebe einzelne 

Partie geichidt dahin ftellen Tonnte, wo fie für fi) nothwen= 

dig war und zugleich, das Konmmende vorbereitete und darauf 

himvirkte. Nun bezieht fi) alles vorwärts und richwärts 

und ift zugleich, an feiner Stelle redit, fobag man al8 Com 
pofition fi) nicht Teicht etwas Vollfommeneres denken Tann. 

Sndem wir weiter Lafen, empfand id) den Iebhaften Wunfd), 
daß Goethe felbft diefes Juwel einer Novelle als ein fremdes 

Merk möchte betradjten können. Zugleich) bedadhte id), daß 

der Umfang des Öegenftandes gerade ein fehr günftiges Maß 

habe, fowol fir den Poeten, um alles Hug durdeinander zu 

verarbeiten, al8 für den Pefer, um dem Ganzen wie dem Ein- 

zelnen mit einiger Bermunft wieder beisufommen.
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Freitag ben 11. März 1831. 

Mit Goethe zu Tifde in mamichfaltigen Gefpräden. 
„Dei Walter Scott“, fagte er, „ift e8 eigen, dal eben 
fein großes Verdienft in Darftellung de8 Details ihm oft zu 
Sehlern verleitet. Go fonımt im «Yvanhoe» eine Ecene vor, 
‚wo man nachts in der Halle eines Echlofjes zu Tifche fikt 
und ein Fremder hereintritt. Num ift c8 zwar recht, dafı er 
den Fremden von oben herab bejchrieben hat, wie er ausficht 
und wie er gefleidet ift, allein c8 ift ein chler, dafs er aud) 
feine Füße, feine Schuhe und Strümpfe bejchreibt. Wem 
man-abends am Zijche fit md jemand hereintritt, fo fieht 

! man nur feinen oben Körper. Bejchreibe id) aber die Füfe, 
ifo tritt fogleich das Licht .des Tages herein und die Ecene 
* verliert ihren nächtlichen Charakter.“ ! 
ch fühlte das MWeberzeugende folder Worte und merkte . 
\ fie mir für Knftige Fälle, 

‘ Goethe fuhr fodann fort mit großer Bewunderung über 
Walter Scott zu reden. Ic) erfuchte ihn, feine Anfichten zu 
Papiere zu dringen, tweldes er jedoch mit dem Benterfen 
ablehnte, daß die Kumft in jenem Echriftfteller fo Hoc) ftche, 
daß e3 fer fei, fi) darüber öffentlich mitzutheilen. 

Montag den 14. März 1831. 

Mit Goethe zu Tifche, mit dem ich mandherlet berede. 
IH muß ihm von der „Stummen von Portici“ erzählen, die 
vorgeftern gegeben worden, umd e8 Fommt zur Sprade, daj 
darin eigentlid) gegritndete Motive zu einer evolution gar nicht 
zur Anfdauung gebracht worden, weldes jedod den Peuten 
gefalle, indem num jeder in die Teer gelafene Stelle das Hin« 
‚eintrage, wag ihm felber in feiner Stadt md feinem Sande 
nicht behagen mag. „Die ganze Oper“, fagte Goethe, „ut 
im Grunde eine Cative auf das Bolf, dem wenn c8 den 
Lichesgandel eines Fifchermädchens zur Öffentlichen Angeles
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genheit macht und den Fürften einen TIyrannen nennt, weil . 
er eine Fürftin heiratet, fo erfcheint e3 doc) wol fo abfurd 
und fo lächerlich wie möglich.“ 

Zum Nacdtifche zeigte Goethe mir Zeichnungen nad) ber- 
liner Nedensarten, worunter die heiterften Dinge vorfommen, 
und woran die Mäßigfeit des Kiünftlers gelobt wurde, der. 
an bie Caricatur nur heran=, aber nidt wirklid, hineinges 
gangen. 

Dienstag den 15. März 1831. 

IA befchäftige mic, den ganzen Morgen mit dem Mans 
jeript des vierten Bandes von „Wahrheit und Dichtimn” 
umd fchreibe dariiber folgende Noty am Cocher —— — 

Das zweite, vifrfe und fünfte Bud); id ale vollendet 
anzufehen, bi8 auf einige leinigfeiten, die bei_einer lebten 
Durficht fehr Leicht warden abzutgun fern. — 

Ueber das erjte und dritte Buch) folgen hier einige Bes 
merfungen. m 

Erftes Bud). 

Die Erzählung von Jung’3 verunglüdter Augencur ift 
von fo ernjter Bedeutung, daß es die Menfchen auf innere 
tiefe Betrachtungen führt, und daß, wenn in Gefellfhaft er- 
zählt, darauf fiherlid) eine Paufe im Gefpräd, entftchen 
wiirde. IA rathe daher, das erfte Bud) damit zu fchlichen, 
damit auch auf folhe Weife eine Art von Paufe eintrete. 

Die artigen Anefooten vom Feuer in der Judengafje und 
Schlittfhuhlaufen im rothen Sammtpelz der Mutter, die jet 
am Ende des erften Buch® Tiegen und da nidjt an pafjender 
Stelfe find, würden fehr fchielicd dort zu verknüpfen fein, 
wo von dem beiuftlofen ganz undorbedadjten poetifchen PBro- 

 deiren die Nede if. Dermm jene Fälle deuten auf einen ähn- 
Edermann, Geipräge mit Goethe. IL 414



210 1831. 

lien glüdfihen Zuftand des Gemüths, das aud) handelnd 
fi) nicht Tange fragt und befinnt was zu thun fei, fondern 
Schon gethan hat, ehe mod der Gedanfe Kommit. 

Drittes Bud). 

Diefes wiirde nad; der Verabredung dasjenige aufnehmen, 
ta über den äußern politifcjen Zuftand don 1775 fowie 
über den innern von Deutfchland, die Bildung des Adels u.|.w. 
nod) zu dictiren fein möchte, 

Das über „Hanswurfts Hochzeit” fowie über andere zu 
Stande gefonmtene und nidt zu Stande_gefommene poetifde 
Unternehmungen’ zur fagen wäre, Tnnle, im yaltero fi in 
dem bereits fehr ftarken vierten Buche nicht befier anfchlöffe 
oder vielleicht gar dort den fehr gut verknüpften Zufanmen- 
Hang unterbräche, fid gleichfalls diefem dritten Buche anfügen. 

‚IH habe alle Echemata und Fragmente zu diefem Zived 
im dritten Buche zufamntengelegt md wünfhe nun Gfüd 
und Neigung, aud) biefes nod) Fehlende mit frifchen Geift 
und gewohnter Anmuth zu dictiren. 

———_J —___&/ 

- Mittags zu Tifhe mit dem Prinzen und Herrn Co» 
ret. Wir reden biel über Courier md fodann über den 
Schluß von Goethes Novelle, wobei id) die Bemerkung made, 
daß Ochalt und Kunft darin viel zu Hoch ftehen, als dafs die 
Menfhen wüßten was fie damit anzufangen haben. Dan 
will immer wieder hören und wieder fehen, was man fon 
einmal gehört amd gefehen hat; umd wie man gewohnt ift, 
die Blume Pocfie in durchaus poctifchen Gefilden anzutreffen, 
fo ift man in diefem Sale erftaunt, fie aus einen durchaus 
realen Boden hervorwachfen zu fehen. Su ber poetifchen 
Hegion Tägt man fid) afes gefallen und ift Fein Mumder zu 
anerhört, al$ dag man es nicht glauben möchte; hier aber
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in dieferm hellen Lichte des wirkffichen Tages macht uns das 
Öeringfte ftugen, was nur ein Weniges dom gewöhnlichen 
Gange der Dinge abweicht, und von taufend Wundern um- 
geben, am die wir gewöhnt find, ift uns ein einziges unbequem, 
das uns bisjegt nen war. Auch fällt c8 dem Menjchen 
durchaus nicht fchwer, an Wunder einer frühen Zeit zu 
glauben; allein einen Wirnder, das Heute gefchieht, eine, Art 
von Nealität zu geben und es neben dem fihtbar Wirkfichen _ 
als eine höhere Wirklichkeit zu verehren, diefes fcheint nicht 
mehr im Menfchen zu liegen, oder wenn cs in ihm liegt, durd) 

Erziehung ausgetrieben zu werden. Unfer Iahrhundert wird 
“daher aud) immer profaifcher werden, und e& wird mit der 
Abnahme des Verkehrs und Glaubens an das Ueberfinnfiche 
alle Boefie ad, immer mehr verfchwinden. 
& Bu dem Schluß non _Goethe’8_Nevelle_mi 
weiter nidhtS verlangt al8 die Empfindun 
von höhern Zejen nicht ganz berlajien je, daR fie ihm_viels 
mehr im Auge haben, an ihm theiinehnen und in der Noth 
ihne helfend_aur_GSeite_ mb. > 
’ Diefer Glaube ift etwas fo Natürliches, dag_er zum 
Menfchen gehört, daß ereiien BeltandtfeilTeines Welens 
ausmacht und, al8 das Fundament aller Keligion, allen Böl- 
fern angeboren if. Im den_erften nvenfeifichen Anfängen. 
zeigt er fid) ftark; er weicht aber auc) der hödjften Cultur 
nicht, fodaß wir ihn unter den Griechen non) groß in _Plato 
fehen und zufeßt nod) ebenfo glänzend in dem Berfaffer_von 

n
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d_im Grunde     

  

  

 „Daphnis und Chloe” Zr diejem Tiebenswürdigen Gedicht 
waltet das Göttliche inter der Korn von Pan und den Nym- 
phen, die an fronmen Hirten und Liebenden theilnehmen, 
welde fie anı Tage fügen und retten, und denen fie nachts 
im Tramm erfcheinen und ihnen jagen was zu thun fe. Yır- 
Socthe’s Novelle ift diefes behütende Unfitbare _ımter_ der 
Forın des Eiigen md der adjt, die einft im, der 
Grube unter grimmmgen Löwen den Propheten bewahrten, 
und die hier in der Nähe eines ähnlichen Ungeheuers ein 
gutes Kind fhügend umgeben. Der Lüme_zerreift bew Kna= 
ben nicht, er zeigt fi) vielmehr fanft und willig; denn die in 

14 *
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ae Gnigkeit fort thätigen Höhen Wefen find vermittelnd im 
Spiele, 

Damit aber diefes einem ungläubigen neunzehnten Jahr: 
hundert nicht zu wunderbar exfeheine, fo bemutt der Dichter 
no ein zweites mädjtiges Motiv, nämlid, das der Mufit, 
deren magifche Gewalt die Menfcher von den üfteften Zeiten 
her empfunden haben, und von der aud) wir und nod) täg- 
lid) beherrfchen Laffen, ohne zu wiffen wie ums gefcjieht. 

Und wie mm Orpheus durd) eine folde Magie ale Thiere 
des Waldes zu fi) Heranzog, umd in den legten gricchijchen 
Dichter ein junger Hirt mit feiner Flöte die Ziegen feitet, 
fodaß fie auf verfciedene Melodien fich zerftreuen und vers 
fanmeln, vor dem Feinde fliehen und ruhig hinweiden, fo übt 

. au in Goethes Novelle die Mufit auf den Löwen ihre 
Madit SEIN bus BEIDEIEIgE Schier Ben Dielobien ber 
füßen Ylöte nachgeht umd überall folgt, wohin die Unschuld 
des naben ihn leiten will. 

Indem id) mm über fo ımerflärlihe Dinge mit verfchier 
denen Leuten gefprocden, Habe id die Bemerkung gemadit, 
daß der Menfc von feinen trefflichen Borzitgen fo fehr ein 
genommen ift, daß er fie den Göttern beizulegen gar fein 
Bedenken trägt, allein den Thieren daran einen Antheil zu 
vergänmen fid) nicht gern entfdliegen mag. 

Mittwoch den 16. März 1831. 

Mit Goethe zu Tifche, dem id) dag Manufeript vom bier- 
ten Band feines „Lebens“ zuriidbringe und dariiber manderlei 
Gefpräde habe. 

Dir reden auch über den Chluß dc8 „Tel“, amd ich gebe. 
mein Berwundern gu_ erkennen, wie Schiller den Fehler habe 
machen Fönnen, feinen Helden sd das imedle Benchmen 
gegen den flüchtigen Herzog von Cchwaben fo herabfinfen zu 
Tafjen, indent er Über diefen cin hartes Gericjt Hält, während 
er fid) felbft mit feiner eigenen That brüftet.
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„Es ift Faum begreiflicdh”, fagte Goethe; „allein Schiller 
war dem Einfluß von Sranen mterworfen wie andere aud, 
umd wenn er in diefem Fall fo fehlen Tonnte, fo gefchah es 
mer aus folden Einwirkungen al8 aus feiner eigenen guten 

atur. 

: Breitag ben 18. März 1831, 

Mit Goethe zu Tifche. Ic bringe ihm „Daphnis md 
Chtoe, mweldjes er einmal wieder zu lefen winfcht. 

° — Bir reden über höhere Dlarimen, und ob e8 gut und ob 
08 möglid; fei, fie andern Mienfchen zu überliefern. „Die $ 
=] Anlage, das Höhere, „aufzunehmen“, fagte Goethe, „ift_jehr E' 
Sffelten, und mai hut, daher, im gewöhnlichen Leben immer 
2 wohl, folhe Dinge fire fi zu behaften und davon nur jo$ 
#5viel hevvorzufehten; als” nöthig” tft int gegen die andern in 5 
5 jeiniger Aoantage zur fein.“ . 

Wir berühren fodann den Punkt, da viele Menfchen, 
bejonders Sritifer und Poeten, das eigentlid) Große ganz 
ignoriren, und dagegen auf das Mittlere einen auferordent- 
lichen Werth legen. 

„Der Menjdy, fagte Oovethe, „‚erfennt nur da3 an umd 
‚preift nur das, was er felber zumachen fühig ift; md da ! 
num gewiffe Leute in dem Mittlern ihre eigentliche Criftenz : 2 
haben, jo gebrauchen fie den Pfiff, daß fie das wirklich Tas :$ 
delnswiürdige in der Literatur, was jedod) immer einiges :3 

I Gute Haben mag, durchaus fhelten und ganz tief Herab= :4 
fegen, damit das Mittlere, YoaS fie anpreifen, auf einer befto \ 

I größern Höhe ericheine.” \ 
° Hd; merkte mie diefes, damit ich wifjen möchte was id) 

: pon dergleichen Verfahren Fünftig zur denfen. 
Wir fprachen fodanı don der „Sarbenlehre”, und daß 

gewiffe deutjche Profefioren nod) immer fortfahren ihre 
Schüfer davor ald vor einem großen Iretfun zu warnen. 

„Es thut mir nur um manden guten Gcitler Ted“, 
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Tagte Goethe; „mir felbft aber Fanır eg völlig einerfet fein, 
denn meine arbenfehre ift fo alt wie die Melt und wird 
auf die Länge nicht: zu verleugnen und beifeitezubringen 
fein.” 

Goethe erzählte mir fobann, daß er mit feiner neuen Aus- 
gabe der „Metamorphofe der Pflanzen“ und Soret’s immer 
beffer gelingenden Weberfegung gut forkichreite. „Cs wird 
ein merfwürdiges Buch werden“, fagte er, „inden darın die 
berfchtedenften Elemente zu einen Oanzen verarbeitet werden. 
Ic Tafje darin einige Stellen von bedeutenden jungen Natur: 
forfchern eintreten, wobet e8 erfreulich ift, zur fchen dag fid 
jet in Deutfchland unter den Beflern ein fo guter Stil ger 
bildet Hat, daß man nicht mehr weiß, ob der eine redet oder 
der andere. Das Bud) maht mir indeg mehr Mühe als id) 
dachte; aud, bin ich anfangs faft wider Willen in das Un: 
ternehmen hereingezogen, allein e8 herrfchte dabei etwas Di- 
monifcdhes ob, dem nicht zu wibderfiehen war.” 

, „Sie haben wohl gethan“, fagte ic), „Tolden Cimvirkungen 
nadhzugeben, denn das Dämonishe fdheint fo mächtiger Natur 
zu fein, daß es am Ende doc; recht behäft.“ 

. „Nur muß ber Menfch“, verfetste Goethe, „aud, wiederum 
gegen das Dümonifche recht zu behalten fuchen, und ich. muß 
in gegenwärtigen Fall dahin trachten, duch allen Fleiß md 
Mühe meine Arbeit fo gut zu nadjen, alS in meinen Fräfe 
ten fteht und die Umftände e8 mir anbieten. Es ift im fol 
hen Dingen wie mit dem Spiel, was die Franzofen Codille 
nennen, wobei zwar die geworfenen Würfel viel entjcjeiben, 
allein wo c8 der Klugheit des Spiefenden überlaffen bleibt, 
num aud) die Steine im Bret gefchidt zu feken.“ 

Ich verehrte diefes gute Wort und nahm 88 als eine 
treffliche Sehre an mein Herz, um danad) zu Handeln. 

n
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Sonntag 20. März 1831. 

Goethe erzäßlte mir bei Tifche, daß er ir diefen Tagen 

A Papst ad Se“ gef. 

r
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„Das Gedicht ift fo fhön“, fagte er, „daß man den Ein- 
druf davon, bei den fchlechten Zuftänden in denen man Tebt, 
nit in fid) behalten fan, und daß man inmer von neuem 
erftaunt, wenn man e8’ wieder Tieft. Cs ift darin ber Hellite 
Tag, und man glaubt lauter Herculanifche Bilder zu jehen, 
fowie aud diefe Gemälde auf das Buch) zuritcdhwirfen und 

unferer Phantafie beim Pefen zu Hilfe Fonmen.' 
„Mir Hat“, fagte ich, „eine gewilfe Abgefchlofjenheit fchr 

wohl gethan, worin alles gehalten ift. C8 fommt faum eine 

fremde Anfpielung vor, die und aus dem 'glüdlichen Kreife‘ 

herausführte. Yon Gottheiten find blos Pan und die Nynı- 

phen wirhjan, eine andere wird faunt genannt, und man fieht 

aud), daß das Bedürfnig der Hirten am diefen Gottheiten 
genug Hat.‘ 

„Und doc}, kei aller mäßigen Abgefchloffenheit‘‘, Tagte 

Goethe, „ift darin eine vollftändige Welt entwidelt. Wir 

fehen Hirten aller Art, Feldbautreibende, Gärtner, Winzer, 

Schiffer, Räuber, Krieger und vornehime Städter, große 

erren md Leibeigene. 
„Aud) erbfiden wir darin‘, fagte ich, „den Menfchen auf 

allen feinen Lebensftufen, von ber Geburt herauf bis ins 

Alter; auch alle häuslichen Zuftände, wie die wechjelnden 

ahreszeiten fie mit fi führen, gehen an unfern Augen 

vorüber.‘ oo. . 

„Und mm die Landfcaft!” fagte Goethe, „die mit went 

‚gen Striche fo entfchieden gezeichnet ift, daß wir in der Höhe 

Hinter den Verfonen Weinberge, Aeder und Obftgärten jehen, 

unten die Weidepläge mit dem Fluß md ein wenig Wal 

dung, jowie das ausgedehnte Meer in der Ferne. Und feine 

Spur von trüben Tagen, von Nebel, Wolfen und Feuditig: . 

feit, fondern immer der bfauefte reinfte Himmel, die anmır 

thigfte Luft und ein beftändig teodener Boden, fodag mar. 

fid) überall nadend Hinlegen mödte . 

„Das ee an die 

Höchfte Kumjt und Cuftur. Es ft To durchdacht, dat darin. 

Kein Motiv fehlt und alle von der gründlichiten beften Art 

find, wie 3. DB. das von dem Schab bei den ftinfenden 

. Delphin am Meeresufer. Und ein Gefehmat und eine Boll»
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Tonmenheit und Delicateffe der Empfindung, die fid) dem Beten gleichftellt, das je gemadjt worden! Alles Widerwärtige, was vom außen in die gfüclichften Zuftände de8 Gedichte 
ftörend hereintritt, wie Ueberfall, Haub und Krieg, ift immer 
auf das fchnellfte abgethan und Hinterläßt Faum eine Spur. Sodann das Lafter erfheint in Gefolg der Städter, umd zwar auch dort nicht in den Hauptperjonen, fondern in einer Ne 
benfigur, in einem Untergebenen. Das ift alles von der 
eriten Schönheit.” 

‚ „Und dan“, fagte ich, „hat mic fo wohl gefallen, wie 
das BVerhältnig der Herren und Diener fid) ausfprigt. In erftern die Bumanfte Behandlung, und in lettern bei aller naiven Freiheit dod) der grofe Kefpect und das Befteche, fi) bei dem Seren auf alle Beife in Gunft zu feßen. Co fuchht denn auch, der junge Städter, der fi dent Dapfnis durd) das Anfinnen einer unnatürlichen Liebe verhaßt gemadit hat, fi) bei diejem, da er als Cohn des Herrn erfanzt ift, 
wieder in Önade zu bringen, indem er den Odjfenhirten bie 
geraubte Chloe auf eine Firhne Veife wieder abjagt und zu 
Daphnis zurüdführt.“ 

„In allen diefen Dingen“, fagte Goethe, „ift ei großer 
Berftand; fo aud, daß Chloe gegen den beiderfeitigen Willen 
der Liebenden, die nichts Befferes Fennen-asraar nebenein-- 
ander zu ruhen, durd) dem ganzen Noman big ans Ende ihre 
Jungfraufchaft behäft, ift gleichfatts vortrefffich und fo fcdhön 
motivirt, daß dabei die größten menfchlichen Dinge zur Spradje 
formen. 

„Man mitte ein ganzes Bud, fchreiben, um ale großen Berdienfte diefes Oedihts nad) Würden zu [hüten Man tut wohl, e8 alle Fahre einmal zır lefen, um immer wicder daran zu Ieruen umd ben Cindeund feiner großen Scjönfeit 
aufs neue zu empfinden,“
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Montag ben 21. März 1531. * 

Wir fprachen über politifche Dinge, über die noch inmter 
fortwührenden Unruhen in Paris und den Wahn der jungen 
Leute, in die hödjften Angelegenheiten des Staates mit ein- 
wirken zu wollen. 

„Lucy in England”, fagte ich, „Haben die Studenten vor 
einigen Sahren bei Entfdeidung der fatholif—hen Frage burd) 
Einreijung von Bittfhriften einen Einfluß zu erlangen ver-' 
fucht, allein man Hat fie ausgelacht und nicht weiter davon 
Notiz genommen 

„Das Beijpiel von Napoleon, fagte Goethe, „hat be= 
. fonders in den jungen enter von Frankreich, dierunter-fenen X 
*; Helden heraufwiidjfet, dar Egoitum: egt, und fie wer & 
5 den nicht eher ruhen, al8 bis wicber ein großer Despot unter” 
Iihnen aufjteht, in welchen fie das auf der Hödjften Stufe } 

5 fehen, was fie felber zu fein wünfden Es ift nur das 
® Schlinme, daß ein Mann wie Napoleon nidjt jo bald wieder 

F geboren wird, und ic, fürchte falt, daß nod) einige Hunderte 
tanfend Menjchen daraufgehen, ehe die Welt wieder zur 
Nuhe fommt. , 

„An Titerarifche Wirkung ift auf einige Jahre gar nicht 

zu denken, und man Fam jetst weiter nichts thun, als für 

eine friedlichere Zufunft im ftillen- mandjes Gute vorzube- 
reiten.‘ , 

Pad; diefen wenigen Rolitiichen waren wir bald wieder in 

Gefprähien Über „Daphnis_und Chloe”, Goethe Tobte die 
Ueberfegung von Courier als ganz vollfommten. onen { 

hat wohl gethan’, fagte.er, „die alte Meberjegung von Anyot 
zu refpectiven und beizubehalten und fie nur an einigen Stel» 
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Yen zu derbefjern und zu reinigen und näher an das Drigis 
nal Hinanzutreiben. Diefes alte Tranzöfifch ift fo naiv und 

. paßt jo durchaus fir diefen Segenftand, daß man nicht Leicht 

eine vollfonımenere Weberfegung in irgendeiner andern Sprade 
von diefem Buche maden wird.” 

Wir redeten fodanır von Courier’8 eigenen Werfen, von 

feinen feinen Slugihriften umd der Vertheidigung des be= 

rüdjtigten Tintenfles auf dem Manufeript zu Slorenz.
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„Courier ift ein großes Naturtafent”, fagte Goethe, „das 
Züge von Byron Hat fowie von Beaumardais und Dider 
rot. Cr Hat don Boron die große Gegenwart aller Dinge, 
die ihm al8 Argument dienen, von Deaumardais die große 
advocatifche Gemwandtheit, von Diderot das Dialeftifhe; und 
zudent ift er fo geiftreich, daß man e8 nicht in höher Örade 
fein fan. Bon der Befhuldigung des Tintenfleds fheint er 
fid) indeß nicht ganz zu reinigen; aud) ift er in feiner ganzen 
Richtung nicht pofitiv gemng, als daf man ihn durchaus [os 
ben Fönnte. Ex Tiegt mit der ganzen Melt im Streit, und 
es ift nicht wohl anzunehmen, daf nicht auch etinas Shut 
und eiwas Unrecht am ihm felber fein folfte.“ | 

Wir redeten fodann über ben Unterfchied des deutfc—hen 1 
Degriffs von Geift und des franzöfifhen esprit — D 7 Feangöftfje esprit“, fagte One be lan afe, ma | wir Deutihen Wit neniten. Unfer Geift witrden die Frans : 
zofen vielleicht durch esprit und äme ansdrüden; c8 Liegt! 
darin zugleich der Begriff von Productivität, weldjen das? 
franzöftfche esprit nicht hat.“ 2 

„Boltaire”, fagte ic}, „hat dod; nach deutfcjen Begrif- 
fen dasjenige, was wir Geift nennen. Und da num da3° 
franzöftjche esprit nicht Hinreicdht, was fagen num die Fran 
ofen?” 

: DR diefem Hohen Falle”, fagte Goethe, „drüden fie es’ 
durd; genie aus.” 

„3 Iefe jest einen VBand_ von Diderot”, fagte id, \ 
„und bin erflaunt über das anferordentliche Talent diefes ! 
Mannes. Und welche Kenntniffe, und welde Gewalt der | 
Nede! Dian ficht im eine große beivegte Welt, wo einer dem | 
andern zu fhaffen machte und Geift und Charakter join 
beftändiger Uebung erhalten wurden, daß beide gewandt und 
ftarf werden mußten. Was aber die Franzofen ine borigen 
Jahrhundert in der Literatur fiir Männer hatten, erfcheint 

. ganz außerordentlich. Ich muß fchon erftaunen, wie id) nur 
eben Kineinblide.“ 

„Es war die Metamorphofe einer 5 undertjährigen Fiteras tur“, fagte Ooethe, „die feit Fudiwig dem en ei 
widjs und zulegt in voller Blüte ftand. Voltaire hette aber
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“eigentlich Geifter wie Diderot, d’Alembert, Beaumardais 
und andere herauf, denn um neben Ihm nur etwas zu fein, 
mußte man viel fein, und es galt fein Feiern.“ 

Goethe erzählte mir fodann von einem jungen Profeffor 
‚ber orientafifchen Spradye und Literatur in Jena, dev eine 
‘Zeit Tang in Paris’ gelebt und eine fo jdöne Bildung Habe, 
"daß er wünfche, id) mödjte ihn Fennen Ternen. AS ich) ging, 
gab er mir einen Auffag von Schrön über den zunädjft 
fommenden Kometen, damit ich im foldyen Dingen nicht ganz 
fremd fein mödte. 

> 

Dienstag den 22. März 1831. 

Goethe las mir zum Nachtifd) Stellen aus einem Briefe 
eines jungen Freundes aus Nom. Cinige deutjdhe Künftler 

-erfcheinen darin mit langen Haaren, Schnurrbärten, itberge- 

Happten Hemdfragen auf altdeutchen Nöden, Tabadepfeifen 

‚und Bullenbeifern. Der großen Meifter wegen md um 

etwas zu lernen feheinen fie nicht nad) Nom gefommen zu 

fein. Rafael dünkt ihnen wach, und Tizian blos ein 

guter Colorift. 
„Niebuht Hat .vedit gehabt“, fagte Coethe, „wenn er 

eine barbarifche Zeit fommen fah. Sie ift fon da, wir 

anders als darin, daß man das Vortreffliche nicht anerkennt?‘ 
Der junge Freund erzägft fobann vom Carneval, von der 

"Wahl des neuen Papftes und der gleid) Hinterdrein aus- 
brechenden Revolution. oo. 

Wir fehen. Horace DBernet, welcher fid) vitterlidh ver- 
fchanzt, einige deutfche Künftler dagegen fi) ruhig zu Haufe 

Halten und ihre Bürte abfhneiden, woraus zu bemerken, daß 

fie fi) bei den Nömern dur) ihr Betragen nicht eben fehr 

beliebt mögen gemadt Haben. 
8 kommt zur Sprache, ob die Verirrung, wie fie an 

einigen jungen deutfhen Künftlern wahrzunehmen, von ein 

zelnen Perfonen ausgegangen fet und fid) al3 eine geiftige 

[m fon mitten darinne; denn worin beftcht die Barbarit | 
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Anftelung verbreitet habe, oder 05 fie in der ganzen Zeit ihren Uehprung gehabt. 
„Sie ift von wenigen einzelnen ausgegangen”, fagte Goethe, „und wirft nun Ichon feit vierzig Jahren fort. Die Lehre war: ber Kinftler Graudje dor üglich Frömmigkeit und. Senie, um c8 den Beften (eihsuthn um. Eine _folde Lehre war jehr enfeömeidäind, und mar iR nike Kun den. Denn un from zu fein brauchte man nicht® zu Ier- ven, umd das eigene Genie bradite jeder fchon don feiner Frau Mutter, Dan Fan mr ehvas ausfprechen, was dan Eigendiinfel md der Dequemlichkeit fchmeichelt, um eines großen Anhangs in der nittelmäßigen Menge gewig zur fein!“ 

—__ 

Steitag den 25. März 1831. 
Goethe zeigte mir einen eleganten gritnen Lehnftuhl, den er diefer Tage in einer Auction fi) Hatte Faufen Tafjen. 
Sch) werde ihn jedoch iwenig oder gar nicht gebrauchen”, fagte er, „den alle Arten von Bequemlichkeit ind eigentlid) ganz gegen meine Natur Sie Tehen u mm Zimmer fein 

Sofa; ih” ige immer“ in meinen alten Höfzernen Stuhl 
            

umd habe erft feit einigen Voden eine Art von Lchne für j. 

3 

den Kopf anfügen Taffen. Cine Umgebung von bequemen 
seihmadvollen Möbeln Hebt mein Denken auf. umd berfekt mid) ehren Gehaglichen paffin uftand, _ Ausgenommen 
daß man vom Hugend auf darası gewöhnt fei, find prächtige $ Zimmer amd elegantes. Hansgeräthe etwas für Leute, die 

3leine"Gedanfen” haben und Haben mögen." 
nun 

  

Sonntag ben 27. März 1881. 

Das heiterfte Srühlingswetter ift nad) langen Erwarten 
endlic, eingetreten; am durchaus blauen Simmel fhwebt nur 

|
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hin und wieder ein weißes Wölfchen, und e8 ift warm genug, 

am wieder in Sommerkleidern zu gehen. 
Goethe Tief in einem Pavillon am Garten deden, und fo 

aßen wir denn Beitte wieder im Prien. Wir fpraden über 
die Großfürftin, wie fie im fillen überall hin wirke und 

Gutes tue und fid) die Herzen aller Unterthanen zu eigen 

made. 
„Die Großherzogin“, fagte Goethe, „hat fo viel Geift 

und Giüfe als guten Ta rrreem für 
das Sand. Und wie nun der Menfc) überall bald empfindet 

woher ihm Gutes Fommt, und wie er die Sonne verehrt und 

die übrigen wohlthätigen Elemente, fo wundert e8 mid) aud) 

nicht, dat alle Herzen fid) ihr mit Liebe zuwenden, md daß 
fie jchnell erkannt wird wie fie c8 verdient.“ 

Ic) fagte, dak id, mit dem Prinzen „Minna_von Barn- 
Helm“ angefangen, und wie dorteefffich mir diefed Stüd cr- 
fcheine. „Man hat von Lefjing behauptet”, fagte ih, „er 

fet ein falter Verftandesmenfd); ich finde aber in diefem Stüd 

fo viel Gemüth, Tiebensiwitrdige Natürlichkeit, Herz und freie 

MWeltbildung eines heitern frifdhen Lebemenfhen, al3 man mur 

wiünjden fan.” 
„Sie mögen benfen“, fagte Goethe, „wie das Stüd auf 

ums junge Leute wirkte, al c8 im jener dunfeln Zeit herz. 

vortrat!  E8 war wirkfid) ein glänzendes Dieteor. Es machte 

ums aufmerffam, ba nod) etwas Höheres eriftire, ald wovon 

die damalige fÄwadhe Fiterarifche Epodje einen Vegriff Hatte, 

Die beiden erften Xcte find wirffic) ein Meifterftüd don Er- 

pofition, wovon man viel lernte und wovon man nody immer 

Ternen kann. . 

„Heutzutage will freilich, niemand mehr etwas don Erpos 
fition willen; die Wirkung, die man fonft im dritten Act er- 

wartete, will man jet fon in der erften Scene Haben, und 

aan bedenkt nicht, daß e8 mit der Poefte wie mit den Seefahren 

ift, wo man exft dom Ufer ftoßen und erft auf einer geviljen 

Höhe fein muß, bevor man mit vollen Segeln gehen Taun.‘ 
- Goethe Tieß etwas trefflichen Nheimvein Fommen, wontit 

Frankfurter Freunde ihm zıt feinem Iegten Geburtstage ein 

Gehen: gemadt. Er erzählte mir dabei einige Anekdoten
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von Merd, der dem verftorbenen Großherzog nicht habe ber» zeihen Können, daß er in der Nubl bei Cifenad) ‚eines Tages einen mittelmäßigen Wein vortrefflich gefunden, 
„Merk und_ich”, fuhr Goethe fort, „taren immer mit- 

einander wie Fauft und, Mephiftopheles. So moguirie “er 
filj"über-einen Brief ieines Vaters aus Italien, worin diefer 
fid) über die fchlechte Lebensweife, das ungewohnte Effen, den 
Ihweren Wein und die Mosquitos beklagt, und er Konnte ihm 
nicht verzeihen, daß in dem herrlichen Lande und der präd) 
tigen Untgebung ihn fo Heine Dinge wie Efjen, Trinken und 
dliegen hätten incommodiren Lönnen. 

„Ale folde Nedereien gingen bei Merd unftreitig aus 
dem Fundament einer hohen Cultur hervor; allein da er 
nit prodbuctiv war, fondern im Gegentheil eine entjdie- 
den negative Nichtung Hatte, fo war er inmter weniger zum 
Lobe bereit al3 zum Tadel, und er fuchte umwilfüchd) alles 
hervor, m folhen Kiel zu genügen.“. 

Wir fprachen über Vogel und feine adminiftrativen Tas 
Iente fowie über * * * umd beffen Perfönlichkeit.. „rt“ 
fagte Goethe, „ift ein Dann für fih, den man mit feinem 
andern vergleichen Fan. Gr war der einzige, der mit mir : 
gegen_ben_Unfug_ ber Preffreifeit ftinmte; er fteht fe; ”mtan ! 

tfann fi) an ihm halten, "ee"wird immer auf der Geite des 
"Gefeglichen fein.“ , 

Dir gingen nad) Tifce ein wenig im Garten auf und 
ab und hatten unfere Freunde an ben blühenden weißen Schnee 
glödhen und gelben Crocus. Aud; die Tulpen Tanıen her- 
vor, und wir fpraden über die Pradit und Koftbarkeit der 
holländifcien Oewäcje folder Art. „Ein großer Blumens 
maler“, fagte Ooethe, „ift gar nicjt mehr benfbar; e8 wird 
jest zu große willenfhaftliche Wahrheit verlangt, mb der 
Botaniker zählt den Künftler die Staubfäden nad), während 
ex für maferifche Gruppirung und Beleuchtung fein Auge hat“ 
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Montag ben 28. März 1831. 

Ic, verlebte Heute mit Goethe wieder fehr fhöne Stun- 
den. „Mit meiner a en fagte ex, 
„habe ic) fo gut wie abgefchlojfen. Dasjenige, was id) über 
die Spirale und Herm von Martins no zu fagen hatte, 
ift aucd) fo gut wie fertig, und ich Habe mid) diefen Morgen 
fon wieder dem vierten Bande meiner Biographie zuge 
wendet und ein Schena don dem gefchrieben, was nod) zu 

-thun if. Ic Kanıı e8 gewiffermaßen beneidenswürdig nen= 
nen, daß mir noch in meinem hohen Alter vergönnt ift, die 
Gefichte meiner Iugend zu fhreiben, und zwar eine Epodje, 
die in mancher Hinfiht von großer Bedeutung if.“ 

Wir Ipracjen die einzelnen Theile durd), die nie wie ihm 
| vollfommen gegenmärtig wareı. 
| „Bei dem dargeftellten Liebesverhättuig mit Lili“, fagte 
| ih, „vernißt Man Ihre Jugend feinesivegs, viehitchr Haben 

> Al 84 
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folde Scenen den vollkommenen Hand 
„Das Tommt daher”, jagte Goethe, „weil folhe Sceyen 

poetifch find und ich durd) die Kraft der Poefie das man- 
Igelnde_Liebesgefüht-der In end_ mag erjegt habsn“‘ ——— 5 
% "Bir en To be ee rote Cl wo Goethe 
über den Zuftand_feiner Schwefter redet. „Diefes_Kapitet”, 
fagte er, „wird von gebilde rauen aut ‚nterejje n 
werden, denn eö Werden _bi ei, die meiner Schwelter 
darin gleichen, dafs fie_bei Brote garen u ffigen und _fittfichen 
Eigenfhaften nicht zugleid) das Gliid eines [hönen Kö 
enpfinden.”’ o 

„Dar Te”, fagte id), „bei beuorftehenden Seftlichfeiten. 
und Bällen gewöhnlich von einen Ausfchlag im Geficht heim- 
gefucht wurde, ift_etwas.fo_Wunderliches, dap man es der 

| Eimvirfung von etwas Dänonifceit Aujchreiben io 
„Sie war ein merbwirdiges Mefent,. ethe, „ie. 

i ‚ftand firtlich fehr Hoc und Hatte nicht die Spur von ehuas; 
Simliheit "Der _Gedanfe, fih_ einem Manne Hnztgeben, 

Iwar ihr widerwärtig, und_man mag denken, daß aus biejer 
t Eigenheit in der Che Tmandje unangenehme Shmde_herborz 
3 ging. Frauen, die eine gleiche Abneigung haben -oder-ihre 
"Männer nicht Lieben, werden empfinden was diefes fagen.
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wil. Ich Fonnte daher meine Schwefter aud) nie als ver- 
heirathet deufen, vielmehr ie fin in einem 
Kofter vecht eigentlic) au ihrem Plate gewejen. 

„Und da fie num, obgleid; mit einem der bradften Män: 
ner verheirathet, in der cu nit gie Anar, feier 
rietd fie fo [eibenfchafitich meine beabfichtigte Verbindung 
mit Ati.“ 

Dienstag den 29. März 1831. 

Dir fpradhen heute über Merk, und Goethe erzählte 
mir nod) einige harakteriftifche Züge. 

„Der verftorbene Großherzog“, fugterer, „war Merden 
fehe günftig, jodaß er fid) einft für cine S Aus Don Dier- 
taufend Thalern für ihn verbürgte Nun dauerte c8 nicht 
lange, fo fchiefte Merk zu umferer Berwunderung die Dürg- 
Thaft zurüd. Ceine Umftinde Hatten fid) nidyt verbeflert, 
und c3 war räthfelhaft, welde Art von Negociation er mochte 
gemacht haben. Als ich ihn wicderfah, Töfte er mir das 
Näthfel in folgenden Worten. u: 

„«Der Herzog», fagte er, «ift ein freigebiger trefjficher 
Herr, der Zutrauen hat amd den Dienfchen hifft wo er fann. 
um dachte id; mir: betritgft dir diefen Heren um das Ser, 

Ip wirft das nachtheilig fir taufend andere; denn er wird 
' fein föftlihes Zutrauen verlieren, und viele unglüdliche gute 

| Drenfejen werden bdarumter Teiden, daß einer ein fdjlehter 
[Kerl war. Was habe id) um getfpan? Ich habe fpeculict 
FR das Öeld von einem Schurken gelichen. Denn wenn id) ! 
diejen darum betrüige, fo thut’s nichts; hätte ich aber ben 

iguten Herm darum betrogen, fo wäre c8 fhade gewefen.»" 
‘ Bir ladten über die wunderlidje Großheit diefes Mannes. 

„Dterd, Hatte dag Eigene“, fuhr Goethe fort, „dag er im 
; Oefpräd) mitunter Het_Ge! Herauszuftoßen pflegte. Diefes 

! Angewöhnen fleigerte fid) iwie er älter wurde, fodaßf c3 ende 

e
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id, dem Bellen eines Hundes glid. Er fiel zulegt in eine \ 

| tiefe Sypodondrie, als Folge feiner dicken Cpeculationen,
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umd endigt banıit, fih_zu__.erichießen. Cr bildete fi) ein, % 
er miülje banfrott machen; allen 8 fand fid), dafz. feine % 
Sadjen feineswegs fo fchlecht ftanden wie er es fid) gedadht } 

\ hatte.” 
’ 

Mittwoch den 30. März 1831. 

Wir reden wieder über das _Dännnifche. 
„Es wirft fid) gern an bedeutende Figuren“, fagte Goethe; 

„aud) wählt es fi" gern efivag dunkle Zeiten. I cine 
Haren projaifcen Stadt, "ivie Berlin, fünde es faım Gele 
genheit fi) zu mantfeftren. 

Goethe fprad) hierdurd) aus was id) felber vor einigen 
Tagen gedacht Hatte, weldes nie angenehm war, fo wie cs 
immer Preude macht, unfere Gedanfen beftätigt zu fehen. 

Geftern und diefen Morgen las id) den_dritten Band 
feiner Biographie, wobei e8 mir war wie bei einer fremden 
Sprade, wo” wir nad) gemadjten VortjKritten ein Bud) 
wieder Iefen, bas wir früher zu- verfichen glaubten, das aber 
erft jet in feinen Heinften Theilen und Nuancen ung ent 
gegentritt. 

„Shre Biographie ift ein Buch“, fagte ich, „wohurd) wi 
in unferer Gultur und auf die entjcjiedenfte Weife gefördert 
fehen.” _F 

„EI-Tnd_lanter Nefultate meines Pebens”, fogte Gosthe, 
„md die erzählten einzelnen Tacta dienen blos, um _eine_alle 
genteine Beobadjtung, eine höhere Wahrheit zu beftätigen.s 

„Was Sie unter andern von Vafedow erwähnen”, Tagte 
ich, „wie er nämlich zur Erreichung höherer Amede die Mien- 
fejen nöthig Hat umd ihre Gunft erwerben möchte, aber nicht 
bedenkt, daß er e8 mE allen verderben muß, wenn er jo ohne 
olfe Nücdficht (ce aUogenden ratgtfen Taten Anker 
amd den Dienfchen dasjenige, Woran fie mit Licbe hängen, 
verdäcjtig macht — folde und Ähnliche Züge erfcheinen mir 
von großer Berentung —IIIIIIIIIITTTT 

Edermann, Geipräde mit Goethe. IL. 15
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t „SH dächte”, fagte Goethe, „es ftecten ‚darin einige, |: Symbole des Menjhenleben® Ich nannte dag Bud) «Wahr: \ |) heit und Didjtung», weil e8 fid durdj"högere" Tendenzen aug 

der Negion einer” niederen Menlität erhebt, _ Scan Paul dat }|, nun, aus Seht ves Wiverfpradd Yafepern ans_feinem = |i (Leben gefchrichen. Als ob die Wahrheit aus_den Lchen |) 
“eines foldhen Diannes et 8 fein Tönnte R 
Antor ein_Vhilifter gewefen! Aber die Deutichen willen 
nit Teiht, wie fie etwas Ungewohntes. zu_nehmen-hahen, ; und das Höhere geht oft an ihnen vorüber ohite da 8 ‚ gewahr werben. . Ein Factum- urfers- Fcbeng- gilt nicht_in- 

: fofern e8 wahr ift, "fondern infofern_e8_etiwaß_zur bedeuten hatte N werner o _— 
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Donnerstag ben 31. März 1831. 
Zu Tafel bein Prinzen mit Soret und Meyer, Wir zedeten über Titerarifche Dinge, und Meyer erzählte ung feine exfte-Befanntfchaft mit Sciler. 
„sa ging”, fagte er, „mit Ovethe in dem fogenannten 

Paradies bei Yena fpazieren, wo Schiller uns begegnete und too Wir zuterft miteinander vedeten. Cx_hatte feinen «Don: Carlos» nod) nicht beendigt; er war eben aus Schwaben. 
äurücgefehrt und fchien fehr Frank und an den Nerven feidend, Sein Gefiht gli dem Bilde des Eefreuzigten. Goethe dadite, er wiirde Feine vierzehn Tage leben; allein alg ex zu größerm Behagen Fam, erholte er fid) twieder und fehrieb - i dann erft alle feine bedeutenden Sadıen.” . Meyer erzählte fodann einige Züge von Sean Paul und Schlegel, die er beide in einem Wirhshaufe zu Hei- delberg getroffen, fowie einiges aus feinen: Aufenthalte in Stalien, heitere Sadjen, die ung fehr Dehagten. In Meyer’s Nähe wird e8 mir inner wohl, welches da- her Tommnten mag, daß cr ein in fid) abgefchloffenes zufricdeneg Vefen-ift, das von der Umgebung wenig Notiz ninmt und dagegen fein eigenes behagfiches Innere in Tdidlichen Paufen 
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hervorfehrt. Dabei ift er in allem fundirt, befist den höc)- 
ften Schat von Kenntniffen und ein Gchädhtnig, dem_ bie 
entfernteften Dinge gegenwärtig find ald wären fie geftern 
gefhehen. Er hat ein Uebergewicdht von Berftand, den man 
fürdjten müßte, wenn er nicht auf der ebelften Cultur ruhte; 
aber fo ift feine ftille Gegenwart immer angenehm, immer 
belehrend. 

Freitag ben 1. Aprif 1831. 

Prit Goethe zu Tifche in mannichfaltigen Gefprächen. Cr 
zeigte mir ein Aquarellgemäfde von Herrm von Keutern, 

einen jungen Bauern darjtellend, der auf dem Markt einer 

Heinen Stadt bei einer Korb- und Derenverkäuferin fteht. 

Der junge Menfch fieht die vor im Tiegenden Körbe an, 

während zwei figende Frauen und ein dabeiftehendes derbes 

Mädchen den hübfehen jungen Menfden mit Wohlgefallen 

anbliden. Das Bild componirt fo artig, und der Ausdrud 

der Figuren ift fo wahr und naiv, daß man nicht fatt wird 

e8 zu betraditen. 
„Die Aquarellnalerei”, fagte Goethe, „Iteht in diefent 

Bilde auf einer fehr Hohen Stufe. Nun fagen die einfälti- 

gen Menfchen, Herr von Neutern habe in der Kunft nies 

t mand etrons zu verdanken, fondern habe alles von fid) jel- 

her. ALS 06 der Menfd) etwas anderes aus fid) felber Hätte | 18 die Dummheit und das Ungefchik! Wenn diefer Kiinft- 

fer aud) feinen namhaften Meifter gehabt, fo hat er dog) 

mit trefflihen Meiftern verkehrt und hat ihnen und großen 

Vorgängern und der überall gegenwärtigen Natur das Sei- 

zige abgelernt. Die Natır hat ihm ein trefflies Talent 

gegeben, und Kunft und Natur_haben ihm ausgebildet. Er 

| ift vortrefflicd, und in manchen Dingen einzig, aber man faın 

nit fagen, daß er alles von fie) felber habe. Yon einem 

durchaus verrückten und fehlerhaften Künftler Liege fich allen» 

falls jagen, er habe alles von fid) felber, allein von einem 

trefflichen nit.” 
15* 

T
r
 
i
a



223 1831. 

Goethe zeigte mir darauf von demfelbigen Künftler einen 
zeih mit Gold und bunten Farben gemalten Rahmen mit 
einer in der Mitte freigelaffenen Stelle zu einer Infchrift. 
Dben jah man ein Gebäude im gothifchen Stil; reide Ara- 
besten mit eingeflochtenen Landfchaften und häuslichen Sces 
nen liefen zu beiden Seiten hinab; unten fchloß eine anmu- 
thige Waldpartie mit dem frifcheften Grin und Nafen. 

„Herr don Steutern wünfcht“, fagte Goethe, „da ich ihm 
in die freigelaffene Stelle etwas hineinfchreibe; allein fein 
Rahmen ift fo prächtig und funftreidh, dag ich mit meiner 
Sandfhrift das Bild zu verderben fürdte. Ih Habe zu 
diefem Zwed einige Verje gedichtet und fon gedacht, ob es 
nicht beffer fei, fie durd) die Hand eines Schönfdreibers ein- 
fragen zu lajlen. Ich wollte e8 dam eigenhändig unterfchreis 
ben. Was fagen Sie dazı, und was rathen Sie mir?“ 

„Wenn id) Herr von Neutern wäre”, fagte id, ‚fo würde 
id) unglüdlid, fein wenn das Seit in einer fremden Hand- 
fhrift Fäme, aber glücklich wenn c8 von Ihrer eigenen Hand 
gejchrieben wäre. Der Maler hat Kunft genug in der Um 
gebung entwickelt, in der Schrift braucht feine zu fein, es 
fommt 6lo8 darauf an daf fie echt, daf fie die IHrige fei. 
Und dann rathe ich fogar, c8 nicht mit Tateinifchen, fondern 
nit deutfhen Pettern zu fchreiben, - weil Ihre Hand darin 
mehr eigenthüimlichen Charakter hat, und cg auch beffer zu 
der gothifchen Umgebung paßt.” 

„Sie mögen recht haben“, fagte Goethe, „und es ift anı 
Ende der Fürzefte Weg, daß ich fo tue. Bielleicht Fommt 
mir in biefen Tagen ein. muthiger Augendlid, daß ich es wage. Denn id) aber auf das fehöne Bild einen lets made“, fügte er ladjend Hinzu, „fo mögt Ihr e8 verantworten.” „Shreiben Sie nun“, fagte ich, „es wird recht fein, wie 3 au, werde,“ 
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Dienstag ben 5. April 1831. 

Mittags mit Goethe. „In der Kunjt”, jagte er, „if 
mie nidt leidjt ein erfreulicheres Talent_vorgelonnen „als 
das von Neurenther. Es befgjränkt fid) felten ein Künft- 
Ier auf das, wa8 er vermag, die meiften wollen mehr thun, 

als fie Fönnen, und gehen gar zur gern über den Sreis Hin 
aus, den die Natur ihren Talente gefest hat. Bon Neit- 

renther jedoch, läßt fidy fagen, daß er über feinem Talente 

ftehe. Die Gegenftände aus allen Ieichen der Natur find ihn 

geläufig, er zeichnet cbenfo wohl Oründe, Felfen und Bäume 

wie Thiere und Menjden; Erfindung, Kunft und Gcefhmad 

befitt er im hohen Orade, und inden er. eine foldhe Fülle in 

. leichten Nandzeicinungen getwiffermafßen vergeudet, jcheint er 

mit feinen Fähigkeiten zu fpielen, und c8 geht auf den DBe- 

fchauer das Behngen über, weldes die bequeme freie Spende 

eines reichen Vermögens immer zu begleiten pflegt. . 

„Ian Nandzeihnungen hat e8 aud) niemand zu der Höhe 

gebracht wie er, und jelbft das große Talent von Albrecht 

Dürer war ihm darin weniger ein Mufter als eine Ans 

regung. 
„Ich werde”, fuhr Goethe fort, „ein Eremplar diefer 

Zeichnungen von Neureuther an Herrn Garfyle_ nad Schotts 
land fenden, und hoffe, jenem Seeunhe damit fein umwillfons 

nienes Gejchenk zu machen.” 

Deontag den 2. Mai 1831. 

Goethe erfreute mic; mit der Nachricht, daß eg ihm i 

diefen Tagen gelungen, den bisher fehlenden Anfang bes 

fünften Acteg_von „Yauft To aut _ore tig zu maciel: 

„Die Intention aud) diejer Ecenen“, jagte er, ‚ft über 
ab id) 

dreißig Yahre & Be 

daran das Imterejje nicht verloren, allein fo Ichwer ausz- 

führen, daß id) mid) davor fürditete: j_ Bin_num_durd) Im 
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mande Künfte wieder in Zug gelommen, und wenn das 
Süd gut ift, fo fehreibe ich jett den vierten Act Hinterein- 
ander weg.’ 

Sole erwäßnte darauf eines befannten Schriftitelers. ' 
„Es ift ein Talent“, fagte er, „dem der Parteihag als } 
Altance dient und das ohne ihn Teine Wirkung gethan haben | 
würde Man findet häufige Proben in der Kiteratur, mo £ | 
der Haß das Genie erfegt, und wo geringe Talente bedeu- | 
‚tend erfeheinen, indem fie als Organ einer Partei auftreten. 
So aud) findet man im Feben eine Maffe von Perfonen, die: 

& nicht Charafter genug haben, um allein zu ftehen; bier 
& werfen fid) gleichfall8 an eine Partei, wodurch fie fi get 
E ftärft fühlen und nun eine Figur machen. 
\ „‚Deranger dagegen ift ein Talent, dag fi felber ge 
“mug if. Er hat daher aud) nie einer Partei gedient. Er 
‚empfindet zu viele Gatisfactton in feinen Imern, als daf 
ihm die Welt etivas geben oder nehmen Könnte. 

Sonntag ben 15. Mai 1831. 

Mit Goethe in feiner Arbeitsftube allein zu Tiidhe. Na) 
manchen heitern Unterhaftungen bradjte er äuleßt das Ge- 
fpräd) auf feine _perfönlichen Angelegenheiten, indem er aufs 
fand md von feinem Pufte ein Gefehiebemng- Papier nein 

„wenn einer wie id) über die adjtzig hinaus ft“, fagte et, „hat ex Faum mod ein Hecht zur fcben; er muß jeden zug ul gefaft Tin, Keen gu werden, und daran enten, jem Dans zur beftellen. Ic Habe,_twie ich Ing fon neulich, eöinele, Sie in meinen Teftanent zum den auögeber meineg_Titerarifchen Nadlafjes ernannt und habe diefen Morgen, als cine an On ge BB aufgefegt, die Sie mit mir unterzeichnen follen,” ‘ 
Die diefen Worten Tegte Goethe mir den Auffat vor, worin id die nad) feinem Tode Heranszugebenden theif$ voll endeten, theil8 noch nicht vollendeten Schriften namentlic    
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‚aufgeführt und überhaupt die nähern Veftinmungen und 

Bedingungen ausgefprodien fand. Ich war int tejentlichen 

einverftanden, und wir unterzeichneten darauf beiberfeitig. 
Das benannte Material, mit deffen Nedaction id) mid) 

bisher fon von Zeit zu Zeit befchäftigt Hatte, fchätte ich zu 

etwa .funzehn Bänden; wir befpradjen darauf einzelne nod) 
nicht ganz entfchiedene Punfte. 

„Es fönnte der Fall eintreten‘, fagte Goethe, „daß der 

Berleger über eine gewife Bogenzahl hinauszugehen Beden- 

„fen trüge, und daß denmad) don bein mittheilbaren Material! 

4 verfcjiedenes zurücbleiben müßte. In diefem Yall Tünn-} 

ten Sie etwa ben polemifchen Theil der «Barbenlehren 

weglaffen. Meine eigentliche Lehre ift in dem theoretifchen 

Theile enthalten, und da num and) fon der Hiftorifche viel= ! 

Hfadh polemifcher Art ift, fodaß die HauptirrtHüimer der New= 

*ton’ichen Lehre darin zur Sprache Tommen, jo wäre bed Po: 

alemifchen damit faft genug. Sch desabonive meine etwas 

Eicharfe Zergliederung der Neivton’fchen Güte zwar teineswegs, 

Sfie war zu ihrer Zeit nothiwendig und wird aud) in der Yolge 

fihren Werth behalten; allein im, Grunde ift.ales.polemijde 2 - 

Wirfen_gegen meine eigentliche Natur, ımd id) habe daran S 

Iwenig Sreinde, m une — 0) 

? Ein zweiter Punkt, der von uns näher befprochen wurbe,_ 

waren_ bie Morinen und Ieflerionen, bie am Ende des zwet=, 

ten umd hrilten Iheils der „Wanderjahre‘ abgedrudt ftchen, 

Bei der begonnenen Untardeifüng und Yervoljtandigun 

diefes früher in Einem Bande er] ienenen Romans hatte 

Goethe nümlid, "Teinen _Anjchla auf ziver Bände ge 

macht, wie ach in der Anfiindigumg der neuer Ausgabe der 

fänmitlrhen Werke ee Fortgange der Arbeit 

jedoc) wuchs ihm anujeript über die Erwartung, um 

da fein Schreiber etwas weitlänfig geicjrieben, jo taujchte jtd) 

Goethe und "glaubte, jtatt zu zwei Wänden zu dreien gemtg 

zu haben, und_dag Mamufcript ging in drei Bänden an die 

Berlagspandlung ab. ATS nun aber der Drud big zu einem 

gewifien Punkte gediehen war, Tand es jid, daß Goethe fid) 

verrechnet hatte, umd daß bejonders die beiden Tegten Bände 

zu Hein ausfielen. an bat um weiteres Dlanujeript, und
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da num im ben Gang ded Nomans nichts mehr geändert aud) in dem Drange der Zeit Feine neue Novelle mehr er- funden, gefchrieben md eingejchalfet werden fonnte, 10 be fi Goethe wirklich in einiger Terlegenety lt Unter diefen Umfländen eg er mid) rufen; er erzähfte mir den Sergang und eröffnete mir zugleich, wie er fih Zu helfen gedenfe, indem er mir wei ftarfe Deanuferiptbündel vorfegte, die er zur diefent Ziel Hafte herbeiho en lajjen „su diefen beiden Padeten“, fagte er, „werden Cie ber Tchiedene Bisher ungedrudte Schriften finden, Cinzeffeiten, vollendete und unvollendete Sachen Ausfprüche über Natur: forfgung, Su, Sirenen re über Ya Die wäre SS iin, wenn Cie ee jt_gedrudte Bogen zufanmentedi irten, um damit borlänfig die Lilden der Ranbejähzen si Tl. Oman nn ua: mit dahin allem c8 läpt fi damit vehtfertigen, daß bei Makarien von emar- pt gefprochen twird, worin td) dergleichen Ciizelfeiten befinden. fommen _baburd; Für den Augenblid ütber_eine toße Berlegenheit hi ben zugleich, den Bortheil, 
fehr bedeutender reich indie: 

Ich bilfigte den : orjchlag und madjte mid) ögleidh an ) die Arbeit und bollendete die Nedaction Einzelheiten in weniger Zeit. Soc Tr ehe uf an da8 Oanze in zwei Sauptmafjen_zu anmmmenrgeftellt; wir aaben der einen den Titel a ang adeteit; tie 99 iv“, md der an= bern die‘ Aufjjeit „Im Tinte der Wanderer”, md da Övethe gerade zu diejer Dei 5tveı bedeufchde Vedichte vollen- bet hatte, eins: „Auf Scilfer's Schädel, und ein anderes: „Sein Wefen fan zu nichts zerfallen“, fo Hatte er ser Bunfd, aud) diefe Gedichte fogleich in die Welt zu bringen, und wir fügten fie alfo den Chluffe der beiden AbtHeilne gen alt. , 
8 nun aber die „Wanderjahre” erfchienen,, wußte nie mand wie th gefdjah. Den ang des Komans_ fah Ni durd) eine Menge rüthfelßafter Sprüche unterbrochen —beren Pöfung mr don Männern bom ad), 5.5. non Ailnflern, i ı_umd_Vıteraforen ; Ratusforfcern_ und CHLEEATOFEM, u erwarten. Dar, et 
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allen übrigen Lefern, zumal Leferinnen, fehr unbeguen fallen 
mußten. Aud wurden die beiden Gtdichte To wenig Derffan= 
den, al8 e8 geahufiverben Forte Tore fie nit möchten ai 
folhe Stelle gefommen fein. 

Goethe Tachte dazu. „Es ift mm einmal gejhehen“, fagte 
er heute, „und e8 bleibt jet weiter nichts, al8_bak Sie_bei d ; ‚Derausgabe meines Nadjlaffes diefe einzelnen 
ftellen wohin fie gehören, danık_Ite_bei_einentabermaligen 
Abdrud meiner Werke Thonan_ ihrem Orte vertheilt fiehen, 
und bie en a en 
die beiden Gedichte, in ziwet Bände zufammienriden mögen, 
wie anfänglich bie Intention war. 

- Wir wurden einig, daß ih) alle auf Kunft beziiglichen 
Aphorismen in einen Band über Kunflgegenftnde, all 
Natıır bejfiglihen in einen Band über Natnrwiljenichaften im 
allgemeinen, forte alcs Ethifche und Üikerariiche in einen gleid) 
falls pafjenden Band _dereinit zu vertheilen Habe, 

    

  

    

  

      

  

Mittivod) den 25. Mai 1831. 

Wir fpradjen über a sin 
lid) Häufig erwähnen hören, da oethe an diefem Stüde 
theifgehabt, und daß befonders bie SKapuzinerpredigt bon 
ihm herrühre. Ic fragte ihn deshalb Heute bei Tifche, und - 
er gab mir folgende Antivort. 

„Sur Grunde”, fagte er, „ift alles Schifer’s eigene Ar- 
„beit. Da wir jedod) in fo einen Verhäftnig miteinander 
lebten, und Schiller mir nicht allein den Plan neittheilte und 
mit mie durdjiprad), fondern aud) die Ausführung, fowie fie 
täglich Heranwuds, commmmmnicitte umd meine Benterfungen 
hörte und mußte, fo mag id) aud) wol daran einigen Theil 
haben. Zu der Kapuzinerpredigt fhicdte id) ihm die Neben 
des Abraham a Sancta Clara, woraus er denn-fogleich jene 
Predigt nit großem Geift zufanmenftellte,
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„Daß einzelne Stellen von mir herrühren, erinnere 1) 
mid, Faum, außer jenen zwei Verfen: 

Ein Hanptinann, ben ein andrer erjtad, 
‚Lich mir ein Paar glüdfihe Würfel nad. 

Denn da ich gerne motiviert wiffen wollte, twie der Bauer zu 
den falfchen Würfeln gefonmmen, fo fehrieb ich diefe Berfe 
eigenhändig in das Mannfcript Hinein. Schiller Hatte daran 
nit gedacht, fondern in feiner fühnen an Bauer ger 
vadezu die Würfel gegeben, ohne viel zır fragen, wie er dazu 
gefommen. Gin forgfältiges Motiviren war, wie id; jEon 
gejagt, nicht feine Sadje, woher demm aud) die größere Thea: 
terwirfung feiner Stüde fonmen mag.” 

n
n
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Sonntag den 29. Mai 1831. 

Goethe erzählte mir von einem Knaben, der fid; über 
einen begangenen Heinen Schler nicht Habe beruhigen Fönnen. 

„E8 war mir nicht lich, diefes zu bemerfen“, fagte er, 
„denn e8 zeugt von einem zu zarten Öewiffen, tweldjes das 
eigene moralijhe Selbft fo hod) fhägt, daß es ihm nichts 
verzeihen will. Ein foldes Gcwiffen madt Hypochondrifde 

1 Denfcen, wenn e8 nicht durd) eine große Thätigfeit bafan 
Yeirt wird.” 

Drau hatte mir in diefen Tagen ein Neft junger Orafe- 
zılden gebradht, nebft einem der Alten, den man in Leim: 
rıtthen gefangen. lm Hatte ih zu bewundern, wie der 
Bogel nicht allein im Bimmer fortfuhr feine Jungen zu 
füttern, fondern wie er fogar, aus dent denfter freigefaffen, 
wieder zu den Jungen zurüdfchrte. Cine foldje, Scfaßr und 
Gefangenfaft überwindende äfterfiche Fiche riihrte nic, innig, 
und id) äuferte mein Grftaunen dariiber Heute gegen Soecthe. 
„Närijher Menfc!* antwortete er mir Lädjelnd bedentungss
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vol, „wenn Ihr an Gott glaubtet, jo würdet Shr Eu) nicht 
bverwundern, 

Ihm ziemts, bie Welt im Innern zu bewegen, 
Natırr in Sich, Sich in Natur zu begen, 
So ba, was in Ihm Tebt und mebt und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermift. 

„Beleelte Gott den Vogel nicht mit biefem allmäcjtigen 
Trieb gegen feine Jungen, und ginge das Öfeiche nicht ducd) 
alles Lebendige der ganzen Natur, die Welt würde nicht bes 
ftehen Fönnen! Go aber ift die göttliche Straft itberall ver- 
breitet und die ewige Liebe iiberall wirkjam.‘ 

Eine ähnliche Arnferung that Goethe dor einiger Zeit, 
‘als ihm von einen jungen Bildhauer das Modell von 

„ Myrow’s Kuh mit dem fängenden Kalbe gefendet wurde. 
„Hier“, fagte er, „haben wir einen Segenftand der hödjiten 
Art; das die Welt erhaltende, duch) die ganze Natur gehende 
ernäßrende Prineip ift uns hier in einem fchönen Gleigniß 
vor Augen. Diefes und ähnliche Bilder nenne id) die wahren. 
Eymbole der Allgegenwart Gottes.” > 

Rn 

Montag ben 6. Suni 1831. 

Goethe zeigte nie heute den bisher nod) fehlenden An- 
fang des fünften WUcteg . ber- 
Stelle, wo die Dü 
ift, und Fauft in der Nacht, auf dem Ball eines Palaftes 
ftehend, den Naud) richt, ein Teifer Wind ihm zume 

„Die Namen Philenon ud_Bancis”, Tante ic „Der- 
fegen mid) an die_phrygiiche Küfte und Tafjen mid) jeues 
berühmten altertfümlichen haare gebenten, aber bo) Tpiel 
unfere Scene in der_nenern Zeit und in einer Kriftlichen 
nd Bands“, Tante Costfe, nhatn 

„Den PBhilemon und Baucis“, fagte Goethe, „hat mit 
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jenem berühmten Paare des Atertfuns und der fid) daran $ müpfenden Sage nidts zu ih IH gab meinen Raare z b[o8 jene Namen une bie Chereffer dadurd) Gs 
! 
| 

    

    

  

   

find ähnliche Perfonen md & chältnifje, und_de | 
wirken denn die & 

Bir redefei Todanın über der rauf, den das Crhtheil 
ıh i feines Charakters, die beat auch {m Me mt 

verlaffen Hat, und den bei allen Schäben der Welt md in 
einem felbftgefchaffenen neuen Jleidhe ein Yaar Linden, eüte Hütte und ein Olekhen qm, rn er darin dent ifrae ice REnig OO mE re zu befiten Ywähnfe, Toenm er Wit audy di den Malern Ir q Na both’8 hätte 

„Der Bauft, wie er im fünften Act erfcheint fagte 
Goethe ferner, „ol nah meiner tention gerade hundert 
adre alt fein, umd a a au ut wäre, biefeß-trgenhion auebeirdEn e De 
’ Bir Ipradhen fobamm-tber-den-Sehfinh, md Cart achte 

Gerettet ift das eble Gfieh 
Der Geijlerivelt vom Böfen: 
Ber immer firebend jid bemüht, 
Den fönuen wir erlöjen, 
Und hat an ihm bie Liebe gar 
Bon oben theilgenemmter, 

- Begegnet ihm die felige Schar 
Dit herzlihenm WRilltommen. 

„Sn diefen Berfen’, fagte er, „tder Shlitffet zu Fauft’s 
Kettung enthalten: in Vaujt felber "eine immer höher 
reinsre Ihütigfeit_bis ans Ende, ImID-Ton-vbrir die m au Hülfe Fonmende _eiyige Febe. TI Techt Diejes mit unjerer; eigen Vorkeflung Rute du Sende Taler, wir nidt 6loS durch eigene Kraft felig werden, fendern ur) \; 
die hinzufonmmende_göffliche Gnade, . > 

„chrigene Tocrden Sk Juher hai der Ehluf, wo es ” 
mjt dex_geretteten STeTe nad oben geht, feht Tchtwer—zu-na- gen an era | 
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den Dingen mic, fehr leicht im Bagen hätte verlieren föne 
nen, wenn id) nid) 
fharf umiffenen ri i i 
gen eine wohlthätig befchränfende Form. und Feftigkeit gege- 

x ben hätte.” 
IS 
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Den nod) fehlenden vierten Act vollendete Goethe daran 
in den nädjften Wodjer, fodap im Auguft der ganze ziveite 
Theil geheftet und vollfonmen- fertig dalag. "Dteles_Hiel, 
wonad) er jotange geftrebt, endlich erreicht zu haben, madıte 
Goethe überaus glüdlih,— Wehr Ternerss Reben”, Jagte_er, 
„tan ich nünmmehr als _ein reines Gefchent anfehen, und_e8 
ift jet im Grunde ganz ceinerlei, 05 und was id) nod) etiva 
thue,“ 

Mittwod den 21. December 1831. 

Mit Goethe zu Tiice. Wir fpradhen, woher es gefont- 
men, daß feine „arbenlehre” fidh fo wenig verbreitet Habe. 
„Ste ift jehr Icdjiver zu eetrefen. fagte er, „denn fie will, 
wie Sie willen, nicht blos gefefen und ftudirt, fondern fie 
will gethan fein, und das hat feine Schwierigfeit. Die Ge- 
fee der Poefie und Malerei find gleichfalls Eis auf einen 
gewiffen Grad mitzutheilen, allein um ein guter Poet umd 

F Maler zu fein, bedarf c8 Genie, das fid nicht überliefern 
= Jüpt. Ein einfaches Urphänomen aufzunefnen, es in feiner 

Ki hohen Bedeutung zu erfennen und damit zu wirfen, erfordert 
: einen productiven Geift, der vieles zu überfchen vermag, amd 
“4 ift eine feltene Gabe, die fi) nur bei ganz vorzüglichen Na= 
©: turen findet. 
"And aud) damit ift e8 noch nicht gethan. Denn wie 
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einer mit allen Kegeln und allem Genie nod fein Maler ift, fondern wie eine umausgefette Hebung Hinzufonmen muß, fo ift e8 auch bei der Varbenlchre nicht genug, daß einer die vorzüglichften Gefeße Tenne und den geeigneten Geift habe, fondern er muß fid) inmmerfort mit den einzelnen oft fehr ges heimmigvollen Phänomenen und ihrer Ableitung und Bers fnüpfung zu thun machen. 
„So wiffen wir 5. 3. im allgemeinen recht gut, daß die grüne Farbe duch; eine Mifhung des Gelben und Blauen entfteht; allein Bis einer fagen Tann, er begreife das Grün des Kegenbogens, oder das Grin deg Laubes, oder das Grin des Meerwaffers, diefes erfordert ein fo allfeitiges Durd;= Tchreiten de8 Farbenreiches und. eine daraus entjpringende folche Höfe von Einfiht, zu welder bigjeßt Faum jemand gelangt ift.“ 
Zum Nachtifche betrachteten wir darauf einige Tandichaf- ten von Pouffin. „Diejenigen Stellen“, fagte Goethe bei diefer Gelegenheit, „worauf der Maler das höcjfte Licht fal- Ien läßt, lafjen Fein Detail in der Ausführung zu; weshalb 

denn Wafier, Telöftiide, nadter Erdboden und Gebäude für Tolde Träger des Hauptlichtes die günftigften Gegenftände find. Dinge dagegen, die it der Zeichnung ein größeres Des tail erfordern, Tann der Künftler nit wohl an folchen Licit- 
ftellen gebraudjen. 

„Ein Landfchaftsmaler”, fagte Ovethe ferner, „muß viele Kenntniffe haben. Es ift nicht genug, daß er Perfpective, Arditeftur und die Anatomie des Menfchen umd der Thiere verftehe, fondern er muß fogar aud einige Einfichten in bie DBotanit und Mineralogie befigen: erftere, damit er bag Charakteriftifche der Bäume und Pflanzen, und leßtere, damit er den Charakter der verfchiebenen Schirgsarten gehörig aus: zubrüden verfiche. Doch ift dc&halb nicht nöthig, daß er ein Dineralog vom Bade fei, indem er eg vorzüglich nur mit Kalte, Thonfdiefer- und Sandfteingebirgen zu thun Bat und er nur zu willen braucht, in welden Formen e8 liegt, wie c8 fid) bei der Berwitterung fpaltet, und weldhe Baunı= ' arten darauf gedeihen oder berkriippefn,“ Goethe zeigte mir jobann einige Sandfchaften von Her-
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mann bon Gchwanefeld, wobei er über die Kunft umb 
‚Perfönlicteit diefes vorziiglichen Menfchen verfchiedenes .aus- 
Iprad). 

„Man findet bei-ihm‘, fagte er, „die Kunft als Neigung 
und die Neigung als Kumft, wie bei feinem andern. Cr bes 
fist eine inmige Liebe zur Natur und einen göttlichen Frieden, 
der fid) und mittheilt, wenn wir feine Bilder betrachten. In 
den Niederlanden geboren, ftudirte er in Nom unter Claude 

"2orrain, duch, welden Meifter er fi) auf das vollfonmtenfte 
ausbildete und feine fchöne Eigenthümlichkeit auf das freiefte 
entwidelte.” 

Wir fchlugen darauf in einem Künftlerlerifon nad), um 
„zu fehen was über Hermann von Schwanefeld gefagt ward, 
‚jwo man ihm denn dorwarf, daß er feinen Meifter nicht er- 
| reiht habe. „Die Narren!” fagte Goethe. „Schwanefeld 
[war ein anderer al8 Glaxde Lorrain, und diefer Fan nicht 
5 jagen, daß er cin beffever gewvefen. Sem ma Aber weiter 
nichts dom Leben hätte, als was unfere Biographen und 
% Lerifonfchreiber von uns fagen, fo wäre e8 ein fhlechtes Mie- 
Üfier und überall nicht der Miche werth.“ BE
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Am Schluffe diefes umd zur Anfange des nädjften Jahres 
wandte fid) Goethe ganz wieder feinen Lieblingsftudien, ben 
Naturwilfenihaften, zu umd befchäftigte fich tHeils, auf An- 
regung don DBoifferde, mit fernerer Ergründung der Ge- 
‚Tee ded Negenbogens, fowie befonders aud), aus Teilnahme 
:an dem Streit zwifdhen Cuvier und Saint:Hilaire” niit 

! genfländen der Metamorphofe der Pflanzen und Thieriwelt. 
Aud) redigirte er mit mir gemeinfchaftlih den Hiftorifchen 

5 Theil_ der „Sarbenlehre”, fomwie er and) an einem Kapitel über 
° die Mifhung der Farben innigen Antheil nahm, das id) auf 

feine Anregung, um in den theoretifchen Band aufgenommen 
zu werben, bearbeitete. 

Es fehlte in bdiefer Zeit nicht an mannichfachen intereffan= 
ten Unterhaltungen und geiftreichen Aeuferungen feiner 

   

  

i
n
t
e



240 . 1831. 

feits. Allein wie. er in völliger Kraft und Srifhe mir 
täglid) dor Augen war, fo dadjte ih, e8 wiirde inmer fo fortgehen, und war in Auffafjung feiner Worte gleichnitktiger 
als billig, BIS c8 dem endlich zu fpät war und id) am 22. März 1832 mit Taufenden von edefn Deutfchen feinen unerfeßlichen Berluft zu beweinen Hatte. 

., Solgendes notirte ic) nicht lange daranf aus ber nücjften 
Erimmerung. 

 



‚Anfang März; 1832. 

Goethe erzählte bei Tifche, daß der Baron Karl von 
Spiegel ihn befucht, umd dag er ihm über die maßen wohl 
gefallen. „Er ift ein jehe Hübfcher junger Mann“, fagte 
Goethe; „er Hat in feiner Art, in feinen Benehmen ein 
Etwas, moran man fogleich den Edelmann erfemt. Seine 
Abkunft Fönnte er ebenfo wenig verleugnen, als jemand einen 

Höhern Geift verleugnen Tönnte. Denn beides, Geburt und 
. Geift, geben dem, der fic einmal befitt, .ein Gepräge, das 

[ fid) dur; Fein Incognito verbergen läßt. Es find Gewalten 
wie die Schönheit, denen man nicht nahe fonmen fan, ohne 

| zu empfinden daß fie höherer Art find.” 

Einige Tage fpäter.. 

Wir fprachen über die tragiiche Schiefalg- Idee der 

Griehen. . u , nn 

—Dergleihen“, fagte Goethe, „it unferer jegigen Den 
Kungsweife nicht mehr gemäß, «3 ift veraltet und überhaupt 

mit, .unfern religiöfen, Borftellungen in Widerfprih. Der 

3 arbeitet eim mioderner Poet folche frühere" gdecnzir einem 
f Sheaterftüd, fo fieht e8 immer aus wie eine Art von Affec- 

H tation. 8 ift ein Anzug, der Tängft aus der Mode gelonr 
Amen ift, und dev und, glei) der rönifchen Toga, nicht nıch- 
iu Gefiht fteft. 

Edermann, Geipräde mit Goethe. II. 16 
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„Dir Neuern jagen jest beffer mit Napoleon: die Po- 
Titik ift das Schidfal. Hiten wir und aber mit unfen 
Titeratoren zu fagen, die Politik fei die Poefie, oder fie fei 
für den Poeten ein pafjender Gegenftand. Der englifche 
Dichter Thomfon fehrieb ein fehr gutes Gedicht über die Jah- . 
resgeiten, allein ein fehr fehlechtes über bie Freiheit, und 
zwar nicht aus Mangel an Pocfie im Poeten, fondern aus 
Mangel an Poefle im Gegenftande, 

„Sowie ein Dichter politifd wirken will, muß er fid) 
einer Partei hingeben, und Towwie ex diejes "thut, ift er als 
Poct verloren; er muß feinen freien Geifte, feinem unbe 

Hi fangenen Ueberblict Leberwohl fagen und dagegen die Kappe 
\ der Bornirtheit und des blinden Hafjes über die Dhren zichen. 
k. „Der Dichter wird als Menfcd, und Bürger fein Bater- 

land Tieben, aber das Vaterland feiner poetifdyen Sräfte 
und feines poetischen Wirken ift da8 Gute, Edle und Schöne, 
das am Feine befondere Provinz umd am Fein befonderes Land 
gebunden ift, und das er ergreift und bildet wo er e8 findet. 
Er ift darin dem Afer glei), der mit freien Blie üher 
Ländern fehwebt, und dem c& gleichviel ift, ob der Hafe, auf 
den er herabfchieht, in Preußen oder in Sadjfen läuft. 

„Und was Heißt dem: fein Vaterland Tieben, und was 
„o, heißt denn: pafviotifc wirfen? Wenn ein Dicjter Iebensläng- 

er fi) bemüht war, Tehädfiche Borurtfeife zu Befämpfen, eng= 
8 Berzige Anfichten zu befeitigen, den Geift feines Bolfs auf- 

{ zuffären, deffen Gefmad zu reinigen und deffen Gefin- 
Ä nungs- und Denfweife zu vercdeln: was foll er denn da 

° Befteres tun? umd wie fol er dem da patriotifcher wir- 
fen? An einen Dichter fo ungehörige und undankhare 
Anforderungen zu machen, wäre cbenfo als wenn man von 
einene KegimentSchef verfangen wollte: :er nifje, um ein 
tedhter Patriot zu fein, fid) in politifche Neuerungen ver 
fledjten und darüber feinen näcjften Beruf bernachläffigen. 
Das Baterland eines Negimentschefs aber ift fein Regiment, 
und er wird eu ganz vortrefflicher Patriot fein, wenn er fid) 
um politiffe Dinge gar nicht bemiiht, als foweit fie ihm 
angehen, ud Wenn cr dagegen feinen ganzen Einn und feine 
ganze Sorge auf die ihm untergebenen Bataillone richtet 
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zund fie fo gut einzuererciren und in fo guter Zucht und Drd- 
7% mung zu erhalten fucht, daß fie, wenn das Vaterland einft 

Fin Gefahr fonımt, als tühtige Lente ihren Diann ftchen. 

„Sc „haffe „alle. Pfufcheret, wie bie Sünde, ‚befonders aber 

und Millionen nichts al8 Unheil Hervorgedt. 

  

Iten Gegenftand, damit ic, nicht unvdernünftig werde, inben 

Gfeicjeriveile tadelte_Coethe die von andern fo fehr ges 

priefene politiihe Nichtung in Und. „Geben Sie Alt“, 

& fagte er, „ber Bofitifer wird den Poeten aufzchren. Mitglied 

3 der Stände fein imdin Tüglichen Terdungen uno Arfregungen?, 

Kleben, ift feine Sache für_die_zarte Natur eines Dichters.?: 

3 Mit feinen Gefange wird c8 aus fein, und da& ijE geivijier- 

‚£maßen zu bedauern. Schwaben befigt Männer genug, dief j 

Ahinlänglid, unterrichtet, wohlneinend, tüchtig und bevebt find,z : 

   

Sm Mitglied der Stände zu fein, aber e8 hat nur Einen 
Dichter der ie Uhland.” . 

Der letzte Fremde, den Goethe gaftfreundlic; bei fich be= 

wirthete, war der äftefte Sohn der Frau’ von Arnim; das 
en, 

Ieiste, was er gejchrieben, meinige®e 

„euch vesgebachten-jungen-Sttihbes. " 
ne
 ee wen"

 

nn 

die Pfufherei in. Staatsangelegenpeiten, „woraus für Taufende” 

: „Sie wifjer, id) fiimmere, mid) int ganzen wenig um 

“das, Was | 

‚Jau Ofen, ud Kon ET TER RGENT 
yaud) mein Leben lang habe werden Tafjen, allmein Birken tr ; 

& a fon Parco mu mus 
Ach eihmaht Habe, mid), in_politifche Parteiungen zu_menz ; 
Kgen. Unu_bielen Senten va au Yein, Hätte ddp nffen Diite ; 
Eglied eines Yacobinerclubs werder”und Mordritu utver= ° 
tiefen predigen! — Doc; fein Wort mehr über biefen fchlech- ° 

waren-einige Berfein day Stanitt= 
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Am andern Morgen nad) Goethes Tode ergriff mid) eine 
tiefe Sehnfucht, feine ixdifde Hülle nod) einnal zu fehen. 
Sein treuer Diener Friedrich flog mir das Zimmer auf, 
wo man ihn Hingelegt hatte. Auf dem Nicen auggeftredt, 
ruhte er’ wie ein Schlafender; tiefer Friede und Deftigfeit 
waltete auf den Zigen feines erhaben-edeln Gefihts.. Die 
mädtige Stirn fchien nod Gedanken zu Bege. IH Batte 
das Verlangen nad) einer Pode von feinen Haaren, bach die ' 
Ehrfurdt verhinderte mich, fie ihm abzufhneiden. Der 
Körper Tag nadend in ein weißes Vetttuch gehitllt, große 
Eisftüde Hatte mar in. einiger Nähe umbergeftellt, um ihn 
feifd; zu erhalten fo lange als möglich. Friedrich fhhlug das . 
Zud) auseinander, und id, erftaunte über die göttliche Pradit 
diefer ©fteder. Die Bruft überaus mächtig, breit und. ge= 
wölht, Arme und Schenkel voll ud fanft musfulös; die Füfe 
zterlid) und von der reinften Form, und nirgends am ganzen 
Körper eine Spur von Fettigfeit oder Abmagerung und Ber- 
fall. Ein vollfonmener Dienfd, lag in großer Schönfeit vor 
mir, und das Entzüden, das ic darüber entpfand, Tieß mid) 
auf Augenblide vergeffen, dafs der uufterblid;e Geift cine folde 
Hille derlaffen. Ich Iegte meine Hand auf fein Herz — 
eö war überall eine tiefe Stille — und id) wendete mid) ab- 

_ märts, um meinen verhaltenen Thränen freien Lauf zu laffen. 
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